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meine Phantafie, und die Gegenftände 

müffen fi) gefallen Tafjen, was fie unter 

meinen Händen werben. 

Sdilfer an Caroline von Beulwib am 
10. December 1758. 

‚Es wäre doc fehr unbillig, mern wir 
außer Acht Tafjen wollten, dag Schiller fi) 
nur eine Furze Zeit feines Lebens, gleich: 
faem im Borübergeben, und eigentlich, um 
fich feldft zu bilden, und bie ihm mangelnde 

unmittelbare Erfahrung Durch eine mittel: 
bare zu erjegen, mit der Gefchichte ber 

Ihäftigte* 

Soffmeifter, Schiller’3 Leben 2, 200. 

Das Net der Ueberfegung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 

  

Buchdruderei der Herder’fohen Verlagssandlung in Freiburg. 

zeve I, ‚Die Gefhichte ift nur ein Magazin für 

N
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Au die FLefer. 

: Vorliegende Arbeit, mit der ich mich längere Zeit mit 
£iebe befchäftigte, ift die erfte befondere und ausführliche 
Schrift, welche über Schiller ala Hiftorifer erfheint. Weil 
die Perfon Schiller’3 fi von feinen Werfen jo wenig treimen 
Täht, daß man über diefe nur dann ein unbefangenes 1rz 
theil gewinnen Tann, wenn man erjterer näher zu treten 
fucht, fo Habe ic; zunächft erörtert, mwoburdh der Dichter 
zum Hiftorifer geworden ift, unter welchen Berhältnifjen 

feines inmern und äußern Lebens jeine GefchichtSwerke ent- 
ftanden find, und mie er felbjt über. feine Leiftungen 

urtheilt. Nur dur“ Beantwortung diefer Fragen erhalten 

wir den rechten Mafftab, den wir an feine Gejchichtämerfe 
“anlegen dürfen. Wir finden diefe Beantwortung in Schillev’3 
eigenen zahlveihen Briefen, inshejondere in feinen Briefen 

an Körner, in welchen er ich mit vedlicäfter Selbfterfenntniß 
und einem Jolch? Hingebenden Vertrauen ausjprict, daß wir 

ihn in der Werkftätte feines Geijtes zur Zeit feiner Hifto- 
 richen Schriftftellevei belaufchen und die Perfonen und Ber 

hältniffe Fennen lernen Eönnen, die feine damalige Thätigkeit 

beeinflußten. 
Auch war ic) der Anficht, daß der Werth, den Schiller’s 

vielgelefene Hiftorifche Schriften aud) in unferer Zeit nod)



iv An bie Leer. 

beanpruchen Könnten, mr banın jich feftjtelfen (affe, wenn 
man bei ihrer Benrtheilung auch die neueren Forfchungen, 
welde ums jeßt über die von ihm behandelten Gefchicht3- 
perioben vorliegen, berüdjichtige, ohne natürlich dabei auf 
Kednung Schilfer’3 fhreiben zu wollen, wa3 er ji) in 
feiner Zeit, in ber diefe Forfchungen noch nicht gemacht 
worden, an Uuelfenmaterial nicht aneignen Fonnte. Su 
diejer Beziehung habe ich befonders auf die Gedichte de3 
Abfall3 der Niederlande Nücjicht genommen umd auf Grund 
der zahlreichen men veröffentlichten Documente in vafchen 
Ueberblict die Genejis der niederländiiden Nevolution zu ente 
wickeln verfucht. Bei Beiprehung feiner Gefchichte des breifjige 
jährigen Krieges 506 ich diejenigen Momente hervor, welche 
mir zu einer unbefangenen Beurtheilung jener langen Wirr: 
jale am wejentlichiten jchienen. Wie id, hierbei nationale 
Sragen berühren mußte, die auch in der Gegemvart nod) 
die Gemüther bewegen, fo Fonnte ih bei Prüfung der Hei: 
nerven hijtoriichen Abhandlungen Sciller’3 nit umhin, mit 
wenigen Worten feine religiöfen Anfihten zu beiprechen, 
über die noch neuerdings wieder jo verichiedene Ixtheife 
laut geworden find. 

_ Dieje Säke aus der Torrede zur erften Auflage meiner 
<Hrät bezeichnen aud) für bie vorliegende vielfah neue 
Dearbeitung da3 Ziel und den Gang der Unterfuchung. 

sranffurt am Vain, 5. Airgujt 1879. 

oh. Zanjfeı.
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I. Begium der Hiftorifchen Arbeiten Shiller’s nd Gedichte 
des Abjalls der Niederlande 1786-1785. 

Schiller hatte fon auf der Karlsjchufe durd) die Lee 

türe de8 Plutarc) eine Vorliebe für Hiltoriide Studien ges 
wonnen. AS neunzehnjähriger Siüngling übergab er im 

Jahre 1778 der Gräfin Franzisfa von Hohenheim eine 
nad) jeinen Collegienheften bearbeitete ‚Gejhichte von MWürtz 
temberg Bis zum Jahre 1740°4, die im Vergleich mit der 
geiftlojen Darftellungsart der meijten damaligen Gejchicht3: 
büder in formeller Beziehung ale Beachtung verdient. ALS 

dann jpäter jeine Dramen ‚Fiesco‘ und ‚Don Carlos‘ Hifio- 
tiide Vorarbeiten erforderten, vertiefte ji Schiller in bie 
Lective geihichtliher Bücher mit folchem Eifer, dab Nein: 
wald einen poetifchen Mahnruf an den Freund erlieh: er 
möchte dody nicht feinem Berufe al3 dramatiher Dichter 

ungetren werden und die Bahn verlafjen, ‚die er zur Ewige 
feit begonnen‘ ?. Der Dighter jelbft fühlte, dap das Studium 

ı Schiller’3 Geigihte von Württemberg bis zum 3. 1740 wurbe 

zun erftien Mal Herausgegeben in der ‚Würtembergifchen Volks» 

bibliotget® und aus biefer bejonbers abgedrudt zur Hundertjährigen 
Geburtstagsfeier di3 DVerfajfers. Stuttgart 1859, 

2 Edjilter'3 Leben von E. v. Wofzogen (2 Bde, Stuttgart 1830), 

Bd. 1,43 fi. Vgl. Pallesi., Schillers Leben und Werke (2 Bbe, 
Berlin 1859), 3b. 1, 266, 

Zanffen, E&iler. 2. Auf. x



3 Beihäftigung mit franzöfifhen Hiftorikent. 

der Gedichte nicht Blog für . feine Poefie, fondern für 
die DBereiherung feine® Wiffens, die Erweiterung feines 

Speenkreijeg und überhaupt für feine ganze geiftige Aus: 
bildung nothwendig jei. Er bedauerte deihalb im Sahre 
1786, dal er ‚nicht zehn Jahre Hinter einander Gejhichte 
Ttudirt‘ Habe, weil er dann ‚ein ganz anderer Kerl‘ gewor: 
den fein würde 1. 

Bon vornherein aber trat er, wie e3 fein dichterijcher 
Genin und feine Jugendentwiclung erflärlic) macht, nicht 
mit willenfhaftlichen, fondern mit poetifchem Sinne an die 
Sejhichte heran, und hegte für fie wefentlich nur ein pfycho: 
Togifche8 und moralifches Sntereffe. Darıım Tonnten ihn 
bei feinen Studien nicht die deutjchen Hiftorifer anziehen, 
die, abgejehen von Wenigen, mit blofer Gelehrfam: 
feit vorwiegend nur für die Zunft, aud) wohl Tediglid) 
für die praftifhe Ausbildung der Suriften und Theologen 
ihre Werke abgefaßt, oder zum Frommen der Nachwelt 
reihe, aber trodene Materialien ‚gefammelt Hatten. Sein 
lebhafter Geijt verlangte andere Nahrung. Er verfiel auf 
da3 Studium franzöfifcher Sefgiätfreiber, die in Fünft: 
Terifcher Beziehung alferdings die deutfchen weit überragten 
und viefjeitigere GefichtSpunfkte geltend machten, aber durd;- 
aus nicht geeignet waren, den Dihter in das wahre Wejen 
der Gefchichte einzuführen und zu einem richtigen Begriffe 
bijtorifcher Forfhung zu bringen. Sie gehörten zu jenen 
von Lejling gegeielten ‚poetiichen Gefhichtichreibern‘, welche 
fi). ‚Fein Gewiffen daraus machten, ihre Bermuthungen für 
Wahrheit zu verfaufen und die Rüden der Zeugniffe aus 

! Schillers Briefwechfel mit Körner von 1784 DIS zum Tobe Schillers (4 Bde, 2. Ausgabe, Leipzig 1859), 3b. 1, 57,



Beldäftigung mit franzöfiigen Hiftoritern. . 8 

ihrer Erfindung zu ergänzen‘!. Mit jophiftiicher Dialectit 
“oder int Geifte der Aufklärung de3 vorigen Sahrhunderts 

hatten diefe Gefhichtsdichter, unter welden in Schilfer’s 
Studien St. Neal und Viercier ? die erfte Stelle einnahmen, 
affe Perjonen und Ereignifje der Vergangenheit mit jubjectiver 

Wilftr gemodelt und umgeformt, und die Gefchichte nicht 
als eine ernjte Lehrerin des Lebens, jondern als einen 
grogen Tummelplaß für die Künfte ihres Geiftes und Wibes 
betrachtet. Die Beihäftiginig mit denfelben Tonnte auf 
Schiller nur [hädlih wirken. Man erfennt diefe [hädlihe | 
Einwirftung fon in einem Vorberichte de3 Dichters zum 
‚niesco‘, worin er bie Freiheiten, die ev ji) in der VBehand- 

lung gejchichtliher Stoffe erlaubt habe, dadurch rechtfertigt, 
daß ihm ‚eine einzige große Aufwallung, die er durch die 
gewagte Erdihtung in der Bruft feiner Zuhörer bewirke, 

. die ftrengfte. hiftoriihe Genauigkeit aufmwiege?. 
Weil Schiller, nah Wilhelm von Humboldt’3 Charafte 

riftif, alle feine Studien nur für bejtimmte Arbeiten betrieb 
und das bloße, von feinem unmittelbaren Zierfe geleitete 

4 Leffing’3 fänmmtlihe Schriften (neue Ausgabe von v. Malte 
zahn), Bd. 6, 140. 

2 Bl. ©. 4 Note 2 und S. 6 Note 1. Für den Fiesco fhırdirte der 

Dichter, gemäß feiner Borrebe zu diefem Drama, ‚deö Cardinal v. Net 
Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, die Histoire des 

Conjurations, bie Histoire de Genes und den dritten Theil von 
Nobertfon’3 Gejhichte Karl’3 Vf Dem Don Carlos liegt vorzugs: 
weile St. Real’3 fog. Gefhhichte deöfelben zu Grunde. Sn der ‚Bors 

rede zu ben Scenen des Don Carlos in der Thalia 1785° bei Hoff: - 

meifter, Nachlefe zu Schillers Werfen (Stuttgart 1858), Bd. 4, 

215 erwähnt der Dichter audy ben Zerrerad, und verlangte von 
Reinwald (vgl. Schillers Leben von CE, v. Rolzogen 1, 45) für fein 
Drama Brantome'3 Gefhichte Philipp’s IL. 

s Bol. Hofjmeifter, Nachlefe 4, 145. 
-#



4 - Erfte Hiftorifche Arbeiten. 1786. 

Studiren. nicht: Fannte 1, und weil er überdieß von der 
Schriftitellerei eben mußte, fo finden wir ihn bei feinen 
hiftorifchen Befhäftigungen im Jahre 1786 fofort aud) pro= 
duftiv thätig. Der erjte Berjuch, welchen er dem deutfchen 
Publikum bot,. war eine Weberjehung von Mercier’3 ‚Phi: 
lipp IL, König von Spanien‘ ?, worin der ‚richtende Kiel 
de3 Schriftfteller3‘ ein ‚Ungeheuer brandmarkt‘, welches ‚dns 
SHiff der römischen Kirche auf einer Sce von Menfchen: 
blut treiben Tieß‘, und eben Hinwegjhafite, „ver ji) zu 
denken unterftand‘. Feder Unbefangene wird, abgefehen von 
Hiftorifchen Gründen, fon von Iediglic) äfthetifchem Stand: 
‚punkte ein Verwerfungsurtgeil ausfprechen über ein Ge- 
mälde, wie e3 hier Schilfer nad) Mereier entwarf. Aber 
die Anjichten des Franzofen ftimmten mit den dantaligen 
eigenen Anfichten de3 Dichters überein. Er rechnete dei 
Ipanifchen König neben dem PBapfte Gregor VIL zu den 
fürdterlicften Despoten, die ‚an das chelfte, beiligjte Leben 
gegriffen‘ und ‚in wenigen Sahren verwüftet‘ hätten, ‚was 
hunderttaufend thätige Menfchen in einem Sahrhundert nicht 
erjegen Fönnten‘®. Mercier’3 Darftellungsweije, welche die 
innerften Motive des menfchlichen Handelns enthüllen wollte 
und mit dem prunfenden Anfprucje auftrat, jogar aud) .die 

“ Gedanken der Menjchen genau errathen zu haben, traf mit 
SHiller’3 Anforderungen an den Hiftorifer, wie er fie im 
Sabre 1786 aufjtellte, zufammen. Das Studium der Ge- 

Bol. 8. Tomafhel, Schiller in feinen Verhältnig zur Kiffen: 
[haft (Wien 1862), ©. 38, . 

2 Die Abhandlung erfchien zuerit - int weiten Heft der pon Schiffer Heransgegebenen Nheinifchen Thalia 1786. Abgebrudi bei Hofjmeifter, Nadjfefe 4, 241—266, . 
I Bol. die Stellen zum Geifterfeher bei Hoffmeifter, Nachlefe 4, 280. 2 

    

N
Y
.
 

 



Erfte Hiftorifche Mibeiten. 1787, 5 

Ihichte, äußerte damald dev Dichter in feinem ‚Verbrecher 
aus verlorener Ehre‘, jei für das bürgerliche Leben mod) 
immer beßhalb jo fruchtlos geblieben, weil die Hiftorifer 
nicht das innere Wefen der handelnden Perjönlichfeiten aufs 
gedeet, und dadurch eine ‚Tücke* gelafien Hätten ‚zuwoilchen 
dem Hiftorifchen Subject und dem Lefer, die alle Möglic)- 

“ Feit einer Vergleihung oder Anwendung abjneide‘. Solle 
die Gefhichte eine Schule der Bildung werden, jo müfle _ 
der Hiftorifer die Lefer ‚mit dem Helden befannt machen, 
ehe er handle. ‚Wir müfjen den Helden, jagt er, ‚eine 
Handlung nicht blog vollbringen, jondern aud) wollen jehen. 
An feinen Gedanken liegt uns unenblic mehr, al3 an feinen 
Thaten und nod) weit mehr an den Quellen diejer Ges 
danken, als an den Folgen jener Thaten‘ Schiller forderte 
für die Gejhichte die dramatifche Behandlungsweife, welche 

den Menjchen einzeln Herausgebt, ihn zum Heren feines 

Glüces und..Unglückes macht und die Gründe jeiner Hand: 

lungen in ihm jelbft aufjucht !. 
Wir werden fpäter fehen, wie er diefer Anforderung in 

feinen eigenen Geihihtswerfen nachzukommen juchte. 
Sm Sahre 1787 bearbeitete Schiller nad St. Neal’3 

völlig romanhaften Schilderungen die ‚VBefhmörung des 

Marquis von Bebemar gegen die Nepublif Venedig im 

Sabre 1618%. Obgleich bereits im Jahre 1756 der Fritifche 
Pierre Grosley? die vollftändige Unhaltbarfeit der Ant 
gaben de3 geiftreihen Sophiften nachgemwiejen hatte, jo hielt 
der Dichter dod) an dejien Glaubwürdigkeit fell. Er er= 

1 Bol. Gewinus, Gefechte der deutfihen Didtung (4. Auägabe, 

Leipzig 1853), 8b. 5, 337. 

2 Discussion historigue et eritique sur. la conjuration de 

Venise et sur l’histoire de cette conjuration &crite par St. Real. 

Paris 1756, -



6 Erfte Hiftorifche Arbeiten. 1788. 

Märte, daß er ‚bie Verfhmwörumng gegen Venedig beinahe 
wörtli aus. St. Neal überjeßt habe, weil der Lefer bei 
jeder andern Behandlung biefes Gegenftandes zu viel ver: 
loven haben würde‘ 1. Die dramatijche Lebendigkeit fran: 
zöjischer Sefchichtfchreißung, die unbefünmert um den objec- 
tiven Thatbeftand Phantafiegemälde für Hiftorifche Wahr: 
heit verkaufte, teizte den Dichter fo, baf ihn nod) zur Zeit, 
al3 er fi} mit feiner Sefchichte de3 Abfals der Niederlande 
befhäftigte,. Voltaire entzückte. ‚Der Charles XIL.* Schreibt er im April 1787 an Körner, ‚entzüct mic). 3 finde 
ihn mit. mehr Geift fogar gefchrieben, al3 das Sicele de Louis XIV. Gr verbindet Ha3 Ssuterejje einer Robin: jonade mit dem philofophifhhen Geifte und der Fräftigen Screibart de3 Tektern. Zugleiih Hat mir Has Ganze einen gemwijjen Anftrih von Altertfum ... So winfchte id mir eine Gejhichte des Königs (Friedrih’3 II.) von Preußen.‘ \ 

Die ‚Verf hwörung des Marquis von DBedeinar‘ wurde 
zuerst in der von Scilfer mit Anderen unternommenen 
Sammlung: ‚Die Sefhichte der merhvürdigften Nebellionen und Verfwörungen aus den mittlern und neuern Zeiten‘ herausgegeben. Für diefe Sammlung, von welder nur der erfte Band. im Sabre 1788 Yei Erufins in Leipzig erichien, wollte der Dichter auch die nieberländiiche Hebelfion ‚des 16. Sahräunderts bearbeiten 2, . 

  

I Bat. Hoffmeifter, Nacjlefe 4, 377, wo von ©. 301-377 ber Aufjab abgebrudt if. Bor. aud) Die Benttheilung von St. Real’s Noman bei Hoffmeifter, Stiller’z Leben, Seiftesentwictung und Verfe (Stuttgart 1837—1842), 9b. 2,9 ff. ? Bol. Schillers Brief vom 6. Dd. 1787 (an Haug?) in dem Titerarifchen Nachlag der Fran Caroline von Wolzogen (Leipzig 1849) Bd. 2, 471-472, 
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Die Gefhigte dDiefer Nebellion ift das erjte Product 
feiner felbjtändigen Schriftitelferei auf Hijtoriichen Gebiete. 

Bevor wir- in deren Charafterijtil eingehen, wollen wir 
zunächft die äußeren DVerhältniffe Fennen Ternen, unter 
welchen diefe Schriftftellerei begann; die Anregungen, die 
der Dichter empfing; die Gemüthsftimmungen, die ihn beeitt= 
flußten, und die Zivedfe, welche er bei feinen damaligen 

Arbeiten verfolgte. “ 

Nad) einem unrubigen wechjelvolfen Jugendleben Tan 
Schiller, adtundzwanzig Jahre alt, im Juli 1787 nad) 
MWeimar, dem Alm Athen jener Zeit, dem Sammelplaße 
aller Größen der beutfchen Literatur. Er hoffte, daß in 
der dortigen geiftigen Atmofphäre feine Poefie gedeihen und 
an dem Herzoge Carl Auguft, dem Hohen Protector von 
Goethe, Herder und Wieland, einen Förderer finden würde. 
Allein er fah fi in feinen Hoffnungen getäufht. Die 
ganze Umgebung, die er-in Weimar vorfand, und ber geis 

jtige Berker, in den er eintrat, Fonnte feinem poetijchen 
Kealismus Feine Nahrung bieten, und feine gedrücte mate- 

vielle Lage, in der ihm, wie er fpäter an Goethe jchrieb, 
‚einmal alles Geld bis auf etwa zwei Grojden ausgegangen 
war, ohne daß er wußte, woher neues zu befommen*, führte 
ihn zu allerlei Beichäftigungen, die mit feinen Jdealen in 

MWiverfprucd ftanden. 
Das vielfahe Ungemad), welches den Dichter von Jutz 

"gend auf betroffen, war zwar niemals im Stande gewejen, 
die Glafticität feines Geiftes zu lähmen und die Energie 
feines Willens niederzudrücken, aber e3 Hatte fein Gemüth 
verbittert. Diefe Verbitterung und die Unzufriedenheit mit 
der Gegenwart wurde in Weimar fo groß, daß jie den 

Grundton fajt al? feiner Briefe bildet. AZ er dort ankam,
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war der Herzog abwesend, und die Herzogin-Meutter, deren 
-Geift er äuferft bornirt nennt 1, 30g ihn fo wenig au, da 
ev bald ganz entfernt vom Hofe Tebte. Herder, anf defjen 
DBekanntihaft er fich am meiften gefreut hatte, ‚machte fidt, 
Hngte Schiller am 8$. Auguft 1787 in einem Briefe an 
Körner, ‚aus IHriftftelerifhen Menfchen nihts, aus Did: 
tern und dramatiichen vollends am alferwenigften‘. Er hatte 
no) Fein einziges von Schillers Erftlingswerfen - gelefen. 
Dei Wieland fand der Dichter Freundliche Aufnahme, trat 
aber dem alternden Manne, den er mit den taujend Wider 
jprüchen feiner Natur in den Briefen trefflih Kharakterifirt, 
niemal® näher. Nur MWieland’s Schwiegerfohn Neinholb, 
Profeffor der Philofophie im benachbarten Sera, ein früherer 
Novize des Sefuitenordens, der feinen Glauben abgefhworen 
hatte und nunmehr ‚den Katholicismus fo herzlich Haßte, 

: wie nur ein Philofoph‘, übte Einfluß auf ihn, indem er ihn 
zum Studium der Kantijchen Bhilofophie, die fpäter auf 
jeine Gefhigtsanfganungen fo mädtig einmirkte, veran- 
laßte. Aber auch mit Neinhold Konnte er Fein reund- IGaftsverhältniß [Hliegen, da er biejen nit fir befähigt hielt, ‚fi zu fühnen Tugenden ober Berbreden, weder in dem Jdeal noch) in der Wirklichkeit zu erheben‘, und er, wie er hreibt, Feines Menfchen Freund fein fönne, ‚der nicht. Fähigkeit zu eitem von beiden ober zu beiden Habe 2 Der Dichter fühlte fi in Weimar innerlich ‚ganz olirt. Su Goethe wollte er damals einen ‚Egoiften in ungewöhnlichen Grade‘ erkennen, defjen ganze Handlungsart auf. den- ‚„Höch- ften Genuß der Eigenliebe calenfirt‘ jei?; er wurde ihm 

  

1 Brief an Körner von 28, Juli 1787, 
? Brief an Körner vom 29, Aug. 1787 
* Brief an Körmer vom 2, Gebr. 1789, 
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abhold, weil er fi von ihm behindert glaubte. "Bei 
dejlen Anhängern, die fich durd) ‚eine ftofze philofophiihe. 
Verachtung aller Speculation und Unterfuhung, mit einem . 
bi3 zur Affectation getriebenen Attachement an die Natur und 
eine Nejignation in feine fünf Sinne‘ Hervorthaten, fand er 
‚jo viel Gelebtes, fo viel Sattes und grämlid Hypocons 
drijches, daß e3 einen beinahe mehr veizen Fönnte, nad) der 
entgegengefetsten Weife ein Thor zu fein‘? Seine Briefe 
find voll von heftigen und bittern Aenferungen über die 
Viterarifchen Größen in Weimar. Hieraus, wie es wohl 
gefchehen, einen Schluß zu ziehen auf de3 Dichterd Neid, 
Mitgunft und Nahfucht, ift ein ıumberedtigtes und vers 
werfliches Verfahren, weil diefe Lafter Schiller niemals be 
judelten. Aber man mu für feine damalige fehriftftelferifche 
Thätigfeit diefe Aenherungen berücjichtigen, weil fie feine 

Gemüthsftinmmungen darakterifiven, md Gemüthsjtinmungen 
und Empfindungen die Meinungen und RaifonnementS ad) 

de3 größten Geiftes beeinfluffen. 
Um fi) feinen Lebensunterhalt zu verfchaffen, griff 

Schiller zum Zommalismus. Er jeßte die von ifm 1785 
gegründete Zeitfehrift ‚Thalia‘ fort, arbeitete an der ‚Alfges 
meinen Titeratunzeitung‘ und wurde durch Wieland auch für 
den ‚Merkur gewonnen. ‚Das deutjhe Publikum,‘ Hatte“ 
er fchon Früher geklagt, ‚zwingt feine Schriftfteller, nicht 
nach dem Zuge de Genius, fondern nah Speculatio- 

nen des Handels zu wählen.‘ Eine derartige Specula= 

tion Teitete ih bei dev Abfajfung feines im damaligen Mode 
geihmad gegen erdichtete Hierarhiice Tendenzen umd is 

4 Brief an Körner vom 9. März 1789. 

2 Brief an Körner vom 12. Nug. 1787. 
’ Brief an Körner vom 7. Dec. 1784. 
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triguien gerichteten ‚Geifterfehers‘, den er gleichzeitig mit feis 
ner ‚Gedichte. de8 Abfal3 der Nieberlande‘ fchrieb. Cr 
jelbft urtheilte am 6. März 1788 in einem Briefe an Kör: 
ner: ‚Dem verfluchten Geifterfeher Tann ic) bis diefe Stunde 
fein Intereffe abgewinnen; welcher Damon dat mir ihn ein: 
gegeben" Am 17. März: ‚Der Geifterfeher, ven ic) eben 
jetst fortfeße, wird fehledt — Ihleht, ich Tann nicht helfen; 
e3 gibt wenig Befhäftigungen, bei denen ic) mir eines fünb- 
Tichen Zeitaufiwandes fo bewußt war, al8 bei diejer Scmie: 
verei. Aber bezahlt wird es mun einmal, und ich habe 
wirklich. bei der ganzen Sadje auf Söfchens (des Berlegers) 
Bortheil gejehen!! Nachdem die ‚Thalia‘ einen Theil des 
Nomans gebracht hatte, meldete der Didier am 17. Mai: 
‚Die Thalia macht wieder Ihredlicd, viel Aufjehen; fie civ- 
enlirt durch alfe Hänfer, und mir werden erftaunlich fchöne 
Sachen darüber gejagt. Soviel ift indeffen gewiß, daß ic) 
mir diefen Gefchmad des Publikums zu Nuken madjen und 
foviel Geld davon sieben werde, al3 mu immer möglid) 
if. Mm 12. Juni heißt e3 weiter: ‚Selt danke ih dem 
guten Zufall, der mir: den Seifterfeher zuführte. Lache mich 
aus, foviel-Du willft: ich arbeite ihn in’3 Meite und unter 
dreißig Bogen Fommt er nicht weg. Sch wäre ein Narr, wenn id) da3 Rob der Thoren md Weifen jo in den Mind Ihlüge. Göfden Fan ihn mir gut bezahlen.‘ 

Zu berfelben Zeit, nadjdem Ihon einige Abfchnitte feiner niederländifchen Nebellion im ‚Merkun‘ erfchienen waren, 

  

1 Wie ganz anders urtheilte Schiller in feiner fpätern Periode in einem Briefe an Tichte vom 3, Aug. 1795: ‚Es gibt nichts Noberes als den Gefchmad bes jeßigen deutfchen Pubkifums, und an ber Veränderung biefes elenben Gefehmades zu arbeiten, nicht meine Modelle von ihm zu nehmen, ift der ernftliche Bla meines Lebens. Sites und FIHLeS Briefiehfel (Berlin 1847), &, a0. Zu 
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trat er.mit Körner in Verbindung wegen Gründung einer 
umfaffenden Titerarifchshiftorifchen Zeitfrift, die bei Gö- 

° jchen in Leipzig herausfommen jollte ‚Göfchen’s Vortheil 
und Wunjd,‘ jchreibt ev am 12. Juni 1788 an Körner, 
‚it e8, ein gangbares, jeden Monat ventirendes ıınd accurat 

- erfcheinendes Sonrnal zu verlegen; der umjrige ift, Den meis 
ften Antheil daran zu Haben und e8 gut bezahlt zu be: 

Formen.‘ ‚Diejed Journal müffe,‘ entwidelte ex, ‚ich durch 
intereffante Namen empfehlen. Mein Name gilt freilich, 
aber doch nicht gerade bei allen Klafjen, um deren Geld _ 
e3 und zu thum it, bei. denen muß man 3. B. einen Garve, 
Engel, Gotter oder einen Biefter ımd feines Gelichters (ich 
meine nicht die Menfchen jelbft, fondern ihre Arten) affichiven. 
Vielleicht, da e3 mir gelingt, Herder, wenn er aus Stalien 
zuvüc ift, durd) große Preife zu locken, vieleicht Fomme ich 
mit Goethe in Verbindung; von Gotter dädhte ich auch Bei- 

träge zu erhalten. Meine Hauptidee ift, wirflichen Gehalt 
der Autoren und Saden :wo möglih zur. Locjpeife zur 
machen, diefe aber in Modenjtoff arbeiten zu Tajjen.‘ 

Er macht auch depfalfige Vorfchläge ‚Caglioftros md 
Starfs, Tlamel$ Geifterfeher, geheime Chronifen, Reije- 

berichte, allenfall3 pifante Erzählungen, flüchtige Wander 
rungen durd) die jegige politifche und in die alte Gefchicht3- 
welt — das jind DObjecte für Sonrnale Bor allen Dingen 

müßten wir e3 ım3 zum Gejet maden, unfern Stoff ent: 
weder aus dem Moment, d. d. aus dem Neneften zu wähs 
Ten, wa3 bei der Leferwelt eben in Umlauf ift, oder aus 
den entlegenften Feldern, wo wir dur das Bizarre und 
Fremde Eingang finden würden. Snterejjante, Teiht und 
elegant behandelte. Situationen, Charaktere ı. |. w. aus der 
Gefchichte, erdichtete moralifhe Erzählungen, Sittengenälde, 
dramatifche Vorftellungen, alfenfall8 populäre und dabei ge:
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fällige Ausführungen philojophijcher, vorzüglid moralifcher 
Daterien, Kınftkritifen, jatyriche Schilderungen, Meißner 
fche Dialoge u. dgl. müßten unfer Debüt fein.‘ 

Bei jonnaliftiihen Arbeiten und Beftvebungen diejer 
Art wird man e8 al3.ein Glück für den Dichter erachten, 
daß er in der Gefhichte ein befjeres Feld fand, un feine 
materielle Erijtenz zu fihern und fich geiftig fortzubilden, 

zugleich aber erkennen, daß er feiner Hiftorifchen Schrift: 
ftelfevei Teine volle freie Zeit widmen Tonnte und die für 
Hiftorifche Studien nothiwendige Inbefangenheit, Nuhe und 
Sammlung des Geiftes nicht bejap. 

Die erfte Aeuberung über feine Gejdichte des Abfalls- 
der Niederlande findet fich in einem Briefe an Körner vom 
18. Auguft 1787, worin er dem Freunde mittheilt, daß er 
e3 über ji) genommen, die niederländiche Nebellion zu 
jreiben: er arbeite mit Luft umd Hoffe, -‚etiwas vecht Les- 
bares zu Stande zu bringen‘. Am 22. September berichtete 
er, daß er fi) ‚Sarf und mit einigem Vergnügen‘ mit feinem 
Werfe befchäftige. Schon am 6. October dachte er an die 
Herausgabe desjelben. „Das verfluchte Geld! An Erufiust 
Ihreibe ic) nächften Mittwoch, zu Ende de Monats muß 
ich Geld Haben, weil id) da ganz "auf dem Sande bin. 
Wenn mich Crufius nicht gleich bezahlen Tann, 10 gebe ich 
meine Niederlande befonders heraus und arbeite nob an 
einer andern VBerfhwörung.‘ 2 Am 19. November freibt 
er an Körner, daß er ‚die meifte Zeit in Strada, Grotiug 

‚und zehn Anderen herummvühle‘, und am 19. December heißt 

! den Berleger ber Samunlıng merfwürbiger Verfchwörungen 
vgl. oben ©. 6. \ 

? Brief (an Haug?) vom 6. Det. 1787, vgl. ©. 6, Note 2. 
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e3 in einem Briefe an denjelden: ‚Meine nieberländijche Nez 
bellion' Fanıı ein fhönes Product werden; und wahrjgeintig 
wird e3 viel ihn. Im Merkur des folgenden Sa: 
nwars erfheint etwas davon, das Eu; vorfäufig 
eine Zdee geben wird. Alles macht mir hier feine Glück 
wände, daß ich mic, in die Gejchichte geworfen und am 
Ende bin ich ein folder Narr, 8 felöft für vernünftig zu 
halten. Wenigftens verfidhere id) Div, daß e8 mir ungemein 
viel Genuß bei der Arbeit gibt, und daß aud die Fdee 
von etwas Solidem (daS Heißt, etwas, das ohne Er: 
fenchtung de3 Verftandes dafür gehalten wird)" mid) dabei 

. Jehr unterftügt, denn 6iS hierher war ich doch fat immer 
mit dem Fluche belaftet, den die Meinung der Welt über 
diefe Libertinage de3 Geiles, die Dichtfunft, verhängt hat.‘ 
Aber con nad drei Wochen war der innere Trieb zur 
Beichäftigung mit feinem Gegenftande verfchwunden. Am 
7. Januar 1788 bedauerte er, daß er mit einem helero: 
genen, fremden und oft undankbaren Stoffe ringe, ‚dem ic) 
Leben und Blüthe geben foll, ohre die nöthige Vegeifterung 

von ihm zu erhalten. Die Zwede, die id) mit diefer 
Arbeit finde, Halten meinen Eifer noch fo hin umd verbieten 
mir, auf halben Wege zu erlahmen.‘ 

Melde Zivede verfolgte er? 
‚Mit der Hälfte de3 MWerthes,‘ meldet er, ‚den ich einer 

Biftorifchen Arbeit zu geben weil, erreiche ich mehr Aner: 
fennung in der fogenannten gelehrten und in der birger: 

. lien Welt, al3 mit dem größten Aufwand meines Geiftes 
für die Frivolität einer Tragödie. Glaube nicht, daß die 
mein Ernft nicht fei... Bemimdert man einen großen 
Dichter, fo verehrt man einen Nobertfon, und wenn diejer 
Nobertfon mit dihterifchem Geifte gefejrieben Hätte, fo 
würde man ihn verehren und bewundern. Wer bürgt mir
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dafiir, daß id) das nicht einmal werden Fönne oder vielmehr, 

daß ich e3 die Leute werde glauben maden Fön 
nen.‘ Und-weiter: ‚Meine niederländijche Gejchichte, das 

Werkt.von fünf, Höhftens feh3 Monaten, wird 
mid) vielleicht zum angefehenen Mann machen... mein 
Shikjal muß id) innerhalb eines Jahres ganz in der Ge 
walt haben, und aljo für eine Verforgung qutalificirt -fein 

.. 8 ijt wahrjcheinlich, daß ich einen Nuf nad) Sena be 
fommen werde; aber ih muß eine rau dabei ernähren 
Tönen, denn mod) einmal, mein Lieber, dabei bleibt e3, dafs 
ich heirathe.‘ 

Körner zweifelte an Schilfer’3 Beruf zum Hiftorifer und 
verwies ihn warnend auf Voltaire, der nur ‚die Neugierde 
einiger Müfiggänger (den Gefchichtsforfhern Hat er jhiwer- 
ih Genüge getfan) über Ludwig XIV. und Karl XII. 
auf eine angenehmere Art befriedigt‘ Hätte. Er war 
in Sorge darüber, da die Foren des Freundes über hrift 
ftelferifche Thätigfeit entfeglich projaifch geworden wären, 
und wollte darin eben Fein Meifterftück der weimarijchen 
Sultur erkennen t. Aber Schiller antwortete am 18. 5a: 
nuar 1788 unter -Anderm: ‚SG muß von Schriftitelferei 
leben, aljo auf das fehen, was einträgt . . bei einem großen 
Kopf ift jeder Gegenftand der Größe fähig, bin ich einer, 
jo werde id Größe in mein hiftorijches Tach) Tegen.“ Und 
fpäter: ‚Du wirft mir zugeben müjjen, daß Fein Fach: jo 
gut dazu taugt, meine, Öfonomifche Schriftftelferei darauf 
zu gründen‘ ... ‚Auch fehe ich vecht gut voraus, daß id) 
durch” meine Arbeit in der. Hiftorie mir einen wejentlicheren 
Dienft Teiften werde, als der Hiftorie felbft, md dem Bır= 
biifum einen angenehmeren, als einen gründlichen den 

1 Schilfer’3 Briefwechfel mit Körner 2, 243. 
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Gelehrten.‘ ‚Schlägt die nieverländifche Rebellion ein, daß 
innerhalb zweier Jahren eine nee Auflage zu machen ift, 
jo Habe ich gleich gegen vierhundert Thaler baar und ohne 
Mühe verdient. 

Säiller Hatte bisweilen Augenblide, wo er glaubte, 
‚aut Ende bin ich dem Publieiften näher ald dem Dichter, 
wenigften® näher dem Montesquieu als dem Sophoffes‘, 
‚Er fchmeichelte fi) wohl gar mit dem. Gedanken, einmal 
„ver erfte Gefichtichreiber in Deulfchland werden zu Fönnen‘1, 

 Seboc) das richtige Gefühl, daß er nicht zum Hiftorifer ges 
Ihafien fei und die Gejhichte feinen Geift nicht dauernd 
befviedigen Fönne, trat immer vajch wieder ein. ‚Wenn id) 
auch) nicht Hiftorifer werde,‘ fagt er am 27. Juli 1788, ‚jo ift 
diejes gewiß, daß die Hiftorie dn3 Magazin fein wird, 
woraus id) [Höpfe, daß jie mir die Gegenftände hergeben 
wird, im denen id meine Feder und zuweilen 
auch meinen Geift übe‘ 

Widtiger no für feine Auffaffung der. Gefchight- 
fhreibung und die Art feiner Thätigfeit in derfelben ift 
da3 offene Befenntnig, welches er am 10. December 1788 
in einem Brief an Caroline von Beulwig ablegt.. ‚Was 
Sie von Gedichte fagen, ift gewiß ganz richtig, umd der 
Vorzug der Wahrheit, den die Gedichte vor dem 
Nomane voraus’ hat,  Fönnte fie fehon alfein über ihn’ 
erheben. ES fragt fi) nur, ob die innere Wahrheit, 
die ic) die philofophijche und Kunftwahrheit nennen will, 
und welche in ihrer ganzen Fülle im Roman oder in einer - 
andern poetiihen Darftellung Herrfhen muß, nicht ebenfo 
viel Werth Hat, als die Hiftorifhe Daß ein Menfc) in 
jolden Lagen fo empfindet, Handelt und fid) ausdrückt, 

  

' Schillers Brlefmechfel mit Körner 2, 280.
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‚it ein großes, wichtiges Factum für den Menfchen, und 
das mu der dramatifche oder Nomandichter Teiften. Die 
innere Weßereinftimmung, die Wahrheit wird gefühlt und 
eingeftanden, ohne dal die Vegebenheit wirklich vorgefallen 

fein muß. Der Nuben ift unverkennbar. Mean Ternt auf 
diefem Weg die Menfchen md nicht den Menfchen Fennen, 

die Gattung und nicht das fich fo leicht verlierende Sndivis 
dumm. Sn diefen großen fyelde ift der Dichter Herr und 

Meifter, aber gerade der Gefchichtichreiber ift oft in den 
Tall gejett, diefe wichtigere Art von Wahrheit feiner 
Hiftorifchen Nichtigkeit nachzufeßen, oder ihre mit einer 
gewifjen Undbepüfflichkeit anzupaffen, welches noch fchlimmer 
ift. Som fehlt die Freiheit, mit der fi) der Künftler mit 
Ihöner Leichtigkeit und Grazie bewegt, und am Ende hat 
er weder die eine nod) die" andere befriedigt. Was Körner 

- aus feinen Borderfäßen auf meinen Beruf zur Gefchichte 
anwendet, mag immer richtig fein. Sch.werde immer 

‚eine [chledte Quelle für einen Fünftigen Ges 
IHichtsforiher fein, der das Unglück Hat, fi 
an mid zu wenden. Aber ich werde vielleicht auf 

 Unkfoften der Hiftorifhen Wahrheit hier und .da 
mit jener >erften philofophifchen zufanmentreffen. Die 
Sefhihte ift überhaupt nur ein Magazin für 
meine Bhantafie, und die Gegenftände müffen 
ih gefallen laffen, wa3 fie unter meinen Häns 
den werden1 

Was die Gefhichte unter feinen Händen wurde, zeigt 
uns zunächft fein Abfall der Niederlande, worin er eine 

! Schiller und Lotte (Stuttgart 1856), ©. 160, 
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Gedichte darftellt,, nicht wie fie geichehen,, jondern. wie er 
nad) jeinen jubjectiven Anjhanungen wünichte, dab fie ich 
äugetragen Haben folfte. 

Die Borrede de3 Buches ift für feinen Standpunkt 
äuberft bemerfenswerth. Watjon’S1 ‚vortreffliche‘ Gefchichte 
PHilipp’3 IL. verfeßte ihn, erzählt er, in: eine Begeifterung, 
zu welcher ihn ‚Staat3actionen mur felten erhoben‘. Bei 
genanever Prüfung entdeckte ev, Daf er in dieje Begeijterung 
gekommen nicht jorwohl durch das, ‚was aus dem Buche in 
feinen Geift übergegangen, al dur die fchnelle 
Wirkung feiner eigenen Borftellungsart, die 
dem empfangenen Stoffe gerade die Geftalt gegeben, 
worin er ihn jo vorzüglid, veizte‘. Dieje Wirkung wünjchte | 
er, wie er jagt, bleibend zu machen, zu verftärken, dieje 
Empfindungen weiter .zu verbreiten. Darin beftehe fein 
ganzer Beruf, Gefhichte zu fehreiben. Weniger um feine 

1 Geiichte der Regierung Philipp’s IT., Königs von Spanien. 

Aus dent Englifhen, 2 Bde. übel 1778. Die ‚Bortrefflichfeit‘ 

von Watfon’3 Gedichte Philipp'3 IT. Fan fi Höchftens auf den 

Stit ımb auf die Gruppirung ber Thatfachen beziehen, nicht aber auf 
ein grünbliches Dneltenftudium. König Philipp’ IT. neuefler Bio- 

I, WR, Prescott, jagt in der Borrede zu jeiner History of the 

10
82
97
 reign of Philipp the Second (London 1857), vol. 1, 1 über 

feinen Vorgänger, daß «3 nicht geläugnet werben Fünne: ‚that Watson 

himself was not so solicitous as he should have been to profit 

by opportunities which a little pains might have put within 

his reach ... . that he contended himself too easily with such 

cheap and common-place materials as lay directly in his path; 

and that, consequently, the foundations of his history are much 

too slight for the superstructure* AS Entjhulbigung für diefe 

Mängel führt Prescott an: ‚But the public, in \Watsons days, 

_ were not fastidious on regard to the sources of the information 

on which a narrative was fou HOTES 
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18 Selbftbefenntniffe über feine Hiftorifche Schriftftellerei. 

Geichichte mit vielen neuen Begebenheiten anzufüllen, ‚als 
umgudenen, dieer bereits hatte‘, einen Schlüjjel auf: 

zufinden, Habe er jich, heißt e3 weiter, an die Quellen gemad)t. 
Schiffer will alfo die fubjective Wirkung, welde er 

aus der Gejchichte empfangen, verbreiten, er will den 
Schlüffel für diefe Wirfung aufjuhen, und ift ji alfo 
des Nefultates von vornherein bewußt, weiß, was er 
finden wird, und füllt dann diefer fubjectiven Wirkung 
gemäß — nad) feinen eigenen Worten — weite Ieere 
Stredien aus, hebt anfcheinende Widerfprüdhe auf, und 
nüpft tfolirte Facta an die übrigen an. Er behandelt die 

- Gefhichte al3 ‚höpferifcher Kopf, der, wie er am 
7. Zanmar 1788 an Körner fchreibt, ‚das Unfruchtbare 
und Leere in der Gefcichte zu Befruchten mb auf das 
Gerippe Nerven und Muskeln zu tragen‘ jucht. Der 
Gejhichtiehreiber müffe, meinte er nad) Wilhelm von Hume 
bolbt’3 Mittheilung, ‚den gefammelten Stoff aus fig 
heraus zur Gefdidte conftruiren‘. ‚Der wahre 
Zufammenhang‘ werde ‚am ficherften von demjenigen 
erfannt, der feinen Bü an philofophifdher und 
poetijder Nothmwendigfeit geübt! habe, denn aud 
bier jtehe ‚die Wirklichkeit mit dem Geift in geheimmitvollen 
Bundet, : 

Schiller zählte zu den Hiftorifern, die nad) einem 
Ausfprude Sohann’3 von Müller id in die allgemeinen 
den verlieben‘, und wendete auf das biftorifche Material 
ein Verfahren an, welches Goethe einmal trefflich gezeichnet 
hat. ‚Ein guter Kopf,‘ fagt Goethe, ‚wendet defto mehr 
Kunft an, je weniger Data ihm vorliegen; er wählt 
gleihjam, feine Herrfhaft zu zeigen, fih aus den vor- liegenden Datis wenige Günftfinge aus, die ihm fchmeicheln;; ev verfteht die übrigen jo zu orbnen, wie. jie ihm nicht
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widerfprechen, die feindfeligen zu verwidel md zu es 
fpinnen.‘1 

Mit einer wirklichen Gefictfchreibung ‚hat ein folges 
erfahren van gemein. 

r 

Auf die Borarbeiten für fein Werk und auf deffen 
Abfafjung verwendete der Dichter, wie wir auß feinem 
Munde Hören, nur eine jeher kurze Zeit. Während -diefer 
Zeit arbeitete er, nad Ausweis feiner Briefe an Körner, 

. aud) noch an feinem Geifterjeher und an feinem Menjchen- 
feind, jehrieb viele Necenfionen ‚trieb anderweitige Lectüre, 
verkehrte Häufig in Gefellichaften und Nedouten, und 
Ihwang fi) bisweilen ‚au dem Schuljtaub des Gejchichts- 
werts in’3 Gebiet der Dihifunft hinein“. Er dichtete unter. 
Anderm die ‚Götter Griechenlands‘. Wir werden deihalb 
bei ihm Feine umfafjenden Duellenftudien vorausfelen 
wollen, und müfjen und wundern, daß es ihm bei feiner 
geringen DVorübung im Latein (Hatte er doc) damala nod) 
nicht einmal den Livius gefejen!) möglic geworden, aud) 
nur diejenigen Quellen durchzulefen, deren Benußung jich 

«in jeinem Bude nadhweifen Täßt. 

Er jelbft nennt in der Vorrede ‚außer de Thon, 
Strada, Neyd, Grotius, Meteren, Burgundius, Meurfius, 
Bentivoglio und einigen Neuern' als feine. Führer ‚bie 
Memoiren de3 Staatörath5 Hopperus, das Leben und den 

Briefwechfel feines Freundes VBiglins, die Proceßacten der 
Grafen von Hoorne und von Egmont, die Apologie des 
Prinzen von Dranien und wenige Andere. Er betont, daß 
ihm ‚eine ausführliche, mit Tleig und Kritit zufammen: 

1 Vgl. Gervinus 5, 338,
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getragene Compilation‘, nämlich die ‚Allgemeine Ge: 
Ihichte der vereinigten Niederlande‘ fehr wichtige Dienfte 
bei feiner Arbeit geleiftet Habe‘ 1. 

Der Berfaffer diefer von Schiller jehr unpaffend als - 
Compilation‘ bezeichneten Allgemeinen Gefhichte der Nicder- 
Tande ? war der proteftantifche Gefchichtsforfcher Wagenanr, 
dejjen gründfiches Werk mehr wie irgend ein anderes den 
Dichter bei feinen Arbeiten orientirte. 

. Hatte Schiller, wie wir. früher angaben, bei feinen 
erjten Gefhichtsftudien das Unglüd, auf Bücher zu ftoßen, 
die nicht im Geringften geeignet waren, ihn auf den Meg 
einer richtigen Hiftorifhen Forfchung zu bringen, jo Fonnte 
er für den Abfall der Niederlande feinen “beffern Führer 
finden, al3 Wagenaar, der in der Worrede zum dritten 
Bande feines Werkes fo mufterhafte Grundfäße für Durellen: 
fritif und Seihiht3darjtellung aufftellt, wie man fie bei 
einem Hiftorifer de3 vorigen Jahrhunderts felten findet. 
Der Gejhihtichreiber joe, erörtert er, zuvörderjt das 
gejammte vorhandene Duellenmaterial janmeln und fid 
anzueignen fuchen, und fodann die Fvitifche Sichtung deö- 
jelben vornehmen. Den älteften umd ächteften - Quellen 
gebühre "überall der Borzug vor den abgeleiteten, und man 
müfje bei ihrem Gebraud) aufer der Zeit ihrer Abfaffung 
au den Ort berücjichtigen, wo fie abgefaßt worden. 
Spätere Hiltorifer, welche den Ereignifjen fern geftanden, 
dürfe man mur benüßen, ‚wo fie ungedruckte oder unaus: 

. 1 Wir ctiren Schillers Merk nad) Gocbefe?3 Ausgabe ber Sämmtlihen Schriften bes Dichters, DH, 7. 
. 2 *llgemeine Gcihichte der Vereinigten Niederlande, von der älteften bis auf die gegenwärtige Zeit, aus bem Holländifchen, 8 Bhe, Leipzig 1756-1767. Nad) Jan Wagenaar’3 Vaderlandsche Historie D. 1—20. Amsterdam 1752—1759, . 
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gegebene Urkunden gebraucht haben‘. Weberalf müfje der 
Forfder auf die urfprünglicäften Quellen, nämlic) auf die 
urkundlichen Materialien zurückgehen, und zwar jowohl auf 
die officiellen Actenftüce, als auf die geheimen diploma- 
ten Verhandlungen, Briefe und dergleichen. Dev Ge- 
IHichtichreiber dürfe niemals aus ivgend welden Gründen 
die Wahrheit, das heist ‚die Seele der Hiftorie‘, verlegen. 
Er verleße aber diefe Wahrheit nicht bloß, wenn er 
Taljches berichte oder Wahres verfchmweige, jondern aud), 
wenn er Perfonen und Dinge der Vergangenheit überall 
vor den Nichterjtuhl feines fubjectiven Artheils ziehe, welches 
nie einen abjoluten Mafjtab abgeben könne, und durd) Lob 

- oder Tadel da3 Urtheil der Lejer zu beftimmen fuche. Der 
Hiltorifer darf, - jagt er, feine Lefer ‚nicht mit günftigen 
oder ungünftigen BorurtHeilen für oder wider die Perfonen, 
deren Handlungen er erzählt, einnehmen‘; er darf nicht Die 
geheimen Abfihten menfchliher Handlungen ergründen 
wollen und feine Muthmaßungen über biefelden nicht ala 
hiftorifche Wahrheit ausgeben. Laffen fi) aber die Ab: 
fihten einer Perfönlichfeit aus deren Worten ober Hand: _ 

tungen Hav entdecken, jo foll der Hijtorifer diefe Worte - 
und Handlungen einfach mittheilen, und die Lefer jur einen 
eigenen Urtheil heranbilden. Doppelt gefährlich werde die 
jubjective .Cinmifhung eines Hiftorifer3, wenn e3 fi um 
die Darjtellung einer-Gejhichte handle, wie die des nieder 
ländijchen Volkes, ‚weldes große Parteien in der Kirche 
und dem Staate hat und gewaltigen mfehrungen und 
Beränderungen in der Negierung unterworfen gewejen tft‘. 
Darım will fi) Wagenaar von diefer Cinmijhung frei 
erhalten. Er will fi in jeinem Uxtheil weder nad) dem 
Gejhmade feiner Zeit richten, nod) gegen diefen Gejchmack 

- Sich ausfprechen, fondern alfentHalben, unbeirrt dur) Freund
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“ oder Yeind, den objectiv gefchichtlihen Thatbeftand, fo weit 
er ihn durch feine Korfhungen erfannt hat, darftellen, um 
dadurch die Anhänger der verjchiedenen Parteien in Kirche 
und Staat ‚anzumeijen, da einer über des andern Grund: 
fäße und Handlungen mit Mäßigung urtheilen möge. 

Prüft man auf Grumd diefer Anforderungen Wagenaar’s 
das Scillevfhe Werk, fo findet man zunächit, bezüglich des 
Umfanges der -Dnellenftudien, daß bem Dichter bei feiner 
Arbeit, wie er felbft in der Worvede beffagt, die holländijd) 

- gejchriebenen Quellen , jowohl die Hiftorifer wie Bor, 
Hooft u. f. w., al3 die vielen von Wagenaar benüßten 
officielfen Netenftücte unbekannt geblieben. Unbekannt 
blieben ihm ferner mehrere fateinifhe Quellen, unter denen 
wir mm auf den befannten Pontus Henterus umd befon: 
der auf Ban der Haeri aufmerkfam machen wolfen. 
Leistever verdient nad) Ausweis der nenern Doeumente unter 
allen Hiftoritern, welche im jechzehnten Jahrhundert über die 

- Genefis der niederländifchen Nevolution gerieben, durd) 
reiches Material, genaue Angabe der Ihatfahen und Billig: 
feit des Urtheils eine der erften Stellen. Man hat ce ‚neuerdings dem Dichter och angerechnet, daß er fi), wie 
er in der Vorrede jagt, ‚um den Briefwechfel de3 Cardinals 
Öranvella vergeblich bemüht Habe‘, weil diefe Benühung 
die Kenntnig vorausfege, daß ein jolher Briefwechfel von 
Bedeutung vorhanden, md weil man bamala ‚noc; Fan eine Ahnung davon gehabt Habe, was in diejer Corre- 
Ipondenz zu finden fein mödjte::, Aber man hat dabei überfehen, daß der Dichter, m von der Eriftenz -diefer 

  

' Florentüi Van der Haer, 
eorum libri duo. Duaci 1587, . 

2 Tomafchek 76. 

De initiis  tumultuum Belgi- 
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Correfpondenz Kunde zu erhalten, nur Zöcder’s allgemein 
befanntes Gelehrtenlericon unter dem Artikel Granvell 
nahzujchlagen brauchte, und daß. in feiner Zeit bereits 
zwei ausführliche Werke über Granvell erjchienen ıwa- 
ven, welde einen Theil diefer Correfpondenz bemudt 
hatten !. Hätte Schiller diefe Werfe gekannt, fo würde er 
fein Urtheil über Granvell bedeutend mobificirt, und ein 
gejehen Haben, daß feldft Strada, worauf man fon früher 
hingewiejen ?, mit Parteilichfeit über den Gardinal geur- 
teilt. Unter den von Schiller in der Vorrede angeführten 
Duelfen finden wir im Werke felbft den Briefiechjel des 
Viglius jehr dürftig md den Bentivoglio, den er um ein 
einzige Mal citivt, jo gut wie gar nicht bemußt.: Weit 
Net aber Hat man die Behauptung eines neuern Literar: 
hiftorifers, daß Schiller’ 3 ‚Arbeit augensheinfid) im beiten 

Valle fi) darauf bejchräntt habe, die Gitate feiner Teitenden 
Duelle ?, die ihm, was er.an Material brauchte, in zıwed: 
mäßigen Ueberfegungen gab, zu verificiren‘ ernjtlic) 
gerügt*. Wer die; behauptet, beweist nur, daß er nie 

1 M&moires pour servir & l’histoire du Cardinal de Gran- 
velle, par Dom Prosper Levesque. -2 voll. Paris 1753. — Histoire 
du Cardinal de Granvelle, par M. Luc. Denans de Courchelet. 
2 voll. Bruxelles 1784. Im Jahr 1580 waren in Antwerpen er: 
Ichienen: Diverses lettres interceptes du Cardinal de Granvelle 
& divers personnages du party des malcontens etc. . 

® In den in ber vorhergehenden Note citirten Memoiren 
Granvel’3. 
3 Wagenaar. 

+ Sul. Schmidt, Schiller und feine Zeitgenoffen (Leipzig 1859), 

211. Er fagt über Schillers Abfall der Niederlande: ‚Leider ijt da- 
zwifchen eine eine Charlatanerie eingefchoben: Schiller zählt die 

Quellenfhriftfteller auf, bie er gelefen Haben will, und verfänumt nicht, 

diefelben auf jeber Seite zu citiren. Und doc) hat fi) augenfcheinlich
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einen Vergleich zwifhen Schiller und Wagenaar angeftelt 
hat, denn bei einen folhen Vergleich, ift Schillers durd: 
aus jelbftändige Benugung von Strada, Hugo Grotius, 
Meteren und Burgundius, befonders bezüglic) der inneren 
Verhältniffe der Niederlande, ganz ‚augenscheinlich. 

Läht Schiffe’! Bud Hinfichtlic) des Umfanges der 
Quellenftudien au vom Standpunkte der damaligen Zeit, 
der hier natürlich alfein in Betracht Fommt, gar viel zu 
wünfchen übrig, fo ift die noch mehr dinfichtlich der Quellen: 
Fritif dev Fall. Hier ftellt fih ein Vergleich Schiller’ 
mit ‚Wagenaar fehr zu Ungunften des Erftern heraus t. 

  

feine Arbeit ı. f. m. zu verificiren — was höchft überflüfjig gemefen 
wäre, da er nicht im Stande war, bei Werth der Quellen zu bes 
urtheilen.‘ Gegen ihır Tomafchet 74 und 138, Mm. 13, 

ı Wir wollen dieß an einigen Beifpielen in Beireff ber: Ber 
nußung eines einzigen Hiflorifers, nämlich des Burgumbius, nad): 
weifen. Wir wählen gerabe biefen aus, weil Schiffer ihn unter allen 
Quellen am meiften benußt Hat, und deffen ganz umnzuverläjfiges 
Wert nod) immer für eine Quche von bedeutenden Werthe gilt, 
Burgundins fehrich feine ‚Historia Belgica ab a. 1558: (Ingolstadii 
1629) im Geifte und nach der Art der Hiftoriker aus dem Zeitalter der 
Nenalfjance, Er hat eine Vorliebe für Rhetorik, Pathos und Sentenzen; 
er fchiebt erbichtete Neben ein, ift ungenau in der.Ungabe bes That: lächlihen, und verändert ober erfindet fogar. officielle Hetenftüde und Briefe. Seitz. ®. erbichtet die Nebe, die er den Gardinal Granvell vor der Abreife König Rhilipp’s im Jahre 1559 in Gent halten läßt, wie fi die aud- der wirklichen Nede Granvell’z ergibt, bie und. jebt vorliegt in der Collection des documents inedits contenant V’histoire de la Belgique publ. par Gachard (Bruxelles 1833), vol. 1, 313 ff. Aud) die lange Apoftrophe, bie er dem Synbicas von Gent in den Mund legt, ift mıre eine rhetorifche Ausfhmüdung von einzelnen Säßen ber generalftaatlichen Nemonftration, Ragenaar, ber aus den Nathsprotocollen her Staaten von Holland und Weit: friesfand fomohl die ädhte Nebe des ‚Eardinals, als die genannte 

Ta
 

T
E
E
 n
s
 

 



Abfall der Niederlande — Duellenfiubien. 25 

Was Schiller’! Gefammtanffajjung ıd Dar 
ftellung der nieverländijchen Nevolution anbelangt, jo 

Remonftration Tannte, und aus ihnen die Hauptpunfte getreu mit 

tHeift, läßt natürlich die Erfindungen des Burgembdins amberücfihtigt, 

und weist im Berlauf feiner Darftellung Bd. 3, 25—26 darauf Hin, 

wie wenig wahrfheinlich es fei, dak König Philipp die ihm bei 

diefer Gelegenheit nach der Angabe de8 Burgundins von Ginigen 

beigelegten Worte gejprodhen Habe. - Anders verfährt Schiller. Er 
nimmt die Stilübingen bed VBırrgmdius als gefhichtlihe Ihatfaden - 

auf und verftärft deffen Stelle: ‚Fulminatus est rex improvisa 

'expostulatione... Dixisse quidem ferunt, num et se exesse 

vellent qui Hispanus utique sit‘, durd) die pofitive Angabe: ‚Ih 

bin auch ein Ausländer, rief er (dev König) enblih; will man 

nicht. lieber gar mich felbft aus dem Lande jagen?“ Cbenfo find die 

von Burgumdius dem Prinzen von Dranien zugefchriebenen Neben 

als bloße Erfindungen anzufehen. So "die Nebe besfelben vor ber 

Abreife Egmont’3 nach Spanien, ferner jene, weldhe er angeblich im 

Staatsrathe über die VBeflrafung der Häretifer im Jahre 1556 Hielt. 
Erfterer Tiegen nur wenige Worte in der Lebenshefhreibung des 

Biglins zu Grunde, ımd Wagenaar geht bephalb in feiner Dar: 

fetfung- auf die urfprünglie Duelle zurüd,- one auch nur den 

Yırgundind zu erwähnen; Iegtere ift fo fentenziös und von Gelehr: 

famfeit prunfend, daß fie fi) auf dem erften Blie als ein blofes 

thetorifhes Glaborat herausftellt. Schon Wagenaar Hielt fie für ein 

folches. ‚Ich habe, fagt er Bb. 3, 64, ‚aus diefer-Nebe nichts az 

füpren mögen.“ Schiller dagegen theilt nicht: nur beide Neben niit, 

fonbern behandelt fie als ‚Ichöpferifcher Kopf, indem er feinerfeits 

von Neuem ausfhmüct und amplifieirt, und fogar Namen Hinzız 

fügt, die fi in den erbichteten Neben nicht vorfinden. Burgumdins 

läßt S. 179 Oranien in der Nebe vom Jahre 1556 Tagen: ‚Nun- 

quam tutius quam per exempla progredimur. Nova et inexperta 

cum periculo ineipiuntur. Carolus Caesar anno MDL. sollieitan- 

tibus provinciis de rigere legum quaedam detraxit. Sieut rex 

Philippus proxime meditabatur, benignitatem ejus episcopi 

deterruere.: Taranz wird bei Schiller ©. 191: ‚Reifpiele fünnen 

uns am fiherften leiten. Aber wozu Beifpiele ans dem heidnifchen (!) 

Zanffen, Sciller._ 2. Aujl. \ . . 2 \
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findet man in ihr faft alle jene Fehler eines u nbered: 
tigten Subjectivismus, vor welhen Wagenaar den 
Hiftorifer warnt. . 

Altertfum, da das glorreihe Mufter Karl’3 des Zünften, des 
größten ber Könige, vor ms liegt, der endlich, Defiegt von fo 
vielen Erfahrungen, dei blutigen Weg der Berfolgung-verlich, und 
viele Jahre vor feiner Thronentfagung zur, Gelindigkeit überging. 
Polfipp feasf, unfer gnädigfier Herr, Thien fi) chemals zur 
Schonung zu neigen; die Kathichläge eines Granvella ımd feine 
Gfeichen befehrten ih eines Andern u. f. m. Schon diefe einzige 
Stelle ift für des Dichters fubjective Auffafjung Dranien’s und 
Granvell’3 bezeichnenb.. Bür die Art, wie Burgumdins ‚rhetorijc) 
ausfhmücdt, vgl. man ferner bie Nede, weile Biglius bei Br gundius 94—96 Hält, mit. der Vita Viglüi ‚(die dem Burgımdins 
feiner Borrebe nad) vorlag) in Iloynk van Papendrecht, Ana- lceta Belg. 1, 40 sq.; ferner die Vita Viglii 42 mit Burgım: diu3 102--103; ferner Phifipp’s II. Antwort au ben Grafen Eg: mont aus dem Jahre 1565 bei Straba (De bello Belgico decas prima, Romae 1637) 215—216 und Mdmoires de Viglius, et W’Hopperus (neue Ausgabe: Bruxelles 1858) 269 —270 mit Bir: gundius 104—106; ferner den Brief der nieberlänbifchen Großen an Philipp IT. vom 29. Suli 1568 bei Hopper (in ber eitirten nenen Ausgabe) 253—251 mit Burgmdins 69-70, Scilfer 126 madt aus Burgumdius und Hopper einen nenen Brief, und citivt bazı die Vita Vigli, wo fein Mort davon flegt. Mn (Hlinnften ergeht c8 der Hiftorifejen Wahrheit bei Schitfep’3" unfritifcher Benupung bes VBurgunbius an denjenigen Stellen , mo Veßterer fönigliche Grlaffe fabricirt_ oder mit thetorifchen Zlosteln wefentlich verändert, Dabin gehört, um nur Ein Beifpiel anzuführen, König Philipp’s unerbittz licher und in feinen dolgen fo undeilvoffer Brief vom Dclober 1565 über bie Durchführung ber Strafedicte gegen bie Sectirer. Bur: aundius Hat entweder. den Ächten Brief vor fi gehabt und denfelben entjlellt, ober nur von ber Eriftenz eines foldden Briefeg gewußt und danır frijchweg einen Wortlaut erbichtet, denn der von im ©. 116 bis 118 angeführte ftinmt mit dem wirklich gefchriebenen durchaus nicht überein. Der ächte Brief lag in Hopper's, von Shilfer font 
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Eine gewijje jubjective Thätigkeit ift für den Gejchichtz 
jchreiber ımerlählih. Wer diefen Namen in Wahrheit ver: 
dienen will, darf fi) nicht damit begnügen, lediglich Das 
GSefchehene auszufondern, nackte Thatfachen zu vegiftriven 
und fi zum bloßen Wächter der aufgejpeicherten Schätze 
zu machen, fondern er muß den Keru der Dinge erfafjen 
und die in dem wrjahlihen Zufammendang gegründeten 
Wahrheiten herausfinden. Darum ift e5, wie Wilhelm 
von Humboldt fagt, ‚um den Hiftoriker Ichlimm beftelkt, 
der nichts von poetijchen umd philofophijchen Gaben mit: 
bringt. Aber 8 fteht noch fchlinmer um ihn, wenn er 
diefe Gaben ungehörig anwendet und feine conjtructive 
Thätigfeit nit der Ergründung de objectiven That: 
bejtandes völlig unterzuordnen weiß. Dem diefe Ergrüns 
dung, ‚die umfafiende und Fritifch genaue Erforihung de3 
Gefchehenen, bleibt de8 Gefchichtfchreibers erjtes und umvers 

fo oft eitirten Memoiren vorz Wagenaar gibt, ohne Erwägnung du 

Bırgumdind, einen getrenen Auszug aus bemjelber. Schiller da- 

gegen bemußte nicht ben ächten, ondern den von Burgumbdius fingirten - 

Brief, der allerdings viel fentenziöfer md pifanter ift, und verftärtt 

nod) die Farben, So füberträgt er ©. 168 die Stelle: ‚Inquisitores 

praeter me intueri neminem volo. Lacessant scelus securi. 

Satis est mihi, si scandalum declinaverint‘ mit den Worten: ‚Die 

Snquifitton folle ohne Rüdjiht auf etwas Menfglidhes, feft, Furcht: 

103 und von Leidenfhaft frei ihren Meg wandeln und mweber vor 

nod) Hinter fi) fAhauen. Er genehmige Alles, fie möge jo weit gehen 

al3 fie wolle, wenn fie nur bas"Xergerniß vermieber I der erflen 

Ausgabe des Shillerfchen Buches waren nad) den Fabrifat de3 

Burgunbius nod) die Worte Hinzugefügt: ‚Auf ihn allein folle fie 

fi) berufen; er felbft wolle dem Ummillen bes Volkes offene Stine 

bieten‘ Bei Hofjmeifter, Nachlefe 4, 397. Diefe Worte müfjen bem 
Dichter doc) zu ftark erfchienen fein, denn fie find in ben fpäteren 

Angaben weggelafjen. 
3 *
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brüchliches Gejeb. ie. verlangt von ihm, auch wenn er 
mit den veichften Geiftesgaben verjehen wäre, einen uner: 
müdlichen lei; in der Anfammlung des Materials, Eruft 
und Gründlichfeit der Vorfhung, und jenen freien, mein: 
genommenen Sinn, der ‚mit der größten Ehrfurcht vor der Deaterie auch nicht die Fleinfte Lücke der Veberlieferungen mit den Gebilden der Phantafie ausfült. Der Hiftorifer muß feine Sdeen aus dev Fülle dev Begebenheiten jchöpfen, nicht die Producte feines jurbjectiven Gedanfenprocefjes nd  jeiner individuellen Weltanfchauung als Leitende Ssdeen der Vergangenheit Hinftellen. 
An diefen Fchlern Teidet Schiffer’ Mer. 
Der Dichter hat Fühne Gedanken, glühende Morle, geiftreiche Antithefen, glückliche Bilder, ex gibt feiner Dar: tellung Wärme und Kraft md durcchgeiftigt das dürre > Material mit Seen. Aber feine Seen find nicht als Nefultate einer mit ächt Hiftorifchen Sinn unternommenen Srforfchung der Begebenheiten und Perfonen in feinem Geifte enfjprungen, fondern fie jind der Geihichte als eine fremde Zugabe geliehen worden. Die aprioriftiichen Vor- ausjeßungen feines eigenen Seiftes, und die feines ‚philo: jophifchen® Beitalterg‘, fuchte er aud) .in der Vorzeit auf und beuvtheilte nad) ihnen dieje Vorzeit. Dabei zweifeln wir aber feineswegs an feinem * eruftlichen Willen, der Wahrheit treu. zu fein, denn feine Vehler Tagen nicht . in jeinem Villen, fondern in der Art, wie er arbeitete, und ‚als [Höpferifcher Kopf“ die Sedichte Shufl. Sein Geift, befriedigt durch die Kraft umd Lebendigfeit de3 eigenen Wirfens, wurde gleichgültig gegen bie Dbjecte. Er arbeitete überhaupt viel zu vajd, als dal es ihm möglich gewejen wäre, das ich jtetig entwickelnde Leben der Gejchichte zu beobachten und die einfachen Wahrheiten: 

x 

N  
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- ber” Begebenheiten zu erkennen. Darım nanıte er aud) 
bie Gedichte ‚nur ein Magazin für feine Bhantafie. Cr 

Dichtete der Wirflichfeit eigenmächtig gefchaffene Socen an, 
und wußte diefe in einzelnen Sudividualitäten zu vers 

- Förpern und ii: großen geihigtligen Perfpeätiven zu ente 
falten. " 

AM feine Jdeen gipfelten in der ‚sdee der Frei 
heit, wie diefe in feinem ‚philofopifcen“ Zeitalter auf 
gefaßt wurde. Er war ein begeifterter Anhänger der: neuen 

. Kehren des Naturredhtes und der Volfsjouveränität, daS 
. heit der Zdeale der Revolution. Er Hatte zuerft in feinen 
Näubern einen ‚poetiihen Sturm‘ gelaufen gegen Die 
beftehenden Ordnungen, und das Gefeß, weldhes noch Feinen 
großen Mann gebildet habe, der Freiheit, welche ‚Kolofie 
aushrüte‘, entgegengeftellt. Er Hatte dann im Yiesco Die 
vepublifanifchen Seen de8 Sahrhundert3 noch beftinmter 

ausgeprägt; in Kabafe und Liebe eine erjhütternde Anklage 
gegen die gejelljchaftliche Verfommenheit der Zeit gerichtet; 
im Don Carlos ‚eine ‚dramatifirte Predigt der Menfchen: 

vcchte‘ geliefert und al3 der beredtefte Prophet de3 neuen Ielt: 
alter3 die ganze Weltbeglücdung dem politifchen Liberalismus 

der Zeit übergeben. In Noufjenwjcen Jdealen der Natur 
und Vorzeit fehrwärmend, Hatte ev lange Zahre hindurch, im 

Gegenfaß zu den Verderbnifjen der bürgerlichen Gejellfchaft, 

einen mrjprünglichen Naturzuftand der allgemeinen Gleichheit‘ 

- und Glücjeligkeit. angenommen und id einen abftracten, ' 

nebelhaften, undefinirbaren Begriff von reigeit gebildet. Cr 

war von biefer undefinirbaren Freiheit nod) zur Zeit der Ab- 

faffınıg jeines erjten Segiätswerte seit vet er da= 

1 Bgl. ©. Ziweften, Schiller in feinem Berpätuis zur Kiffen: 

idjaft (Qealin 1863), S. 9-19. » 

r
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mals jchon den Konffeau’fchen Standpunkt des Naturideals 
überwunden und ich zum Gedanfenideal Veontesquien’s erhoben 
hatte!. Unzufrieden mit der egenwart, in gebrücter äuferer 
Lage, md in einem innern Scampfe begriffen, defjen hoher 
Ernft und glühendes Feuer Mitgefühl einflößt, machte id 
Säilfer in feinem’ Gejchichtswerke zum. Apoftel jener Frei: “heit, die er im Don Carlog gepriefen. Sein Marquis Pofa  Felbft Hätte, wie man richtig bemerkt hat, dieje Gejchichte 

- des Abfalles- der Niederlande Schreiben Fönnen.. Nie jid) - Scilfer früher in Stuttgart für DWafhington und Franklin begeiftert Hatte, jo begeifterte er ih jet für die nieder: Tändifchen ‚Nevolutionsmänner, die er im Sinne des acht: schnten Jahrhunderts alg edle Freiheitshelden auffaßte. Und damit man über die politifche Tendenz de3 Buches. nicht im Ziveifel bleibe, fo fagt er in der Einleitung im ‚Merkur in einer feitdem  weggebfiebenen. Stelle: ‚Die Kraft alfo, womit dns niederländifhe Bolt handelte, ift unter uns nicht verfhwunden; der glüdlige Erfolg, der fein Wagftüd Frönte, ift aud uns nicht verjagt, wenn die Zeitläufe wie derfehren und ähnliche Anläffe uns su ähnliden . Thaten rufen‘ . - 
‚Sroß und beruhigend, Deißt e8 in der Einleitung de3 ÜWerfes, ‚ift der Gedairfe, daß gegen die troßigen Anmafum: gen der Yürftengewalt endlich mod; eine Hülfe vorhanden it, dai ihre bereinetten Plane au der menfhliden Sreiheit zu Schanden werden. Diefe Wahrheit, jagt der Dichter weiter, Habe ihn nirgends fo tebhaft durhdrungen, als bei der Geihichte des niederländijchen Aufrugız, 10 „Die bedrängte Menfchheit um ihre cdelften Nechte: rang. 

! Igl. Tomafcher 37. Tweften 14. 
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Darum Habe er ‚diefes fhöne Denkmal bürgerlicher Stärke 
vor der Melt aufjtelfen‘ wolfen, um ‚in der Bruft feines 
Lefers ein fröhlies Gefühl feiner felbjt zu erwecken“. 

Den Kampf für die allgemeine menfchliche Freiheit iden- 
tifteivt. der Dichter mit dem Kampf für die, proteftantijchen 
Lehrmeinungen, die ihm alS das neue Licht erjcheinen, wel- 
des über Europa aufging. Der freie Bürger der Nieder 
ande ‚empfing freudig diejes Licht, dem fich gedrücte, tranz 
rige SHaven verfchloffen‘, md wurde durch ‚fröhlichen ° 
Venthwillen‘ angereizt, das ‚Anfehen verjährter Meinungen 
zu prüfen umd eine fhimpfliche Kette zu brechen‘. Mer 
‚pie Schwere Zuchtenthe des Despotismus hing über ih, 
eine willfürlihe Gewalt drohte die. Grundpfeiler feines 
SGfüdes einzureißen, der Bewahrer feiner Gefetse wurde fein - 
Tyrann‘. So erfühnte fih das Volk, ‚einen veralteten Bere 
trag aufzimveifen und den. Herun beider Indien au das 

Naturreht zu mahnen‘. 
AS Führer des Bolfes tritt Wilhelm von Dranien 

auf, der nad) Schillers Anficht al3 ‚zweiter Brutus’ fid) 
dem großen Anliegen der Freiheit weihte‘ md alS erleuc)- 
tetev unternehmender Geift den ‚großen politifchen Mugen- 

bi Hajchte, und die Geburt des ZufallS zum Plane ber. 
Weisheit erzog'! Wie der niederländijhe Aufftand. gegen 
den ‚fpanifchen Tyrannen‘ in den Augen de3 Dichterd dem 
Kampfe gleicht, den fünfzehuhtndert Jahre früher. die Bata: 
vier und Belgen gegen die -Nömer führten, jo gleicht ihm 
Wilhelm von Dranien dem Claudius Civilis, der der Nas 
tion ‚da3 gefährliche Geheimmni ihrer Kräfte aufeckte und 

ihren ftummen Gram zu einer blutigen Erflärung bradte‘. 
Wifgelm von Oranien ift der eigentliche Held deS Hiftori- 

fhen Kunftproductes dr8 Dichters. In feiner Schilderung 
it ihm gelungen, was er früher in feinem Drama Fiesco
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- vergeben3 zu Teiften verfucht Hatte, nämlich die Darftelfung 
eines politifchen Charakters, der unter dem Schleier de3 
unbefangenen Lebenögenuffes nur auf den Mugenblic Taneıt, 
‚wo er an die Spite, der Dinge treten Tann, und der, aus: 
gerüftet von der Natur mit allen Zafenten, die zur Gröfe 
befähigen und Hindrängen, nur feinen geheimen Plänen Tebt, ' 
die er an unfichtbaren Fäden den großen Ziele zuführt!. 
Wilhelm’S poetifche Figur, die Sgilfer ausgemalt, tritt aus 

„der Leinwand um fo blendender hervor, weil der Dicjter, 
im Gegenfaße zu ihr, in ber PBerfon König Philipp’3 von 

Spanien einen Geift der dinfternig, ein Nachtftüd eines 
 menfchlichen Charakters, erfunden und dargeftellt Hat. 

Wenn Schiller früher von dem Hiftorifer. verlangte: cr müffe feine Helden fo darftellen, dafs der Lefer dieje ‚ihre 
Handfungen nicht Bloß" vollbringen, jondern auch wollen 
iche‘, fo ftrebt er jetzt in jeinen Charatterfggilderungen dar: tad), Diefer Anforderung Genüge zu Teiften.: AS Dramaz 
tifev fucht er in den einzelnen Männern jeldft die pfycho- logifchen Quellen zu ihren Handlungen, weiß diefe Hand- Tungen überall zu motiviven, fett überall Plan md Bercd): nung voraus, md gibt den Charakteren, wie im Noman, „ eine poetijche Haltung und Numdung, die fich im gefchicht lichen Leben, wo die singende Made pojitiver Zuftände jo oft au das Thun der mächtigften und 'eigenwilligften Geijter beftinmt, nirgends findet, Schon Scilfer’z Hremmd Körner Hat diefes undiftorifche Verfahren des- Dichters ber tont, das ‚Subjectivet in feiner Behandlung der Charaktere, welches „von der bejonderen Denfart ud Stimmung de3 Künftlerz abhängig ift“, Deine Manier im der Behand- 

  

t Bar. SKımo difcher, Selöfißefenntniffe Schillers (% : 
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fung von Charakteren in der Gejchichte de3 dreißigjährigen 
Kriege3 ijt mir Lieber,‘ jchreibt Körner dem Dichter am 
6. December 1790, ‚al8 die in der, Gefdhichte der Nieder- 
lande. Sn diefer ift mehr Subjectives, mehr Spealifirung 
des Gejchichtjchreibers, mehr Perjonificirung abftrac 
ter Begriffe und weniger Inbividnalität.‘ 
So wirft Schiller, um den ‚Schlüffel zu dem politifchen 

Leben! König PHilipp’3 anfzufinden, einen ‚flüchtigen Bet 
in feine Seele‘, conftruirt fi) defien Charakter nach Piycho- 

logifchen Möglichkeiten, und bringt auf dem Wege pfycholo: .. 
. gifcher Erörterungen heraus, daß diejer ‚ein Barbar aus 
- Empfindung‘ gewejen, während fein Vater Carl V. ‚ein 

- Barbar aus Berehnung‘ war. ‚Philipp,‘ fagt ev, ‚mußte 
um fo mehr Despot fein, al3 fein Vater, um fo viel enger . 
fein Geijt war; oder mit andern Worten: er mußte fich am 
jo viel ängftficher an allgemeine Negeln Halten, je weniger 
er zu den Arten und Individuen herabfteigen Eonnte.‘? " 

t Unter den neueren Hiftorifern hat befonder3 ber Anglos - 
Amerikaner Sohn Kothrop Deotley in feinem Werke: ‚The Rise of _ 

the Dutsch Republik‘ (3 Bhe,, London 1856) den König Philipp 

als einen bfutdürfligen und geldgierigen ITyrannen gefhjildert. Ui 
befangene und einfihtige Zeitgenofjen beurtheilten den König ganz 

anders. Man vergleiche zum Beljpiel die Berichte der venetianifchen 

Gefandten Cavalli und Micheli bei Alberi, Relazioni degli ambas- 

eiatori Veneti (Firenze 1840), Serie ‘1, tom. 2, 193-223. _ 

- 289350. Micheli insbefondere hebt Bhilipp'5 Friedensfiche, reis 

gebigfeit und Frömmigkeit Hervor.: Der Belgier Johan Sarrazin, 
von Alerander Farnefe an den König abgeorbnet, fhrieb über biefen 

unter Anderm: ‚J’admirois une cl&mence et modestie naturelle, 
cette doulceur qui reluit en sa face, son oeil, son parler, son 

geste, son port, esloignd de grandeur, d’insolence, de eruault£f 

Vei Gachard, Relations des ambassadeurs Venetiens (Bruxelles 

1856), » LXX, Jr einem Berichte ded"VBenctianers Tiepofo Heißt 
"9Q8*
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Um das Nevolutionsdrama in Scene zu Jeen, ftellt Schilfer 
ganz undiftoriich den König von vornherein als einen Tyran: 
nen din, der fi) gegen dns Wohl umd die Vreiheit der Nieder: 

. lande verfchworen Habe, und :inSbefondere den Prinzen von 
Dranien, den Ipätern Führer der Nevofution, ‚unter alfen 
gleichzeitigen Sterbliden am unverjöhnlichften hafte md fo 
unnatürlid -fürdhtete‘, Die Niederländer „Hatten in Phi 
fipp’3 Angeficht den verderbfichen Anfchlag gegen ihre Frei- 
heit gelejen, den er Ihon damal3 in feiner Bruft anf md 
nieberwälgzte‘,, und Hatten deßhalb -den- König im Sabre 

  

8 über Philipp: ‚I questo serenissimo re vigilantissimo nella giustizia, e tanto che & tenuto per sevcro, che tutti i suoi ministri, imitando 8, M., procedano con questa severitä nel castigar gli errori: cosa che, se ben torna in danno et mala sodisfattione d’aleuno, perd‘& causa del benefitio commune, per li pochi-delitti che si commettono in quel regno, talmente che puö seeuramente ognuno, da mezza notte, cami- narc per ogni luogo: parlo della Castiglia Veechia et Nuova‘, wo Philipp unumfcränft Tegiere. Bei Gachard, Relations 160. Ein Edelmann aus ber Umgebung Tiepolo’3 rühmt de3 Königs einfaches Leben und feine Mäfigfeit‘ und fagt zu feiner weiten Sharafterifiif: ‚Son earactöre est me£lancolique, mais ses maniöres sont telles que Personne ne peut lui parler une sceule fois, sans Ini demeurer affectionne pour toujours. Elle (8. Maj.) deteste beaucoup les hommes vieieux, et les chatie sövörement, Elle aime les gens de bonnes moeurs, ]es emploie volontiers et les enrichit‘ Bei Gachard 11. Bol. 184. Der venetianiiche Gefandte Benbramino beurtHeift den König gleich vortheilhaft. ‚Telle est la justice, le ealme et la constance qu’il a dans äme, que Jamais il ne se montre troubl& des malheurs ou des adversites qui lui surviennent, ]] a une gravit& remarquable ... . Sa nature le porte A Ia Paix: e’est pourquoi il täche le plus sou- vent d’obtenir ce qwil veut par P’ascendant de Yantorite, plutöt que par Ia force! Bei Gachard 231. &o urtheiften Beitgenoffen - über den von Neuern als ‚Zenfel des Südens‘ verfchrieenen. König, 
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1555, zur Zeit der Abdanfıng Garl’3 -V., zu einen be- 
.. jondern Eid gezwungen, durch den er die MufrechtHaltung . 

ihrer Gewohnheiten und Gebräuche angeloben mußte... Der . 
Dichter citirt den Eid nad) Wagenaar, überficht aber da- 
bei, daß derjelbe, wie Wagenaar genan angibt, nicht euft 
im "Sabre 1555, fondern ° Thon im Sahre 1549, wenige 

Monate nach Vhilipp’s erjter Ankunft in den Niederlanden, 
wo ihn das Volk mit fo großem Jubel empfangen hatte, 

geleiftet worden war... Darum nm der Dichter den Worte .. 
 Taut des 'Eides etwas verändern, indem ev die Stelle: ‚Sch 

gelobe :und jchwöre, daß ich BIS zum Antritt der Erb» 
folge in den Landen und Grafichaften . .. wegläßt, weil 
diefe Stelle nicht mehr auf das Sahır 1555 pahte. Die 
Eidesfeiftung von Seiten de3. Königs, wie von Seiten der 
Stände Tag ganz in dem alten KHerfommen de3 Landes bes 

gründet, und Wagenaar bemerkt deihald in der Marginalie 
zu feiner. Darftellung der Verhandlungen ganz richtig: 
‚Philipp Teiftet und empfängt den gewöhnliden Eid! 

. Bhifipp’3 ITyrannei wird- von Dichter vor Allen dur) 
. Die Unterftellung begründet, daß er die jpanijche Inquijition 

in den Niederlanden habe einführen wollen, weil diefe ‚ihm 
das gejchictefte Werkzeug zu fein fehlen, den Geift. diejes 
Bolfes zu verderben md für eine Despotijche Regierung zite 

“ zubereiten‘. Daß der König diefe Einführung beabjichtigt 
Habe, Yäft fi) durch Tein einziges Hijtorifches Zeugniß bes 

weijen, 3 Tiegen vielmehr in den Briefen Granvell’3 Zeug: 
niffe vom Gegentheil vor. Aber man fehrieb dem König 
in den Niederlanden zur Zeit der ich vorbereitenden Nevo- 
futionsftürme fast allgemein diefe Abficht zu, und felbjt 
Egmont, erffärte in feinem von Neiffenberg publicirten Ber: 

4 Allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlande 2, 559.
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HörSprototoll, vaf er an biefe Aoficit geglaubt habe. Aber 
fie wurde niemal® dort eingeführt. Aus einem DVergleid) 

der. von Philipp erlaffenen Gtaubensedicte mit den von 
- Carl V. gegebenen hätte Schiller erfehen Fönnen, daß aud) 

nicht die geringsten Beränderungen in den Strafbejtimmun: 
gen oder in der Art der Procedur vorgenommen worden !. 

- . Aber er ftelfte diefen Vergleich nit an. Er behauptet viel- 
mehr, Philipp habe zur Einführung der fpanijchen Srquis 

jition damit angefangen, ‚die Glaubensverordnungen feines 
Baterz zu. jhärfen, die Gewalt der Snquifitoren je mehr 

und mehr auszudehnen, ihr Verfahren willfürlicyer und von 
der bürgerlichen GerichtSbarfeit unabhängiger zu machen‘, 
jo. daß ‚dem Tribunal zu der fpanifchen Snquijition wenig 
. mehr fehlte al3 der Name md Dominikaner‘ 2. 

Das. fhrecfenervegende Gemälde, weldes Schiller mit 
reicher Phantafie von der Auquifition entwirft, verwirrt um 
jo mehr die vichtige Anfhanung, weil der Dichter, die Sn: 
quifition nicht im Geifte des fechzehnten, Jondern-nad) den 
‚phifofophifchen‘ Vorausjeßungen des achtzehnten- Sahrkun: 
dert3 auffapt, und den Proteftantismus, gegen den fie ge: 
richtet war, alS eine Bewegung für Gewifjensfreigeit bins 
fteft. 

Die Gutwictung der modernen Staaten Hat dapin 90 

* Näheres bei Janjjen, Ueberblik. über die erfte Periode der 
nieberländifchen Nevolution des 16. Sahrhundert3 in der benfchen 
Angabe ber Civilta (Miünfter 1855), Jahrg. 1, 35—37. 

? Zum Belege für diefe Behauptung citirt er Mugo Grotius, 
Annal. et Histor, und man fan aud) aus biefem Gitat den Dichter 

al3 ‚shöpferifchen Kopf‘ Tennen Ternen. Hugo Groting dat mır die 
Norte: ‚Philippus nihil territus, patri coepta instantius urgebat, 

asperatis edietis, aliaqne remedia moliendo, quac vetus- 

teseens malum opprimerent.‘ 
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führt, daß man im Sntereffe der Wahrheit und des Sie: 

den3 gegen jeden ftaatlichen oder polizeilichen Druck in velie. 
giöjen Dingen proteftiven, und vom modernen Staate eine 
volftändige Neligionsfreigeit für- alle Secten, welche nicht 
die öffentlihe Sittlichfeit gefährden, beanfpruchen: - muB. 
Ganz andere Anfchanıngen aber hatte das fehhzehnte Sahr- 

hundert. Shm war die. Toleranz, die in umferer Zeit von 
den Sitten in die Gefeße übergegangen ift, völlig unbe 
Tannt. Jede neue Steligionspartei forderte damals Toleranz 

tediglih für fi und betrachtete jede abweichende -veliz 
giöje Anficht- al3 jtrafwürdige Kelserei. Calvin wendete 

‚bekanntlich den Scheiterhaufen an, Melandthon billigte den 
.Scheitertod Servet’3, Luther forderte nad) der Schlacht bei 
Kappel die Katholiken zur Vernichtung der Zwinglianer 
anf, amd Theodor Beza wie in einem eigenen Buche nad), 

daß man Härelifer mit dem Tode betrafen müjje. Weberalf, 

wo die Anhänger der fectiverifchen Lehrmeinungen zur Herr 
Ihaft gekommen, Hatten fie jegliche Spur der aften Religion 

vertifgt, md ‚die proteftantifcherjeits faft zum GYaubens- 
artifel gewordene Theorie von der oberbijhöflichen Gewalt 
der Landeögerren und. deren Verpflichtung, Feine Meligion 
aufer“der ihrigen zu dulden, machte jegliches Syften der 
Toleranz ummdglie) 28 Kaifer Carl V. im Sahre 
1530 au den futherifchen“ Kurfürten Johann Friedrich ‚von 
Sadhjfen die Anforderung vichtete, feinen Fatholifchen Unter: 
thanen, die bei dem Glauben ihrer Väter beharren wollten, 
Doug und Neligionsübung zu geftatten 2, erhielt er von. 

1 Bel. Dölfinger, Kirche md Riten, Papfigum md Kirchen 
Naat (Stuttgart 1861), 60 fi. Holzwarth, Abfall her Niederlande “ 

. Schafihanfen 1865), Bd. 1, 90—91. . 

? Qgl, Corp. Reformat. 2, 307. 911.
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diefem eine abichlägige Antwort. Cine gleich abjchlägige 
Antwort erhielt Kaifer Ferdinand I. im Jahre 1563 von 
der englijhen Königin Elifabeth, die er um Toleranz gegen 

‘die Katholiken gebeten Hatte. Glijabeth erflärte eine jofde 
Toleranz für unzuläfiig ımd fogar für gefährlid. Cie 
verfocht mit ifvem Minifter Lord Burleigh denfelben Grund: 
ja, den Philipp TI. verfocht, daf; nämlich ein Staat nie 
lieder fein Fönne, in welchem zwei Nefigionen geduldet wär: 
den, da e3 Feine größere Feindfhaft gäbe, als die, welde 
um der Religion willen entbrenne!. Das ganze jechzehnte 

- Sahrhundert trug den Charakter der Granfamfeit, und der 
. eonfefjionelfe Abfolutismus, der damals in Genf md Ron 
don wie in Madrid vorherrichte, forderte überall blutige 
Opfer. Wem defhalb ein berühmter neiterer franzöfijcher 
Hiftorifer bemerft, daß Calvin zum Beijpiel bei der Ber: 
hängung de3 Scheitertodes über Servet nur nad) einer alf« 
gemein angenommenen dee feines Zeitalter gehandelt 
habe, die nicht. ihm perfönlich anzuredinen jei, jo verlangt 
die umnbefangene Gefhiähtfchreibung. denjelben Standpunft 
der Beintheilung für Philipp IT. und feine Glaubensedicte. 
Eben diefen Standpunkt vertrat jchon Hugo Grotius mit 
ausdrücklichen Worten ?, derjelbe Hugo Grotins, aufden 

1 Bol. die Citate bei Lingard, Schhichte von England 8, 139 
und bei Döllinger 70. * u ” 

® Guizot, Musde des protestants eölebres 9. 
® Annales 1,16. Don neueren proteftantifchen Hiftorifern vgl.“ - Th. Juste, Hist. de la Revolution des Pays-Bas sous Philippe I. (Bruxelles 1860, 2 voll.) 1, 311. 316 Ileber bie Anzahl ber den Sugrifitionsgerichten Verfalfenen vgl. Zanffen 1, 37. Die dort am: gezogene Schrift Wefenbele'g ift feitdem unter dem Titel: Me&moires de Jacques de Wesenbeke (Bruxelles 1859) von €. Rahlenbed herausgegeben worden. Mefenberfe ift in feinen Augaben . um fo _ 
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id Scilfer.. bei feiner ungefchichtlichen Darftellung der 

Borgänge beruft. md diefe Darftellung ift- in den fpä: 
teren Ausgaben des Werkes im Vergleich: mit deffen = 

Iprünglicher Nedaction noch bedeutend gemildert 1. - 
MWolften wir dem Dichter glauben, To hätten die Snqui- 

Nitionägerichte ext mit König Philipp angefangen, ihre fürche 
‚ terlicften Schreien zu verbreiten, während jid) aus allen, 

jel6ft aus den im einfeitigften proteftantifchen Sintereffe ge 
jhriebenen Quellen der Zeit da3 -Gegentheil ergibt. Aber . 
der Dichter bedinfte- jolher Schilderung, um feine allge 
meine Charafteriftif de3 - Königs zu erhärten. ‚Der feige‘ 
Tyvann entwilchte in feinem Betftuhle zu Madrid den Bits 
ten und Klagen und Berwünfchungen feines Bolles.‘ Mit 
diefen Morten begleitet Schiller die Abreife Bhilipp’s nach 

Spanien im‘$ahre 1559, und citirt hiefür zum Belege Wange: 
naar’3 Gejchichte. Aber Wugenaar?. fpriht bloß von der 
Abreife des Königs. Bon bein ‚Slagen und VBerwänfchun: 

gen ded Molfes‘ findet man bei ihm auch nicht eine Silbe. 

Die Zuftände in den Niederlanden. hatten fon Tange 
die Revolution in ihren Schoofe getragen, bevor diefe unter 
Bhifipp IT. zum offenen Auspruche Faır. 

\ Mie trefflich eine gefunde, auf materiellen Fortjchritt 
und frendigen Gem Hinzielende Lebensrichtung eines Bolkes 

mit den idealjten Beftrebungen fi) verbrübern Täht g wenn 
fie die rechten Grenzen, einhält, zeigen uns Jahrhunderte . 

mioerbächtiger, weil er, als eifriger Anhänger ber neuen 1 Lehre, ferpft 
Berfolgungen erlitt. 

1 Bgl. Hoffmeifter, Nachlefe 4; 380 fi. 

2 Allgemeine Gefch. der vereinigten Niederlande 3, 9%.



40 Abfall der Niederlande — Allgemeine Zuftände. 

Hindure) Flandern und Brabant. Hier that der refigiöfe 
° Ernft und die frommgläubige Gefinnung dem menschlichen. 
Forfchungsgeifte und feinen Fühnften Unternehmungen feinen 
Abbrud: man gewann der Erde und dem Meere alfe 
Vorteile ab, die mit den damaligen Mitteln zu erzielen 
waren; zu den Yüßen der mächtigen Cathedralen inmitten 

 eined- Waldes von Tıhürmen erhoben ji) .alfe jene ‚Balaft- 
ftädte d3 Großhandels‘, ‚deren ungehenern Reihthum man 
anftaınt, deren Kunftpradit man in ihren Neften Fam 

"noch zu ‚unterhalten im Stande ift.,“ Erft in der Tekten 
Periode der Negierungszeit der burgumdifchen Herzoge trat 
eine Wendung zum Schlimmen ein. Diefe Periode, wie 

“glänzend au in ihrer äußern Grfceinung, Hat auf das 
nieberländijche Volk verderblich gewirkt. Handel und Sn’ 
duftvie Hatten während derjelben no immer an Bedeutung 
gewonnen, Künfte-umd Wiffenfchaften waren im höcjten “ 
Grade gefördert worden, aber die Berfennung der fittlichen 
Snterejjen de8 Volkes war um jo offener zu Tage getreten 
und im verführerijchen Schooße übertriebener Verfeinerung 
waren jene Kräfte erfchlafft, die ehedem im Dienfte der Ne 

ligion und der wahren Sefittung fo Großes geleiftet hatten. 
Das pradtvolfe und üppige Hoffeben Hatte zunächit Höchft 
verderblich auf einen großen Theil des Adels, bejonders des 
niedern Adels gewirkt, der die glänzenden und Foftjpieligen _ | Soffefte auf feinen Scröffern nahahınte, Gelag und Miürfel- 
Ipiel zu einer täglichen Beihäftigung machte und fi) da- durch um fo mehr in Schulden tete t, als feit der geänz 

1 2 ° ". ® 
® . ' Dierüber ein widtiges Memoire in Groen van Prinfterer’s Archives ou Correspondance ingdite de Ja maison d’Orange- Nassau (Leyde 1841) vol. 1, 37 sq. gl. De Gerlache, Tlistoire - du Royaume des Pays-Bas (Bruxelles 1842) pag. 71. Justei 
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derten Kriegsführung eine frühere reihe Erwerbsquelfe, 
nämlich der. Nitterdienft um Geld, Tangjam verjiegte. Auch 

in den Städten, wo der durd) den Handel verbreitete Neich- 
thum einen übergroßen Hang zu Vergnügungen erzeugt 
hatte, diente das glänzende Leben des Hofes. und Adels zum 
Borbild. ‚Pradt und Eitelfeit in der Kleidung,‘ jagt der 
von Schiller angeführte Philipp von Comined, welder die 
Niederlande um die Mitte de3 fünfzehnten Jahrhunderts 

 bereißte, ‚wurde zu einem ungehenern Aufwand, Lupus bei 
der Tafel zu einer. folhen” Höhe, wie bei feinem andern 
Volke Emvopa’3, getrieben.‘ Damit hing die gröbjte Aus: 
jhweifung und Unfittlicjfeit zufammen. „Wie jehr der velis 

-giöszfittliche Ernft aus. einem ‚großen Theile der. Bewohner 

gewichen war, ließen die, fogenannten Nederyfer erkennen, 
jene Dichtervereine, die früher das veligiöfe und. vaterläns 

-diiche Bewußtjein de8 Volfes genährt Hatten, jept aber ihre 

Darftellungen zu offenen oder verfappten Angriffen auf Ne: 
ligion ımd ‚Sittlichfeit benußten, umd um fo gieriger . von 
Bolfe gehört wurden, je Tüfterner fie waren. ,&3 Ichien,‘ 
jagt ein einjicht3voller Zeitgenofje, ‚al3 wenn man fich dort 
nicht mehr ergößen Konnte, ohne fi) über Gott und. die 
Kirche Anftig zu machen; wer nod) mit Eifer von beiden 

“ Sprad), feßte ji) dem Spott und der Beratung aus.‘ ? 
Da3 ganze Sinnen und Tradten des Bolfez, berichtet Hugo 
Grotiu3?, war Tediglih auf Vergrößerung der Erwerbs: 

quellen und auf bequemen Genuß de8 gewonnenen Wohl: 
Itandes gerigtet, So erffärt ji) jener merfwürbige Brief, 

251 fj., mo genauere Angaben über die ungeheuere Schuldenlaft des 

niederländischen Adels. 
ı Näheres bei ZSanfjen, Ueberblid über die nicberlänbifche Re 

volntion 833, . 

® Annales 1, 8.
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worin die edfe Königin Maria von Ungarn, die fünfund: 
zwanzig Jahre lang die Negentfhaft der Provinzen ruhe 
reich geführt Hatte, dem Kaijer Carl V. auSeinanderfeßte: 
fie Fönne nicht Tänger ein Volf regieren, ja nicht einmal 
unter einem Volke Tcben, defjen Sitten einen fo bedeutenden 
Wchfel erfahren ‚hätten, daß weder Chrfmuicht vor Gott nod) 
vor den-Menfchen bei demfelben mehr vorhanden zu jein 
jene. 

Vitfhuld an diefen Zuftänden trugen die Ihiveren 
Migbräude und Wergerniffe auf firhlidien Gebiete. 

- Die geiftliche Jurisdiction wurde damals in den Nice: 
landen - größtentheil3 von auswärtigen Prälaten ausgeübt, 
und befand fi in’ einem faft Haotijchen Zuftande. An der 
Provinz Luxemburg 3: 2. durchkreuzten ich jech® Diöcefen; 
zu dem Bisthume Lüttich gehörte faft das ganze Herzogthun 
Brabant, das Herzogthum Geldern und die Grafjhaft Na: 
mu; Cöln, Minden, Miünfter und Osnabrüc bejaßen in 

- verfchiedenen Landestheilen bedeutende Diftrictez von den 
drei einheimischen Bisthimern ftanden unter dem von li: 
vecht ungefähr elfhundert Kirchen und mehr als zweihumdert 

“ befeftigte Städte. Häufig Famen zwifchen der geiftfichen und 
‚weltlichen Behörde wegen gegenfeitiger Webergriffe. Streitig- 
feiten vor; die auswärtigen Biihöfe mißbraudhten oft ihre 
Gewalt zum Nacitheile der Eingeborenen, md ihre Kris: 

‚bietion blieb in manchen Provinzen unfräftig, weil Dieje 
nad ihren Privilegien lich feinem auswärtigen Nichter zu 
ftellen brauchten; bald lagen wegen der Reife in’3 Musland, . bald wegen der Verfchiedenheit der Spradie Schwierigkeiten 
vor. Die Bijhöfe felhft, damals meift aus adelichen oder fürftlichen Häufern entfproffen umd an dei Streitigfeiten 

! Papiers d’&tat de Granvelle 4, 469 sq. 
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und Fchden ihrer Familien betHeiligt, waren nad) und nad) 
mehr weltliche al3 geiftliche Würdenträger geworden, und 
benußten das geiftliche Amt gleihfam al3 Sinecure, um zu 

weltficher Macht zu’ gelangen. Aber aud) die Firchlicdh Ges 

fünnten Foimten. wegen ihrer zu ausgedehnten Diftricte fid) 
nicht mit der nöthigen Sorgfalt um den Clerus befiimmern: 

Sp fehlte einem großen Theile der Geiftlichleit nit nur 
alle notwendige Bildung, fondern e3 Famen bei Vielen auch) 
grobe fittliche Vergehen vor, ‚worüber die. für die Nieder: 
Tande erlafjenen Verfügungen der Päpfte nähere DB Belehrung 
gewähren. Trauriger nod) find die Berichte über Mühig- 

gang, Verweltlihung und Unfittlichfeit vieler Mlöfter. Die 

Kofterfhulen waren großentheil3 in Verfall gefommen.. 

Meil- faft nur ihnen allein der Sugendunterricht oblag, fo 

wuchs die Jugend vielfad) ohne alfe Bildung heran. Geiftz . 

licher Unterricht in Predigten und Katehifiren, jehreibt ein für 

feine Neligion begeijterter Zeitgenofe, ward Häufig verab-” 

fänmt, die Sacvamente wırden nur mehr nadhjläffig gejpen: 

det, die Kirchen blieben Teer und die Sonntagsfeier war 

aufer Acht gekommen. Su dem Mangel an Schulen und 

in der daraus entjtandenen Berwilderung der Jugend ieh 

der tiefblickende Staatsmann Granvell eine der Saupturfahen 

der jpäter ausgebrochenen Unruhen 2. 

Mo folhe Zuftände ‚vorhanden, janmelt fc) überall eine 

gährende Meafje vevolutionärer Stoffe an, die nur eines 

1 Näheres bei Sauffen 34. : Bol. Holzwarth 1, 107—108. 

Kür die damaligen Sittenzuftände. Höchft beachtensmwerth find bie 

Mittheilungen in ded CartHäuferpriors Arnoldi Ilavensii. Coni= 

mentarius de erecetione novorum 'episcopatuum (Coloniae 1609) 

108 sq. 

2? Granvell’3 Brief an Hopper bei Gachard, Correspondance . - 

de Philippe I. tom. 2, 107.
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äußern Anftoßes bedarf, um in eine fluthende Bewegung 
zu gerathen. . 
Die neuen Lehrmeinungen, die von Wittenberg und Genf 

ausgingen, gaben. diefen Anftoß. Snsbefondere waren c3 
die Grundfäße Calvin’3 und feiner Schule, die, wie fie 
Überhaupt der großen Erifis des fechzehnten Sahrhunderts 
einen wejentli) revolutionären Charakter aufdrücten, aud 

in den Niederlanden am meiften die inneren Unruhen und 
“ Staatlichen Ummwälzungen befördert Haben." Während die 

dort weniger zahlreichen Lutheraner im Verlaufe der Ereig: 

aife bloß eine geficherte Stellung neben der alten Kirche 
erfämpfen wollten, arbeiteten die Calviniften auf eine völlige 

gewaltjame Unterdrückung alfer anderen Confejfionen Hin; 
‚wir. finden dephalb, da Lutheraner und Katholiken fid) 
gegen deren Verfolgungswuth oft genug gegenfeitig unter: 

. . füßten. Die zahlveihften Anhänger befa der Calvinismus 
. unter den Noelichen- de3 Landes, die dur; Verwandtjchaft 

oder. Fremdfghaft mit den deutjchen Neichsrittern vicljad) 
verbunden waren, und wie biefe in ihrer herabgefommenen 
Stellung und drüdenden Finanzuoth auf Uunfturg fannen. 
Sie winden bie eigentlichen Führer der Bewegung, indem 
lie die religiöfen Lehrmeinungen als Maäfe- für politifhe - 
Plane benugten und mit. allen Mitteln der Berführung: die 
niederen Bolfsclaffen aufwühften. Sn den niederen. befiß- 
Tojen -Slaffen Hatte die Secte der Wicdertäufer, die durch 
ihre unfinnigen Tendenzen auf Weiber. und Gütergenein: 
haft der groben Einbildungsfraft, der Siunlichfeit und 
Habjucht am meilten fchmeichelte, die weitefte Berbreitung 
gefunden. Die neuerdings veröffentlichten Berichte von 
Angenzengen über das von diejer Secte getrichene Umvefeh 
grenzen an’8 Unglaubliche; jie zeigen, wie mar. aus Nanb 

- and Word ein förmliches Gewerbe zu machen gejonnen war: 
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Kein Wunder deihald, dal die draconijcen Strafbejtim- 
mungen der Glaubensedicte Carl’3 V. die Beipflihtung der 

Nitter de3 goldenen Vließes und die Zuftimmung der Se 

neralitaaten fanden !. 
Die Slaubensnenerung, von einem jittli) und materiell 

gefunfenen Adel zu ehrgeizigen und felbftjüchtigen Planen 
benußt, war die Haupturi ade der niederländifchen 

Nebelfion. 
Man verfällt jedoch in einen ebenfo unberecjtigten: wie 

fleinlien Pragmatisud, wenn man, wie «8 vielfach 
gejchieht, den Abfall der Niederlande und die langwierigen > 
blutigen Kriege einzig und allein aus diejer Neuerung und 
aus- dem revolutionären Gebahren der Großen herleiten 
will. Denn daran trägt auch Alba’S Meilitärdespotismmg 
und König Philipps fpäteres gewaltfamed Eingreifen in 
die bejchworene VBerfafjung veihlihe Schuld. Aber durd): 
aus ungerecht ift die Beihuldigung, daß Philipp von vorn= - 

herein in den Niederlanden ein despotijche3 Negiment Habe, 
-aunfrihten ımd die Landesprivilegien brechen wollen. Bis 
zum Sabre 1566 Hat der König Nichts gegen da3 verbriefte 

— Net der Niederlande unternommen. 
Sugen wir und feine Stellung zu vergegemmwärtigen. 
Sm einer Zeit, in weler England, Schottland, Scandis 

navien ımd ein großer Theil Deutjchlands und Franfreihs 
von der Kirche bereit3 abgefalfen war, erklärte fi) PHilipp 

‚muthig und offen zum Vertheidiger der Kirche, und glaubte 

‚in diefer Verteidigung die Miffion feines Leben3 begründet. 

Seit Söäilter | Fanıı nicht mh, feine ‚Bewunderung‘ iiber 

1 Bol. Bemann , Meber die Entftehung des niederländifcjen 

Aufrahrs unter Byifipp IL., in dem Programm ber Realfegufe zu 

Münfter 1861. Holzwarti 1, 210—212.
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die ‚Führe Haltung einer Marinie auszufprehen, die ‚jede 

Angelegenheit de3 Glaubens, welches Land jie auch betraf, 

al3 eigene Angelegenheit‘ betrachtete, und die den König 

bewog, ‚in diefem Falle ftet3 jein Cigenthum fremden 

Bedürfnifje aufzuopfern‘. Die BVertheidiging der Kirche 

erfüllte den König jo, daß er, wie er jhried, ‚lieber alle 

‚ Teine Länder und fein Leben, ja Hundert Zeben, wenn er fie 

. hätte, verlieren wollte, al3 zugeben, dab der Fatholifchen 

Kirche in feinen Staaten irgend ein Abbruch) gejchehet'. 

Bon diefen Grundjägen geleitet, wollte Philipp, ad) 

dem Vorbilde feines Vater? Earl V., die Ausbreitung der 

nenen ‚Rehrmeinungen,- die überall zugleich ‚zu ftaatlichen 

Ummälzungen geführt hatte, in ben Niederlanden verhins 

tern? Er beftätigte die von Garl V. nad) ‚dem Geijte 

903 Sahıhumnderts und dem Stand der damaligen Criminal: 

iuftiz. erlaffenen Strafbeftimmmmgen gegen die Häretiter. 

Affein ev erfannte, daß der „Schuß der Kirche‘, zu dem er 

fi) bei Uebernahme der Negierung durch einen den alten 

Privilegien de3 Landes entfprechenden Eid öffentlich und 

feierlic, vor dem Volfe verpflichtet Hatte, nicht bloh durch) 
Beftrafung der Häretifer zu erzielen fei, und dachte deihalb 

an die Durchführung pofitiver Neformen. Ilm der weitern 

Verbreitung dev neuen Lehren einen Fräftigen TDanım ent:- 
gegenzufeßen, mußten die Mißbräude, die ich in bie 

firhlichen Berhältniffe eingefchlichen, entfernt, und vor 

Allen ‚mußte dem unmoralijchen Leben eines großen Theil 
der Welt: und Ordensgeiftlichfeit abgeholfen werden. - Das 

t Dal. Correspondance de Philippe U. tom. 1, 445. 

. 2 Carl V.. verlangte ftrengftes Einjchreiten. gegen bie _ Härte: 
tifer al8 ‚contra sedieiosos, scandalosos, alboratadores e inquie- 

. tadores de la republiea. Vgl. Pichot, Charles Quint (Paris 1854) 
408. 410. u 
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erjte Erfordernig Hierfür war eine ‚Neformirung der Fir) 
lihen Organijation‘. - Zum Zivecke derfelben nüipfte Philipp 
in Nom Unterhandlungen an und erhielt die, Cimvilligung. 

‚des Papftes zu der Verfügung, da fürderhin die Jurißs 
diction der auswärtigen Bifchöfe in den Niederlanden aufs 
hören, jede Provinz in Zukunft einen Bifchof erhalten, aus 
der Gejammtzahl der jichenzehn Bisthümer vier Erzbis- 
thüimer - errichtet und alle insgefammt der Metropole 
Viecheln. untergeordnet werden follten!. Um eine vom 
kirchlichen Geifte ‚durchdrungene Willenfhaft zu befördern, 
fie der König an der Univerfität Löwen neue Lehrftühte, 

“für die Dogmatik und das canonifche Necht erriten, md 
dieje -Univerfität wurde ‚die- Hochburg de Firchlichen Glau: 

ben3‘2; vorzugsweije von ihr ging die Regeneration des 

niederländijchen, vielfach auch de3 franzöfifchen Clerus aus. 

Zwifchen Löwen und der im Jahr 1562 auf Betreiben 

de3 Cardinals Granvell- neu errichteten Hohen Schule zu 

Donay entftand ein veger wiljenchaftlicher Netteifer,. der 

die Blüte beider Anftalten erhöhte. 

Auch in der Landesverfajjung wollte Granvell wichtige 

Neformen durchgeführt willen, md drang vorzüglid) .auf 

Negelung. de3 Heerwefens und Abhülfe der drücenden 

Finanzuotd der Negierung. Hier fruchteten jedoch . feine 

Natyichläge nicht. PHilipp beeilte fi, nad) Spanien zu 

fommen, wohin ihn feine Neigung und ‚die ‚Sucht vor 

der wacjjenden Türkenmadjt‘. viefen. In den Niederlanden 

1 Auch die umbefangene proteftanttiche Sefhichtfehreibung erfennt “ 

gegenwärtig die Zmedmäßigfeit der durch Philipp veranfatcı Re 

organifation der Firlihen Verhältniffe au. Val, Juste 1, 262. 

Bar. ferner Gahard’3 Urtgeil in der Correspondance de Philippe IL 

tom. 1, XCIIT. Näheres bei Holzwarth 1, 68 fi. 

2 Näheres bei Holzwarth 1, 115—130.
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Hatte jih der König nie heimisch gefühlt. Die Liebe der 
Bewohner war ihm nicht zu Theil geworden: Ffalt und ver: 
Ihloffen, immer ernft, der niederländiichen Sprade nit 
fundig, nur von Spaniern "umgeben, jpanifche Etiquette 
ftveng beobacdhtend, ‚Hatte ev ein Bolf gegen jich eingenome 
men, welches gewohnt gewejen, mit feinen Fürften in ftets 
freundlichen Berfehre zu ftehen, und welches befonders von 

Carl V. verwöhnt worden war. Weit entfernt jedod), dem 
Bolfe trogen zu wollen, glaubte Philipp den MWünfden 
desjelben entgegen zu Kommen, wenn er während feiner 
Abwesenheit einer Landestochter die Negentjchaft übertrüge. 
Die Auserkorene war feine Halbjiwefter Margareta von 
Parma, die in den Niederlanden geboven, mit den ein: 
heimifchen Sitten und Gewohnheiten vertraut war und fig‘ 
die Neigung de3 Volkes erworben hatte. Den einzelnen 
Provinzen feßte der König die Großen de8 Landes als 

Statthalter vor, und bedadhte den Prinzen Wilhelm von 
Dranien und den Grafen von Egmont, ans Dank für 
früher gefeiftete Dienfte, am Huldreichften bei Diefer Bez 
jegung; dann ovönete er den Staats-, Privat und Yinanz 
vath, und ernannte Nicolaus Perrenot, Herin von Gran- 
dell, zum erften Minifter der Negentin. Darauf reiöte er 
im Jahre 1559 nad Spanien ab. - 

Bon Granvell vorzüglid; hegte Philipp die Hoffnung, 
daß er die Intereffen der alten Religion, der STrone und 

bed Volfes vertreten, und zunächjt die bezüglich der Organ: 
Jation der neen Bisthümer getroffenen Verfügungen in’ 
Wert fegen werde. Aber mit diefer Dirdführung waren 
die größten Schwierigkeiten verbunden. Um die Bisthümer 
zu dotiven, jollte jeder neite Bifhof zum- Abt eines vacant 
gewordenen Kofters erwählt, durch ihn die Klofterdisciplin 

‚ wieder hergejtelft werden. Meil mın aber die Aebte von 
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jeher Stimmmedht in den Staatenverfammlungen gehabt 
hatten und diejeg Nedt nun auf die Bilchöfe überging, fo 

‚Lie zunächft der Adel feine Mifftimmung laut werden md 
behauptete, die Bifchöfe feien Werkzeuge zur Verftärfung 
der monardifchen Gewalt und würden die Verminderung 
der Privilegien ruhig gefhehen lajjen. Einige der früheren 

- Bifchöfe beklagten fi über die Einfchränfung ihrer Juris: 
dietion, Die Aebte über den Berluft ihrer Macht; dev ent 
jittfichte Theil des Welt und Ordensclerus fürchtete in dei 
neuen Bilchöfen ftrenge Sittenrihter; am lanteften erhoben 
lich natürlich die Anhänger der neuen Lehre, welchen die 
Ausficht auf eine jtrengere Fircjliche VBeaufjihtigung wider: 

wärtig war. 

So zeigte fi mm, da der König das Land zu fen 
verlaffen hatte. Durch feine Fönigliche Gegenwart, durch) 
ein eigene8 Fräftiges Eingreifen, umgeben von einer freuen 
Armee, Hätte er alle Schwierigkeiten bewältigen Fönnen. 
Mas fi) ihm vereinzelt entgegengeftellt Haben würde und 
deihal6 Teicht zu unterdrücken gewejen wäre, vereinigte jich 
unter der Hinterlaffenen Generalvegierung zu einer felt 

. gejöhloffenen Oppofitionsmafje, welche, getragen von allen 

ihon früher im Lande vorhandenen vevolutionären Ele: 

menten, fpäter den offenen Krieg heraufbelchwor. 

E3 erfolgte, wa8 Granvell vorausgefagt: an der Ne 

action, weil fie nur halb durchgeführt minebe, erftarkte die 

Nevolution. - 

Ordner und gefehiekter Führer aller Ungufeiebenen wurde 

Prinz Wilgelm von Drvanien. 

DOranien ift, wie wir [don bemerkten, Schilfev’3 Lieb: 

fingsheld,, aber der Dranien der Sefejichte gleicht, ab- 

gefehen von der Hohen geiftigen Befähigung de3 Mannes, 

‚auch nicht in Sinem Zuge der poetilcen Sigurz Die der 

Zanjfen, Säilfer. 2. Aufl. 3



50 Abfall der Niederlande — Rilhelm von Orenien. 

- Dichter mit bfendenden Varben in jeinen Hiftorifchen Kunft: 
product vorführt. Schiller ftellt in Oranien den Charafter- 
typus eines Yreiheitähelden auf, der. jittenrein md meigen: 
nüßig, mit ‚erleuchteter und freier Tugend‘ dem Wohle des 
Volkes alle feine Kräfte Teiht, der für- veligiöfe Durldung 
eifert und in al feinen Handlungen die Züge ‚schöner 
Menjclichkeit‘ offenbart. Die Gefhichte dagegen Iehrt ung 
ihn al3 einen Falten, durchaus berechnenden Verftandes: 
menjcen Fennen, deijen ftolzes Selbftgefühl weder durd 
tefigiöfen Sim, noch duch Wärme de3 Herzens veredelt 
‚warde, dejjen Ihrankenlofer Ehrgeiz alle gefetlichen Schran- 
fen Ducchbradg, nur für eigene, felbftjüchtige Zwecke arbeitete, 
und vor der Amvendung and der jchlechteften Mittel nicht 
zurücchredte. Selbft Groen van Prinfterer, der die 

. Sorrefpondenz de3 Haufes DranienNafjan . veröffentlicht 
dat md zu den eifrigften Anhängern diefes Haufe gehört, 
fieht ji), obgleich er fich oft zum Apologeten de3 Prinzen 
aufwirft, auf Grund der Quellen zu dem GSeftändnif 
gezwungen: ‚Wilhelm führte ein Teichtfertiges und ver: 
Jehwenderifches Leben; er wurde vom -Ehrgeiz und 
Egoismus beherrfht‘t  Diefes verfchwenberifche 

= Leben, weldes fhon vor dem Regierungsantritte König - 
PHifipp’3 zu feiner ungehenern Schuldenlaft von S00,000 
Slorin ? reichlich beigetragen, brachte ihn allmählich-in eine 
lolche Finanznoth, daß er beim Beginn der Nevolte im 
Sabre 1563 feinem Bruder Ludwig fehrieb?, er fer nicht 
mehr im Stande, feinen Haushalt zu führen. 

Wer die von Groen van Prinfterer zur Gefchichte 
  

! In der Vorrede zu Archives on Correspondance 1, 200.. ? Vgl. das ©. 40 Note citirte Vemoire. 
® Archives 1, 400, 
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Abfall der Niederlande — Bitpehn von Oranien. ‘51 

Dranien’8 publieirten Materialien, die von Gadhard her: 

ausgegebene Gorreipondenz desjelben und die StaatSpapiere - 

Granvel?8 — Duelten, die Schiller allerdings nicht: bes 

nußen konnte — mit Unbefangenheit Itubirt, Fanı darüber 

nicht im Zweifel fein, daß Drvanien von Anfang an ein. 

doppeltes Spiel am fpanishen Hofe und Bein nieder 

ländifchen Volke fpielte. Er bewährte fid) al3 Meifter in 

jener Politif,. weldie die eigenen Triebfedern zu verhülfen, 

die Triehfedern Anderer aufzufpüren, Staatäbeamte zu 

 bejtechen, Spione aller Art auszufenden, und die umviljende 

und feicht bewegliche Maffe am Gängelbande ihrer Leiden: 

Ichaften und Vorurtheile zu Teiten verfteht.» Zu derfelben 

Zeit, al8 er dem Könige durch einen feierlichen Eid ver: 

Sprach, für die Anfrechthaltung der Glaubenscdicte zu 

forgen, und der Negentin Margaretja feine warme Anz 

hänglichfeit ‚an unfere alte und wahre Neligion im Gegen: 

- fat zu: diefer neuen und unglückjeligen Secte‘ verficherte, 

gab er fi in Deutfhland für einen Anhänger des Luther: 

tum aus; and mit den franzöfifchen Cafoiniften trat er 

in Verbindung, verfprad) aber gleichzeitig aus freien Stücen . 

dem Vapfte, dur) Proferiptionen und Güterconfiscationen 

die Ausrottung der ‚häretifchen Peft‘ de3 Calvinismus zu 

betreiben‘. Drvanien, jagt ein Zeitgenofje, gehörte zur 

jenen Männern, ‚welche die chriftliche Neligion für eine 

Erfindung der Politik ausgeben, um das Bolf im Baum 

zu haften, wie die in ähnlicher Weije die von Numa 

Pompilins eingeführten Geremonien , Mahrfagereien nnd 

i Archives 1, 93. 104. 119. Gachard, Correspondance de 

Guillaume le Taeiturne (Bruxelles 1847) 1, 430. Reiffenberg, 

Correspondance de’ Marguerite d’Autriche avec Philippe II, 

(Bruxelles 1842) 260. 219. - 
3*



‚52 Abfall der Niederlande — Wilhelm von Dranien. 

abergläubijchen Gebräuche bezwedten!. Weit Biejer Az 

gabe ftimmt vollfommen überein, dag der Prinz winjäte, 
‚feine dran möge jich nicht mit dev melancholijchen Lective 
der heiligen Schrift befajjen, jondern den Amadis von 

Gaules und andere Frrzweilige Bücher, die von der Liebe 
Handeln, Tejen‘ ?, und daß er dem Herzog von Alengon die 

Weifung gab, ‚man. müffe fid um, die Neligion 
. vor Allem daun wenig befümmern, wenn man 

feine Interefjen zu vertreten und fi Madt und 

. Einfluß zu fidern habe?. Darum darf man jih 
nicht darüber wundern, daß er, zur Vertheidigung feiner 
Auflepnung gegen den König, in feiner eigenen Apologie, wie 
jehr er aud) darin feinen angeblichen Kampf für Neligions: 
freiheit und Landezprivilegien betont, perfönliche Motive 
im den Vordergrund ftelltz daß er Neligionsfveiheit nur 

.predigte, wo e3 feinen Bveden entjprad), bei anderen 
Gelegenheiten aber eine blutige Verfolgung der Katholiken 
nicht bloß fehüßte, fondern felbft ausübte *. 

Seit dem Augenblicke, als Oranien fi in feiner Hof . 
mung, Statthalter der Niederlande zu werden, getäujcht 
fand, ging er in feinen Oppofitionsverfahren gegen die 
Kegierung von dem wohleriogenen Plane aus, mit Hülfe - 

der neuen Lehre, zur deren Degünftiger er fi) aufiwarf, die 
Provinzen zu vevolutioniren und der fpanijchen Herrfchaft 
über diejelben ein Ende zu machen’, um danır, da Seiner 
im Lande ihm den Vorrang ftreitig machen Fonnte, fid) 
  

? Bgl. Correspondance de Guillaume le Taeiturne 2, V. 
? Bol. Raumer, Hiftor, Tafhenbud), Jahrg. 1836, ©. 115, 
° Vgl, Prosper Levesque, Memoires de Granvelle 1, 251. 
» Näheres bei M, Koh, Unterfugungen über die Empörung, und ben Abfall der Nicderfaube von Spanien (Leipzig 1860) ©. 13 ff. > Tl. Sanffen 1, 192 ff, : . 
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- Abfall der Niederlande — Graf Egmont. \ 58 

- dort zum feloftändigen Gewalthaber anfzuverfen , ober" 

wenigftens einen Theil dev Provinzen zu -beherrfchen. Bei 

der Eiferfucht, mit der alle übrigen Staaten Europa’3 die 

Dacht Bhilipp’3 betrachteten, bei der Unterftüßung, Die er 

‘ bei den Proteftanten Englands, Frankreichs und Deutfche 

Tand3 zu finden gewiß war, durfte Wilheln wohl Hoffen, 

den Kampf felbft mit einem jo mächtigen, aber vielfeitig 

befhäftigten und in entfcheidenden Augenblicen immer une 

Schlüffigen Monarchen, wie Philipp, mit Glück beftchen zu 

Fonnen. . 0 

Er begann den Kampf zunächit auf politiichem Boden 

zum Schiie — jo gab er vor — der Landesprivilegien, 

die gar nicht bedroht waren. Bon Anfang an aber hatte 

er mit vichtigen Bliefe feinen ftärkften Gegner in der 

Berfon Granvel’s erkannt, und eingefehen, daß er, jo 

Tange diefer in den Niederlanden zugegen, feine Plane nicht 

werde durchführen Fönnen. Uneingedent der großen Wohl: 

- thaten, die ihm dev Cardinal fortwährend erwiefen, nahın 

er nun ihn zum Bielpunkte feiner Angriffe, und fuchte einen 

Mann als Mithelfer und Freund zu gewinnen, der fon 

der Liebling des nieberländilchen Volkes gewejen war, bevor 

er noch) bejjen Held und Stolz wurde: Ramoral’ Graf von 

Egmont, Prinz von Save. 

Egmont war ein offener, vitterlicher Charakter, ohne 

Berftellung, rein von Sitten, unerfehütterli) der Neligion 

feiner Bäter tren, und mit unbegrenzter Kiebe feinen Weib 

und feinen zahlreichen Kindern zugethan, denen ev fich in 

Wahrheit als Vater zeigte und durd) die er fid) mit feinem 

Baterlande nod) inniger verwachjen füglte. Carl V. Hatte 

- ihn zum Nitter de3 goldenen Bliejes gejchlagen, und aud) 

Philipp, der feiner Tapferkeit und Feldherengröße zum 

grojen Theile die herrlichen Siege von St. Durentin und



54 . Abfall der Niederlande — Graf Egmont. 

Gravelingen jchuldete, Tieß ihm Huld und Gnade in hohem 
Maße angebeihen.- Er ernannte ihn zum Statthalter von 
Artois und Flandern, zum General. in der Armee, zum 

 Commandanten des Schloffes von Gent, und überwies ihm 
. außerdem noch eine Stelle im Staatsrathe. Er glaubte 
dadurd; ji Egmont’3 fernerer Treue verfichert. Allein er 

hatte defjen Herz nicht gewinnen Tönnen. Bei all feinen 
edeln Eigenfchaften von hochfahrendem Wefen, auf eigene 
Berdienfte und den Nuhm feiner Vorfahren pochend, war 
Egmont durd) das düftere, abgejchlofiene Wefen Philipp’ 
verlegt worden, und empfand e3 übel, daß ein Mann. wie 
Granvelf, den Feine hochgeborene Mutter auf dem Scoofe 
gewiegt, durch geiftige Ieberlegenheit und Nebefülle im 

- Staatsrathe vor Aller hervorfeuditete, fo. viel Pradt ımd 
Lurus entfaltetet und nmäcjft: der Negentin die erfte Stelle 
in den Niederlanden einmahn. . Kleinliche Gründe brachten 
ihn in Widerfprud) gegen Granvell, und feitdem trat ev 
mit Dranien, defjen Charakter. ihm früher ganz mißfalfen, 
in Berbindung? und wurde von diefem in ein Dppofitions: 
Iyftem Hineingezogen , deffen Zwed und Tiefe er ummöglid) 
zu erfajjen vermochte: ohne Flarez Bewußtfein von. dem 
Siele feines Strebens lich er fich von augenblicklichen Eine 
flüjfen, von der Stimmung feines Herzens Tenken, und hat 
überhaupt nie eine andere Politit als die de8 Gefühle 
gekannt. Ohne jein Nijfen und Wolfen machte ev fi) nad) 
und nach zu einem Spielball in den Händen de3 ‚Schweigers‘, 
  

  

’ Die Pradtliche gehörte zu den Shwähen Granvels; vgl. 
SZanfjer 194, Anm. Im Refentlichen aber verwendete er feine reichen 
GSeldmittel zur Vörderung der Fünfte und Wiffenfhaften. Bol. Zanffen 39 und das Uxtheil von ei in Papiers d’etat de Gran- 
velle 1, XXI. \ 

? Qgl. Van der Hacr, De initiis tumultuum Belg. 124. 

  

   



‚ Abfall der Niederlande _ Gardinal Sranvell. 55 

biS ev endlich, fortgeriffen von der mächtigen Strömung, 
der er fih Anfangs arglos Hingegeben, ein Opfer von 
Ereignijjen wurde, die größer waren, alS er. 2 

Durd) feine Verbindung. mit Egmont hatte fi Dranien 
einen volfzfreundlichen Anftric) gegeben, den ev-burd) eigene 
demagogifche Kunftgriffe verftärkte. Er zog einen großen 

Theil des Adels auf feine Seite, wozu er e3 an Gelagen 

und Fejtlichkeiten nicht fehlen Tießt,- machte fich zum ort . 

führer aller Mißvergnügten und benußte alle wegen Einz 

feßung der neuen Bisthümer durcheinanderftürmenden Leiden- 

{haften, um Oranvell zu ftürzen. 

Das Bild, welhes Schiller von Granvelf entworfen, 

Viefert einen deutlichen Bemweiß von ben großartigen Talent, 

welches der Dichter für allgemeine Charakfterjchilderungen 

befaß; es ift glänzend und tief, und mit ‚rellelnden Zügen 

in die Erzählung eingeführt‘, aber e3 Hat einen Mangel, 

den für den Hiftorifer a’ die genannten: Vorzüge nicht 

erfeßen Können: e3 ift. nicht das Bild des Hiftorifchen 

- Sranvell?. rn 

  

1 ‘m Jahre 1563 jhreibt Dranien aus Brüffel an Sohanı 

von Naffau: ‚Nous avons est& issi avecque les Estas, leur faisant 

la meilleure chitre qui nous at este possible, wobei danıı aud) 

zugleich; Sachen verhandelt wurden: ;qui vaulx mieux dire de bouche 

que non par eserire pour les raisons que scav&s‘, Archives 

1, 187. -Zegtere Worte befehren und, weßhalb fi) bie politifehen” 

Biwedle Dranien’3 aus defjen Briefen nicht enthüllen Tafjen. Er war 

viel zu vorfichtig, fie dem Papier. anzuvertranen, denn: ‚les lettres 

peuvent tomber,‘ [Areibt er, ‚en aultres mains qui en peuvent 

lors faire leur proffit* Archives 1, 100. \ 

2 Mir müffen bie um fo mehr betonen, weil man noch neuterz 

dings (vgl. Tomafchet S6 und Tiefen 145), obgfeich zur richtigen 

Charakteriftit des Garbinals und zur Miürdigung feiner Wirkjamteit . 

in ben Niederlanden In befien Staatspapieren und Gorrejponbenzen



56 Abfall der Nieberfande — Gurdinal Granvell. 

2 Scilfer fpricht feine Bewunderung aus für den feltenen 
‚Geift de3 Mannes, für feine unbeftehliche Irene, feine nie 
ermüdende Geduld in den Gejhäften de3 Staates, feine 
vaftlofe Arbeitskraft, aber er faht ihn auf als den ge 
fügigen Diener eine8 Despoten, der den ‚niedrigften Leiden: 

-Ipaften der Wolluft, der Habjucht, der Nachbegierde dienen‘ 
durfte; der voll Menfchenveradhtung ‚mit der föniglichen 

° Bollmadht die natürliche Heftigfeit feiner Gemüthsart und 
bie Leidenfchaften feines geiftlihen Standes bewaffnete‘ und 
dur feinen Ehrgeiz ‚die Trennung ziwijchen der Nation 
und dem Könige unheilbar machte, weil er felbft ihm dam 
unentbehrli) Dieb“. ‚Die Niederlande,‘ jagt Schiller, 
verfluchten ihn alS den fchreelichiten Feind ihrer Sreiheiten 
und ben erjten Urheber alles Efendes, welches nachher über 
lie gekommen ift.‘ Früher Schon hatte der Dichter in feiner 

. Bearbeitung von Mercier’3 Charakteriftif Phitipp’3 II. den 
Cardinal. Granvel al3 einen wirdigen DBertrauten deB 
Königs angefehen, weil er ‚graufam von Natur und nad) 
Srumdfäben‘ 1 gewejen Je; in ber erften. Nedaction feines 
MbfallS der Niederlande bezeichnet ex in einer jpäter unter: 
drücten Stelle die Wahl Granvell’s zum Meinifter nicht 
bloß al. ein ‚Verbrechen ber Politiff - fondern fogar als 
ein ‚Bubenftüc! de Königs 2, 

Wie ganz Anders fpricht lich die neuere, umbefangene 
und auf Oxellen gegründete Gefhichtihreibung aus! Groen 
van Prinjterer, obgleich eiftiger Proteftant, nimmt den 

- Gardinal gegen alfe Anfchuldigungen in Schuß und fpendet 

ein jo unfhäkbares Material, weldes dem Dichter nicht zu Gchote - geftanden, zugänglich geworben, Schillers Schilderung als eine her vorragende Leiftung für die Sefhichte bezeichnet Hat. 
ı Hoffmeifter, Nachlefe 4, 242. . 
? Hofjmeifter 4, 382, 
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Abfall der Niederlande — KEardinal Grupel 

ihm veiches Lob 1; Weiß, Duvernoy und Bel 

mit der Ordmung und Herausgabe der Stan 

_ Granvell’?3 befaßt, Äufern die wärmften Sympathien ?; 

und feldft Borgnet, wiewohl ‚entfdjiedener Gegner König 

Bhilipp’3, macht fi) zum Vertheidiger de3 Eardinals °. 

An gerichtigften aber erf'jeint. ung da3 Urteil Gadhard’s, 

der durch die gründligiten und detailfirteften Studien unter 

allen Gejhichtsforichern der Gegenwart die größte Ber 

trautheit mit der Gefdhichte der nieberländijdien Revolution 

erlangt hat. ‚Gvanvell,‘ jagt er in der Borrede zum evjten 

Band feiner ‚Sorreipondenz PHilipp’3 ILL, ‚war einer der. 

hervorragendften Staatsmänner feines Sahrhundertd; er 

wollte das Wohl, die Nuhe und den Glanz der Nieber- | 

Tande; feine Abreife von Brüffel Hatte verberblice Folgen, 

und e3 ift wahrjgeinfih, daß unfere Provinzen, wenn er 

an der Spite ber Gefhäfte geblieben wäre, nicht jene lange 

Neihe von Ungfüdsfällen zu erdulden gehabt Hätten, die ein 

Land, welches bi3 dahin das glüclichjte und blühendfte Eu= 

vopa’3 gewejen war, mit Verwüftung und Elend erfüllten.‘ ? 

1 Nachdem Groen van Prinfterer alle Vorwürfe, die man bemt 

Cardinat gemacht, als unbegründet zurücgemiefen, fagt er: ‚le prin- 

eipal grief de ses antagonistes &tait, qu’il avait l’oeil trop- 

ouvert sur leurs desseins‘ Archives 1, 191%, 

_ ? Papiers d’&tat de Granvelle 1, NXX. Bol. die in der 

Revue de Bruxelles, Jahrg. 1839, Märzheft, mitgetheilten irtHeife 

"yon Duwernoy und Belamy. \ 

$ Borgnet, Philippe II. et la. Belgique (Bruxelles 1850) 

31 5q. — Bemerkenswert iit, dab Siannone in feiner Istoria eivile 

del regno di Napoli 4, 250 dem Eardinal Granvell als Vicefönig 

von Neapel wegen feiner weijen Gefeßgebung mb mufterhaften Ne 

gierung das größte Lob ertheilt, während er befanntlich fonft Immer: 

fort Kirche und Geiftlichfeit angreift. 

* Correspondance de Philippe II. tom. 1, CLXXXNI. 

“ 
R .. 

      

   

 



58 Abfall der Niederlande — GCardinal Granvell. 

Bon früher Jugend auf an dem Hofe Enl’3 V. e: 
zogen, entiwicdelte Granvell jo großartige ftantsmännifde 
Talente, daß er fi) das volle Vertrauen de3 Kaijer er: 
warb und von diefem dem König Philipp al8 der ‚treuefte 
und befähigtefte Diener“ empfohlen wurde. An diefer Treue 
und Befähigung Haben weder feine Fremde nod) Seinde 

- gezweifelt. Der ausgezeichnete venetianifche Diplomat Michael 
Soriano harafterifirt einmal die verfchiedenen Minifter des 

- habSbırgijch-jpanifchen Hofes nad; ihrer geiftigen Bedeutung 
“md bemerkt dann, daß all’ diefe ftarfen Säulen des Neiches, 
die der. halben Welt zur Stüße dienten, weniger vermöchten, 
als die Perfon eines Einzigen, Granvell’s, ‚der durd) Ur: 
theilsfraft und lange Erfahrung, die er fi) in der Welt: 
vegierung erworben, geeigneter und Fühner ift, als fie alle, 
großartige Dinge ‚zu unternehmen, größere Gejchieklichfeit 
und Umfiht befißt, fie zur Leiten, größere Standhaftigfeit 
und Energie, fie zu Ende zu bringen‘ t. Wie mit Einem 

  

Be umfaßte Granvell aM? die großen Reiche feiner Herren, . i 
wußte ji in jedes derfefben gleichjam hineinzufeben und 
e3 nach feinen inneren Zuftänden und Bedürfniffen zu be 
urtheilen. ‚Er dachte und fchrieb den ganzen Tag‘, ıwie und 
feine. bändereiche Eorrefpondenz Dezeugt; fünf Secretäre 
Fonnte ev zu gleicher Zeit und zwar in verjchiedenen Spradei, 
deren ev jichen gejprochen haben fol, bejchäftigen, Tag md 
Nadt fhlaflos und nüchtern durcharbeiten, wie c8 ihm mehr: 
mal3 in der Begleitung Cat’ V, oblag, der foldyer un: 
gewöhnlichen Geifter, die ihm jelbft glichen, bedurfte. Hat 
id) au; Granvell in feiner Politif nicht zu der fitifichen 

' Relatione di Spagna di Michele Soriano in ber Corre- spondance de Philippe II. tom. 2, LVI. Bgf. den Bericht de3 befgifchen Gefandten Sohanı Sarrazin bei Gachard, Relations ' LXXII-LXXV.. ‘  



Abfall der Niederlande — Cardinal Granvell. „59 

Höhe eines Kimenes zu erheben vermocht, jo find doch feine 

politifchen Grundfäge von einem fol’ moralifchen Gehalt, 

wie man fie jelten antrifft in einem Zeitalter, in welchen 

Machiavel’3 ımfelige Principien jo. vielfeitige Anwendung 

fanden. Vor Allen zeigen fie, dab er ein Feind jenes 

rohen Abjolutismus gewejen,, der die Völker innerlich und 

. äußerlich erniedrigt, und mit. den Mitteln äußerer Gewalt. 

große Dinge vollführen zu Fönnen wähnt. 

Und doc Hat man gerade ihn für den Hauptbeförderer 

diefes Abfolutismus angejehen.. Schiller. bezeichnet, auf 

Strada geftütst, die Durchführung eines despotifchen Negis 

mentes in den Niederlanden al das eigentliche Ziel feiner 

Bolitit,x Zunäcjft- fol er dazu die jpanijcyen Negimenter 

haben! benugen wollen, welche Philipp in den Provinzen 

zurückgelafjen Hatte und nicht in der feftgefeßten Zeit zurüc- 

xief. Dieje Negimenter, meint Schilfer, follten die ‚Neue: 

rungen unterftügen, die ev (Dev König) in der niebers - 

ländifchen Berfaffung zu machen gefonnen war — fie waren 

Ähm eine Kette, an der er die Nation gefangen Hielt‘. 

Aber diefe Negimenter waren, wie Schiller jeloft an einer 

andern Stelle angibt, nur drei bis viertaufend Mann ftarf, 

und veihald gewiß wenig geeignet, ein Volt von mehreren 

Millionen gefangen zu Halten. Weberdich jtanden fie unter dem 

Oberbefegl von Dranien und Egmont. Hugo Grotins gibt 

freifid) an, daß diefe Beiden den Dberbefehl, den Philipp 

ihnen angetragen, zurücgewiefen hätten, und Schiller ift 

der Anfiht, daß fie den Antrag ausgeichlagen ‚mit der 

evelmüthigen Erklärung, daß fie fie) nie entfchliegen würden, 

- gegen die Gefeße des Landes zu dienen‘. Beide aber übers 

nahmen wirflich den Oberbefeht ! und wären, hätten fie ges 

  

1 Bgl. Gachard, Colleetion de documents in&dits 1, 226. 
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60 - Ubfell der Niederlande — Lardinal Granven. 

wollt, wohl im Stande gewejen, die frehen Unthnten diefer 
Truppen, die daS Volk mit Nedht empörten, zu verhindern. 

Thatfade ijt, daß Philipp gegen fein gegebene Berfpreden | 
handelte, alS ev die Soldaten nicht vier Monate, fondern 
exit jiebenzehn Monate nad) feiner Abreife, aus den Pro: 

vinzen abrief. Den Cardinal aber trifft dabei Feine Schuld. 
- Schon am 2. Detober. 1559, in der fechsten Wode nad) 

der Abreije des Königs, fehrieb Granvell an Gonzalo Perg, 
dab man die Truppen. heimrufen müfje; ev fprad) jid) jpäter 

auch im Staatsrath für deren Entfernung. aus, drang in 
den König, fie zurüdzuziehen, und bewerftelfigte zufegt ihre 
Einfhiffung nad Spanien !. 
_ Um eine unmjchränkte Gewalt in den Niederlanden 
aufzurichten, -oll Granvell. ferner, nach‘ Schiller’3 Dar: 
ftelfung, den Ehdicten gegen die Keber einen fürdterliden 
Gehorfam verfhafft und vorzüglid aud die Ein: 
richtung der neuen Bisthümer betrieben haben. 

Allerdings war Granvell der Anfiht, dag man bei 
‚den damaligen Zeitverhältniffen unmöglic) ‚Sedem die Frei- - 
heit geben Eöine, zu glauben, was er wolle, da danır in den 

- Niederlanden nicht blof Katholiken und Hugenotten jid) 
zum DBerderben de3 Staates bekämpfen würden, wie die 
in dem durd) DBürgerfriege zerrifjenen Vranfreich der. Fall, 
londern, wa noch weit gefährlicher, auch die wahnjinnigen 
Secten der Wiedertänfer alle Joeialen Berhäftuijje von Grund 
aus umftirzen würden‘? Aber er wollte die Strafperord: 
numgen nur gegen die Prädicanten und. gegen die Urheber 

1 Correspondance de Philippe II. tom, 1, 187. Archives 1,61. 253. Documents inedits 1, 330, " \ * Vgl. die Briefe Granvel’3 in ber Correspondance de Philippe IT. tom. 1, CLXXIT. \    
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öffentlichen Scandals mit alfer Strenge: angewendet willen, . 
nicht aber gegen diejenigen im Bolfe, weldie lo verführt 
worden und Neue befumdeten'. Darum betonte ev aud) 

in einem Briefe an den König vom December 1560, dal; 
. vun bei Vollziedung der Glaubensedicte die Privilegien 

3 Landes und die Natur der Einwohner berüd- 

Aetigen müfje?. -. Ovanien und feine Anhänger führten 

beim Könige, um den Gardinal anzufchwärzen, fogav Klage 

darüber, daß diefer fi) nicht Hinlänglich für die Erhaltung 

der alten Neligion und die Ausrottung der SKebereien bes 

mühe! "Im Zahre 1565 bejchwerten fich die Eonföderitten, 

daß der König immerfort auf den Vollzug der Glaubens: 

edicte Carl’3 V. dränge, die unter Granvell nicht. 

mehr in Anwendung gefommen jeien?.- 

Sn Voransicht der Oppofition, welche feine Ernennung 

“als Primad der Niederlande finden würde, Hatte Graiwvell 

m mit Widerftveben das Erzbistum Meceln angenommen, 

und wollte jpäter darauf verzichten, um der Eiferfucht der 

- Großen einen Vorwand zu entziehen? Denn dieje feine 

Stellung wurde insbefondere von Dranien dazu benußt, um - 

ihn. bei Allen, die fi; Durch die neuen Firdlichen Einvic)- 

tungen verleßt oder beeinträchtigt glaubten, verhaßt au. 

machen. 

An feinen. Anhang zu verjtärfen und der Negierung 

neue Schwierigkeiten zu bereiten, trat Dranien, nachdem fein 

    

I Bat. vorige Note. 
? Archives 1, LXXVL 

3 M&moires de Granvelle 2, 33. Correspondance de Phi- 

lippe II. tom, 1, 354. Archives 1, 71sq. Nol. das Aetenftüd Contre 

Peseript du Prince d’Orange in den Bulletins de’ la ‘commission 

royale d’histoire (Bruxelles 1841) A, IM. 

. * Correspondance de Philippe II. tom. 1, 207. 240.
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Borhaben, jih zum Protector der Provinz Brabant auf 
 zuwerfen (wo vorzüglich die Mebte ji) am laufeften gegen 

die Einführung dev Bifchöfe. erhoben), an Granvell’8 Ber 
jonnendeit und Entjchiedenheit gefcheitert war, mit der Yor- 
derung auf, die Generalftaaten zu verfammeln. Ki einer 

"Zeit der Erifis, wie fie vorhanden, hätte jich die große de: 
liberivende "VBerfammlung der Staaten Teiht in eine con 
ftitwivende umwandeln Tajjen. Darum wäre ihre Zujammen: 
berufung daS geeignetfte Mittel gewefen, der Nevolution 

eine breite Grundlage zu geben. Dieß hätte um fo Teidhter' 
gefchehen Fönnen, weil bereit im Süden des Landes durd) 
.calviniftiiche - Prädicanten eine bedenkliche Volfsbewegung 

. ‚hervorgerufen worden, und weil da3 angrenzende Franfreid 
eben damals durch eine vevolutionäre Adel3partei, mit der 
Dranien-in Verbindung ftand, aufgewühlt wurde. Granvell 
widerfeßte ‚ich deshalb diefem Plane des Prinzen. Selbft 
in vuhigeren Zeiten war aus einer Zufammenberufung der 
Staaten mır ein geringer Nuben für das Nohl des Landes 

zu erzielen. Die Generalftaaten der Niederlande bildeten 
nämlich m eine Berfammfung von Provinzialdeputivien, 
denen. bloy die SInterefjen der betreffenden Provinz an: .. 
empfohlen waren. Die Deputirten Fonnten allerdings 
Manches mit einander befprechen, aber entjcheiden Fonnten 
fie Nichts, weil fie, an beftimmte Aufträge ihrer Mähfer 
gebunden, nicht nad) freier Ueberzeugung zu votiren, befugt 
waren, jondern bei jeder neuen Vorlage nee Aufträge ein 

. holen mußten. Hierdurd) fteigerten fich Koften und Arbeiten 
im’8 Unendlie. Auch Famen zwijden den Deputirten der 
einzelnen Provinzen Häufig Streitigfeiten vor, und wenn 
auch endlich Entfcheidungen durch - die Majorität getroffen . 
wurden, jo hatten diefe für die Minorität Feine bindende 
Kraft. Darum hatten einige Provinzen fi durch ein be-
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jonderes Privifegium von der Betheifigung an der Staaten: 

verfammlung dispenfiven Tafjen !. . 
Seit der ‚Verwerfung der Generalftaaten‘ fetten die 

Gegner Granvell’3 alle Mittel der Intrigue und Ver 
leumdung in Bewegung, um ihn auch beim Volke gehäflig 
zu machen. Man jtreute alferlei böswillige Gerüchte auß: 

- der Cardinal habe dem Könige gerathen, mehrere Große 
-de3 Landes umbringen zu Tafjen, alle Privilegien zu Faffiven, 
und fi) mit Heeresmaght die’ Niederlande zu unterwerfen ?. 
Eine Menge von Shmähfgriften und Garrifaturen, die den 
PBrälaten aud; in feinem Privatleben angriffen und ihn 
alferlei geheimer Lafter bezichtigten, wurde unter dad Bolt 

verbreitet, und fo eine Nevolution, welche fpäter dad Bfut 

der Niederländer in Strömen fließen Tieß, mit Ramphleten 

begonnen. 
Sm Staatörathe Hatten Dranien und die von ihm ge 

Teiteten Grafen Egmont md Hoorne lange jehon eine fyfte: 

‚matifche Oppofition bei allen Staatäfragen eingehalten, und 

. fi) endlich, unter dem Vorgeben, fie fein dort, weil bie 

wichtigften Sachen von Granvell alfein betrieben würden, - 
‚nv Teere Figuranten, aus demfelben entfernt. Die Negentin 

- wurde dadınd in die größte Verlegenheit verfeßt. 
Die von Strada und Anderen ausgeiprochene und von 

Säilfer mit fharfen Worten wiederholte Behauptung, da 

1 Bar. De Gerlache, Hist. du Royaume des Pays-Bas 1, 88. 

Gaehard, Les aneiennes assemblees nationales de la Belgique in 

_ ber Revue de Bruxelles, Jahrg. 1839, November: und Decembergeft. 

2 Bal. Papiers d’etat de Granvelle 6, 522, Mömoires de 

Granvelle 2, 6. Correspondance de Philippe II. tom. 1, 201. 

203. 207. Archives 1, 203. Ans all’ den betreffenden Briefen 

ergibt ficy zugleich die Umvahrheit der gegen Oranvell gerichteten 

Anfchulbigungen.
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Philipp befohlen habe, die Großen de3. Landes aus allen 
. ‚Staatsgefhäften zu verdrängen, ijt unbegründet. Gbenjo 
jene, daß Granvelf, nad Schillers Worten, ‚beinahe un: 
umfhränkt im Staatsrathe geherrfcht . „-. jelten den übrigen 
Mitgliedern eine Angelegenheit von Belang zur Berathung 
vorgelegt, und wenn c3 je einmal vorfam, nur Tängft jchon 

bejchlofjene Dinge (vorgelegt Habe), wozu man hödjftens 
nur die unnüße Formalität ihrer Genehmigung verlangte‘. 
Bhilipp’s geheime Inftruetionen für die Negentin ! zeigen, 
da Margaretha angewiejen wurde, alfe Öffentlichen Anz 
gelegenheiten dem Staatsrathe zur DBerathung vorzulegen, 
und jid) nad) dem Ausfprud) besfelben zu richten. Granvell 
verficherte dem König 2, daß die Anfhuldigung der Gropen, 
‚lie würden nur der vorm wegen, md nachdem die VBechlüffe 
bereit gefaßt jeien‘, in den Staatsrath berufen, umwahr fei. 
Sr einem wichtigen Doctmente, weldje Granvell fange nad) 

_ feiner Abreife aus den Niederlanden zur Vertheidigung jeines Minifteriuns abfaßte,. gibt er bie feite Verfiherung, daj; alfe betreffenden Angelegenheiten im Staatsrathe verhandelt worden feien, daß aber die Großen, ‚um ihren Vergnügungen- und Gefchäften nachzugehen‘, fi oft an den Sitzungen nicht betheiligt, "und jpäter, wenn in ihrer Abmwefenheit Bejchlüffe gefaft worden, geglaubt hätten, diefe feien aufer: halb de3 Stantsrathes gefaßt. Diefe Berfiherung ift um fo gewichtiger, weil alle übrigen Ausjagen des iwürdevof  abgefaßten Metenftüces in den nunmehr vorliegenden zahl: reihen Documenten ber Zeit ihre Beftätigung finden, md weil au den Driefen der Negentin hinfänglih Hervor- seht, day der Staatrath "von. den ihm zuftehenden Ge- 

1 Sn der Correspondance de Philippe II tom. 9, 467477 
? Corresponiance de Philippe IT. tom, 1, 211. °
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IHäften nicht ausgefchloffer wındet. Granvell trat nur 
den oligarchiichen Gelüften Dranien’3 und feiner Anhänger 
entgegen, welche die Befugnifie de3 Staatsrath3 auf Koften 
der übrigen Behörden ausdehnen und das ganze Negiment 

“in Händen haben wollten. Nachdem ihnen fpäter dieß ges 
lungen war, ofjenbarten fie, zum Verberben des Staates, 
wie wir fehen werben, die jetöftiügtigen Zwede ihres 
Handelns. 

 Sranvell befand fi in ber mißlichten Lage. Die Fönig- 

‚lien Domänen waren mit fehr Hohen Summen belaftet ?, 
und der Staatsjha war in einem Grade eridhöpft, daß c3 
oft fchwer hielt, aud) mur für die Beorderung eines 
Eouriers genügende Geldmittel zu finden’; man war 
nicht mehr im Stande, den Verwaltungs: und Juftizbeanten 
ihren Gehalt zu zahlen*. Die früheren Kriege mit Frank: 
reich Hatten .befonders den jidlichen Provinzen jo tiefe Wan 
den gejchlagen, da ganze Länderftredfen öde und verwültet 

- Tagen und feitdem faft nicht mehr bebaut worden waren ®. 
Zu allem dem, zum Theil dadurd) Hervorgernfen, Famen die 

1 Bulletins‘ de la commission royale d’histoire (Bruxelles 

1841) tom. 4, 112, wo and) Näheres über die befannte Gonfulta. 
"Vgl. Rod) 51 fi. 

2 Vgl. Gachard, Assemblees nationales, Decemberheft ©. 8. 

3 Correspondauce de Philippe U. ton. 1, 193. Papiers 

"@’ötat de Granvelle 6, 181. 

* Papiers d’ötat de Granvelle 6, 248, wo Granvell fpon im 

Jahre 1561 fhreibt, bdaf wegen der Finanzuotf „u chaque instant 

nous avons & craindre que la machine entire ne vienne A 

s’Gerouler*. . 

5 Papiers d’&tat de Granvelle 6, 179. gl. den Brief von 

Montmorencey bei Gachard, Analectes belgiques 1, 111. Ueber 
die Durch die Kriege vernachläffigte Rechtspflege vgl. das Wemoire 

in Archives 1, 37.
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inneren Umvuhen im Lande; man mußte mit jedem Tage“ 
einen offenen Ausbruch befürchten, ‚ohne daß man Mittel in 
Bereitfchaft. hätte‘, ihn dämpfen zu Fönmen. Philipp Hatte 
nämlich, nachdem er die jpanifchen Soldaten aus dem Lande 

‚zurückgezogen, zur Drganifirung einer neuen Armee Feine 
Borfehrungen getroffen. E3 bedurfte einer Scelenftärke, wie 
der Cardinal fie befaß, um unter Jolhen Verhältnifjen nicht 
den Muth zu verlieren. Allerdings verwundeten ihn die 
Angriffe feiner Gegner, aber er zeigte eine um fo guöfere 
Geiftesgegenwart und Ausdauer in den Staatsgejhäften, je 
beftiger fie wurden. ‚Seine Haare jeien gebfeicht‘, fchrich 
er einem Freunde, und ‚es wäre ein hartes Gefchiet, da 
man feinem Kern nicht mehr dienen fönne, ohne dadınd) 
Öffentlichen Berfolgungen auögefeßt zu werden; - 1yäre aber 
dieß Alles nur auf feine Perfon abgefehen, jo würde cr fid) 
geduldig fügen, aber er fürdte, c8 werde einft weiter 
fommen‘ !, . 

Jede Nevolution beginnt mit einem Angriff auf bie 
Vinifter, dann folgt: der Angriff auf die Krone felbft?. 

Damit Teßterer nicht erfolge, wandte fi) Granvell at 
den König mit den mildeften und weifeften Nathihfägei- 
  

  

1 Correspondance de Philippe II. tom. 1, 212. 268, 
® Herzog Alba fah dich deutlich voraus. Cr widerrieth, harıml bem Könige entfieden Die bberufung Granvel’3. ‚Ich bin jiber: sengt,‘ [ehrieb cr an Philipp, ‚daß es in den Niederlanden von Tag zu Tag fehlimmer geht, und ic) glaube, daß, wenn fie (die Beichwerd® führer gegen Granvel) mit ihrem Projecte durKdringen, mir ben! Gardinal nur der Anfang gemacht wird, denn das ift ber gewönntidt Gang bei allen Revolutionen, da man ÜG zuerft gegen einen Minifter wendet. Ich Habe die volfe Meberzeugung, daß der Garpintal nur ein Vorwand ift, um die eigentliche Abficht, auf welche pielt Herren losjlenern, zu maßfiren.‘ Papiers d’&tat de Granvelle 259 ff.
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Dem Bolfe, jhrieb er, jei in böswilligfter Meife in die 

Ohren geraunt, dag er, der König, auf Abjchaffung der 

Privilegien und auf Einführung der panijchen Snguifition 

hinaxbeite1; er müfje feine Untertanen enttäufchen, fie 

eines Befjern belehren und in eigener Perfon die Nieder 

lande bejuchen, ji) aber bei der Herüberfunft nicht von 

Spaniern? begleiten Tafjen, vielmehr aus Deutjchen ein 

Gefolge nehmen; die Aufftelfung einer einheimijcen Armee 

von etwa fünf oder jechs.-Negimentern unter einheimijchen 

Befeplspabern thue dem Staate Noth. 

Da der Cardinal einfah, wie jehr bie zerrüttete finans 

zieffe Lage des niebern Adels Beranfafjung zu den Vnoden - 

gab, bat er den König, mit zwei Millionen die Schulden 

desfelben zu. bezahlen, und dem Adel, der dod jrüher treue 

Dienfte gefeijtet habe, nad) Gelegenheit Staatöftellen in Sta 

lien oder Spanien zu geben. Dadurd) Tönne er zugleid) 

zeigen, daß -er nit bloß Die Spanier al3 feine 

legitimen Söhne. betradte, wie man die in den 

Niederlanden md in Stalien von ihm glaube. Segen 

die Tiguirten Grofen, die Schimpf und Schande auf ihn 

häuften, fälft in feinem Briefe de3 Bardinals ein befeidi- 

. gendes ober vahfüchtiges Wort. Groen van Vrinfterer hebt 

mit bejonderer Anertenmung hervor, daß Gramvell jogar 

feinem unverjöhnfichften Gegner Dvanien im Gcheimen Böles . 

mit Gutem zu vergelten juchte. Wenige Staatmänner, 

fagt Gadhard, find in der VBerzeidung perfönlicher Beleidi- 

gungen jo weit gegangen al3 Granvell. Wie der Gar: 

"dinal in fpäteren Jahren mit Wärme den Charakter Eg: 

t Archives 1, 151. 

- 2% Auterejfe der Nicderlande übertrug Sranvelt feinen 

Spanier irgend, cin Amt, Archives 1, 239.
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mont’s vertheidigte, jo nimmt er {Du auch während feine Minifteriums in feinen Briefen immer in Schub, obgleid Egmont fi) in feinem Haß fo’ weit verging, daj er einmal fogar den Dolch gegen ihn zückte. Egmont, fehreibt Gran: vell dem Könige, hege die bejten Abfichten, aber er jei leider getäufcht worden und Iafje fi) von Dranien als Merkzeng gebrauchen; man müfje ihm die Mugen Öffnen md ihn durd) pünftlide Auszahlung feiner Gehälter und dur) Sumft Degeugungen zu gewinnen fucden; Orvanien dagegen, ein tief:  blietendes, aber von mahlofen Ehrgeiz getvichenes Genie, der fähig fei, Alles su unfgrnehmen, wozu ein’ folder Chr: geiz ihn anftachefn Fönne, dürfe nicht in den Provinzen bleiben; man. fönne ihn mit Ehren aus denfelben entfernen, indem man ihm irgend eine glänzende Gejandtfgaft oder ein Bicefönigthum Übertrüget, 
Aber König Philipp war taub gegen alle Aathjchläge de3 Gardinals. Cr Tieß die Zeit vorübergehen, wo c8 nod feiner ‚vettender Thaten‘, am wenigften im Sinne Alba’, fondern nur eines perfönlichen energijchen Auftretens bedurft hätte, um die Factionen nicderzuhalten und das Volk vor den Varführungsfünften her DVemagogen jicherzuftelfen. Gr  glaubte,- von feinem Sabinet aus Alles regieren zu Tin nen. Nah Madrid mußte man ihm über alle, aud) über die geringfügigften Angelegenheiten, Bericht erftatten; er wollte Mle3 gleichjam mit eigenen Augen fehen, faß Tag und Nacht Hinter dem Schreibtijche, jah jic) aber, weil er als: Beherrfcher fo vieler Länder in alle. europäifcdien Staaten: verhältniffe Dineingezogen wurde, bejtändig mit Arbeiten 

  

! Vgl. Granpell’z Briefe in Archives 1, 151. 169, 197.: Cor- respondance de Philippe Ir, tom. 1, 201. Vgl. ferner Archives 1, 37 sq. M&moires de Granvelle 2, 51. :  
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überladen, in Folge dejjen dann der. Gang der Geichäfte 

träge dahinfchleihen und jene Langfamfeit und Unbehäbigfeit 
bei wichtigen Fragen, jene Unentfchiedenheit in der Ergreis 

fung günftiger Momente entftehen mußte, die feine Feinde 
jo gefchieft auszwbeuten gewußt haben. Sn vielgejchäftiger 

Thatlofigfeit. Flügelte Philipp Tieber zehn verzwicte Auds - 
wege aus, al8 dal er auch nur ein einziges Mal in offener 

Action aufgetreten wäre und einen entjjlojjenen Weg be- 
treten hätte. So Fam es, daß der Cardinal oft Monate 
lang auf Briefe warten mußte, dan wieder bogenlange 
Schreiben erhielt, worin fi) der König in allgemeinen, 
nichtsfagenden Auzdrücen erging, auf feine baldige Ankunft 

Hoffnung machte, aber Feine beftimmten Berhaktungsmahz- 
vegeln vorjchrieb. Bu 

Die Staatsmajhine mußte jo nothiwendig in’s Stoden ' 
gerathen. Margaretha glaubte fc) den. Großen einigermaßen 
gefällig zeigen zu müjjen, berief die Statthalter dev Pro- 
vinzen und die Nitter des goldenen DVließes nad) Brüffel, 

und verfchaffte dadurch) dem Adel Gelegenheit zu gemeinfamer - 
Eonjpivation. Was da Alles beraten worden war, wagte 
-Dranien nicht feinem Bruder Ihriftlich mitzutheilen !. Die 
‚Entfernung Gramel?3 aus den Niederlanden war das 
nächte Ziel, welde® man zu erreichen jucdte. Dranien, 

Egmont. und Hoorne richteten einen Brief an Philipp, worin 
der Gardinal al3 der. alleinige Urheber der Zerrütlngen 
in den Provinzen angeklagt wide; feine Zurücberufung 
    

. t Archives 1, 187. Groen van Prinfterer meint, 8 bezögen 
fid) Die ‚choses qui vaulx mieux dire de bouche, que non par 

eserire* auf den Entffuß der Großen, fich durch eine Livree als 

Bartei bemerflih zu machen. Aber die VBorfiht Dranien’3 wäre 

dann gar zu unfchuldig gewejer, ba man fofort von diefem (Ente 

Thluk Kenntniß erhielt.
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aus dem Lande würde alfenthalben die Nude wieder her: 
ftelfen; mit der Negentin wären fie Höchlichft zufrieden; jie 
jelbjt feien die treueften Diener ber Krone. Im einem jpä- 
tern Schreiben wurde ein anderer Weg der Anfchufdigung 
verfucht: Granvell, Hief es, müfje entfernt werden, weil er 
die Staubenzedicte nit ftreng genug handhabe! - 

AS aber alle dieje Sufinnationen in Madrid ihven 
Zwee verfehlten, wandten lid) endlich die Unzufriedenen an 

“ Margaretha. Sie ftellten ihr vor, wie fie, Föniglichem Bfute 
entjproffen, die Negentin des Landes, weit unter ihrem Mi: 
nifter ehe, der aus jo niedern Stand geboren jei;- fie müfje 
auf feine Abbernfung dringen, um felbft wieder herrjchen 

-3u Fonnen und das Land zu berufigen. Margareija war 
eine Fuge und gejchäftsfundige Dame, aber nicht genug auf 
ihrer Hut vor den Schwäden ihres Gefchlehts; Taunig und 
eitel, Schmeicjeleien zugänglich und gern prumfend mit ihrer 
Macht, Tief fie im die Schlinge, die ihr die Großen gelegt 
hatten. Während fie früher dem Gardinal die größten Lob: Sprüche ertheift und ihn von allen Belhufdigungen zu reinigen. gefucht Hatte, fejickte - fie jegt ihren Secretär Armenteros, einen Spanier, der von den Großen beftochen war und durd) Granvell’3 Entfernung in Anfehen und Einfluß zu fteigen wähnte, mit dem Auftvage nad) Madrid, in ihrem Namen  diefe Entfernung zu bewerfftelligen, da der Gardinal au: fange, den Provinzen gefährlich zu werden. Fhilipp, jebt von allen Seiten bejtürnt, Anfangs, wie gewöhnlich, un: Itüfjig, dann durch ein neues Schreiben Margaretha’s zu - einem Entfchluß gedrängt, gab endlid) nad), in der Hoffnung: die Verfiherumgen der Großen auf Treue md Dienfteifer jeien veblic) gemeint. Durch ein Seheimfehreiben 1 .gab er 

-ADVgl. Näheres hei Sanffen 203.    
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im Sahre 1564 dem ‚Cardinal den Auftrag, ji aus dem 
Lande zu begeben. Er that hiermit den erjten großen Mif: 

griff in der niederländijchen Politif, der |päter einen noch 
jhlimmern, die Miffion des Herzogs Alba, veranfafte. 

Das Gefagte genügt, um zu zeigen, da Schilfer’s 
Charakteriftit der Rerfon und Wirffamfeit Granvell’3, wie 
glänzend auch ihr änferes Golorit, auf Hijtorijche Irene 
und Unbefangenheit Feinen Anfpruch machen Fanıt.- Was fi 

zur richtigen Würdigung des Cardinal3 erjt aus den im den 
fetten Decennien bereitgelegten Materialien ergibt, Täfit ji) 
natürlich dem Dichter, den. diefe Materialien unbekannt 

- waren, nicht in Necinung bringen. Au) wollen wir davon 

“abjehen, daß ex. die bereit3 damals vorhandenen Memoiren 
Granvel®’3, deren Kenntniß feine Anfhanungen bevichtigt 
haben würden, nicht benußte. Aber Hervorzuheben it, daß 
er aus Antipathie und vorgefaßten Meinungen gegen den 
Minifter in Cardinalstragjt die Quellen in einer durdaus 
unberechtigten Meife/interpretirt, md fogar Quellen citirt 
hat zu Angaben, die in denfelben gar nicht vorliegen. Wird 
die nicht bloß für die Zeit der Wirkfanfeit Granvel!’3 in 
den Niederlanden, fondern auch für defjen fpäteres Leben !. 

Wie ımbillig auch Schilfer über Granvell urtheilt, und 
wie wenig. eine Darftellung dev Wirkjamfeit desjelben als 

t Wenn 3. B. Strada fagt, daß Gramvell al3 VBicefönig von 

Neapel die Gejchäfte geleitet Habe, ‚magna quidem prudentiae laude, 

 minore tamen pndieitiane cura, quam senem sacraque ornatum 

purpura condeeebat‘, fo mird daraus bei Schiffer ©. 134, ımter 
Berufung auf diefe Stelle, die Mittheilung, der Gardinat fei in 

‘ £ .f
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Vinifter ji mit dem objectiven Thatbeftand verträgt,.|o zeigt 
‚ev doch darin einen richtigen Hiftorifchen Blick, daß er den 
‚GCardinal für den Einzigen Hält, der durch geiftige Befähi: 
gung und unerjhütterlichen Muth im Stande gewejen, die 
Sntereffen der Krone zu wahren. Er faßt deishalb feinen 
Sturz al8 den eigentlich entfcheidenden Moment in der nieder: 
ländifchen Revolution. auf. 

DIS zum Abreife Granvell’S fteht der Dichter überall 
auf Seiten der Oppofitionspartei, Hält deren Vertreter für 
warme Verfechter der Freiheiten de3 Volkes, und Teitet ing 

Neapel ‚den -Verführungen des Himmelsfirichs erlegen‘ und habe 
‚feinen Geift von der Moluft übermannen fafjen‘. Wenn Strada 
weiter von ihm bemerft: ‚Consilio rerum Italicarum’ summa cum 
auctoritate prachieitur; aliquibus regni primoribus haud sane 
gratus, quorum in rebus agendis iudicia Plerumque inania et 
minora, ipse vetere solidaque multorum experientia praegra- 
vabat atque indignabundus etiam perstringebat‘, fo dichtet Schiller 
auf Grund diefer Stelle dem Gardinaf ‚ein finfteres Alter und einen 
Telbftzuftiedenen Stolz‘ an, und macht ihn ‚zu einem harten md 
unbilligen Nichter jrember Meinungen, zu einem Sflaven bes Herz 
fommens‘, Aber der Dichter geht in feiner Abneigung gegen Gran: 
vell mod) weiter, Wir bemerkten fon, daß er einmal in einer Nede, 
die Bırgundius dem Prinzen von Oranien in den Mund Tegt, den 
Namen Granvell einfchiebt an einer Stelle, wo davon gejprodhen 

wird, da Philipp dur) ‚Bifchöfe* von .einer mildern Anwendung 
der Glaubensebicte abgehalten worden fel.. Solde willfürliche Ein: 

‚ Ihiebungen kommen beim Dichter Häufiger vor. So zählt er 5. 9. den Garbinal zu Zenen, die, ‚von Haf, Verfolgungsgeift oder Privat: vorteil geleitet‘, nad der Bilderflürmerei in ben Niederlanden in 
Sonfeil des Köriigs die gelinden Borfchläge anderer Näthe überflinmt 
und die fehrofiften Mafnahmen befürwortet hätten, md citivt dafür Strada als Gewährsmann. Schlägt mar Strada nad), fo findet man bei ihm einen ausfünrlichen Bericht über bie Sikung des Son: fell, aber von Granvell md deffen vermeintlichen Anhange findet man Nichts, 

. 

r    
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bejondere die Handlungen Dranien’S aus edlen patriotifchen 

Motiven her. Nad Granvell’3 Entfernung aber tritt eine 

bemerfenswerthe Aenderung in der Auffafiung des Dichters 

ein, ober vielmehr «3 ftehen in feiner Darjtelfung die Hand- 

tungen der Männer, welche feitdern das Nuder deö Staate 

in Händen hielten, .in Wiberfpruch mit der allgemeinen 

Charakteriftit, die er früher von diefen Männern md den 

Beweggründen ihrer Oppofition entworfen hat. 

, „Das Interefje für die Nieberländer,‘ Threibt Körner im 

November 1788 an Schiller, „wird gejhwächt, weil dur dir 

nit erlaubit, das Thörichte und Niedrige in ihren Bes 

. tragen zu entjhuldigen. Dieß it bejonders merklich in 

der Weriode nad; Granvell’8 Entfernung, wo überhaupt bie. 

ganze Handlung ftillfteht, wo man aufhört, für dad Schid- 

. fal der Niederländer beforgt zu fein, und wo ihre Gropen, 

fersft Wilhelm (von Dranien) nicht ausgenommen , jo jehr 

unjern Unwillen erregen, daß man geneigt wird, für Phi: 

Yipp Partei zu nehmen. In Wilfelm’3 Art zu handeln. ilt 

ein Schein von Inconjequenz, ber vielleicht zu ver- 

- meiden war, wenn dit den Mangel an befriedigenden Nad): 

‚richten zumeilen durd) Hypothejen erjett hättet.‘ 

Diefer ‚Schein von Inconjequenz‘ in Wilhelm’3 Betra- 

gen entfteht lediglich dadurd), daß Schiller von’ vornherein 

den Nevolutionzführer, wie mir gejehen, im Lichte eines 

idealen Sreiheitöhelden Hinftellt, und nunmehr, weil er zu 

ehrlic) war, die in den Quellen vorliegenden Thatfachen zu 

verfChweigen, mit feiner eigenen Auffafjung in Widertpruch 

geräth. Nad) Granvell’3 Abreije gleicht Prinz Wilhelm nur 

da der Eingangs von Schiffer entworfenen, allgemeinen Cha: 

tafteriftif, ıwo er pricht (oder vielmehr mo, nad) unjerer 

frühern Auseinanderfegung, Burgumbius ihm mehrere wohl- 

ftilifirte und von Schiller verarbeitete Neden in ben Mund 

Zanfjen, Schiller. 2. Aufl. 4
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legt), nicht aber. da, wo er handelt. . Seitdem der Prinz 
mit feinem Anhange den Staatsrath und die übrigen Näthe 
beherrfchte, hörte in ber Regierung ‚alle Ordnung und alle 
Ehre auf. ‚Weltliche und geiftliche Aenter,*. entwidelt 
Säilfer, ‚wurden feil; EhHrenjtelfen, Privilegien, Batente an 
den Meiftbietenden : verkauft; mit ber Gerechtigkeit felbit 
‚wurde ein Gewerbe getrieben... Die ‚erfinderijche . Hab: 
fucht öffnete neue „Quellen des Gewinns. Leben, Freiheit 
und Religion ‚wurden, wie liegende Gründe, für gemijie Summen. verfihert; für Gold: waren Mörder und Nebel: 
thäter frei, und.die Nation wurde durch da3 Lotto beftohlen.. 
Ohne Nüdjicht des Ranges oder Berdientes jah man die 
Dienftleute und Ereaturen der Staatsräthe und Provinzial: 
ftatthalter zu den wictigften Dedienungen vorgejchoben; wer etwas vom Hofe zu erbitten hatte, mujte den Weg durd . Die Statthalter und ihre unterften Diener nehmen. "Kein -Kunftgriff der Verführung wurde gejpart, den . Geheim: Tchreiber der Herzogin, Thomas Armenteros , einen bis jest unbejholtenen und redlichen Mann, in dieje Ausfchweifungen mit zu verwideln.... Einverftanden mit ihm, beraubte man den Föniglichen Schab und Binterging. durch fchlechte Verwaltung ihrer Hülfsmittel die Abdfichten der Negierung. Unterdeffen taumelte die Regentin in einem Tieblichen Mahne von Herefhaft und Ihätigfeit dahin, den die Schmeicelei der Ovofen Fünftlich st nähren wußte. _ Der Ehrgeiz der Parteien |pielte mit den Schwäden einer Frau und faufte ihr eine wahre Gewalt mit deren wejenlojen Zeichen und einer ‚bemüthigen Außenfeite der Unterwürfigfeit ab. Bald gehörte fie ganz ‘der Vaclion und änderte unvermerft. ihre Marimen.‘ Und weiter: ‚Der Geift, der den Stantörath zu Brüffel beherrfchte, verbreitete fi) Bald durch alle Pro: Dingen. . Bejtedjungen, Snödulgenzen, NRäubereien, Berfäuflid)  
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feit de3 Nects wurden alfgemein auf den Nichterftühlen des 

Landes, dig Sitten fielen... .* 

Nur die föniglid) Gefinnten, die rende des gejämähten 

. Granvell, Vigliu und Barlaimont, Chrenmänner, deren 

Charakter Schiffer mit Wärme rühmt, Hatten den Muth, 

fie) diefem fchmachvollen Treiben Dranien’s und feiner Par: 

tei zu wiberfegen. Mit einem gemifjen Wohlgefallen - hebt 

. ber Dichter hervor, daß e3 Dranien nicht gelungen, einen 

Mann wie Barlaimont, ‚ven meter Beijpiel nod; Menjden: 

jurit verfuchten‘, zu feiner ‘Partei herüberzuziehen. ‚Bon 

der Verderbniß f jagt er, ‚welche den ganzen Staatsrat) 

ergriffen, Hatten fich der geheime Nath und der Finanzrath, 

in denen Viglius und Barlaimont den Borlik. führten, noch 

größtentheil® rein. erhalten. Da ed ber. action nicht ges 

Yang, ihre Anhänger in dieje zivei Eurien einzufchieben, 0 

 Hlieb ihr Fein anderes Mittel. übrig, al3 beide ganz außer 

MWirkjamkeit zu jegen und ihre Gejhäfte in den Staatärath 

zu verpflangen. Um diefen Entwurf durchzufegen, Juchte 

fi der Prinz von Oranien des. Beiftandes der übrigen 

Staatsräthe zu verfidern .. = 

Außer Bigfius und Barlaimont gehörten noch zu den 

vornehmften Anhängern de3 Königs der Herzog von Arjeot 

und die. Grafen von Mansfeld,  Megen und Aremberg. 

‚Auch fie widerjtanden dem ehrlojen Negimente der action 

DOranien’3, und wenn wir und Schiller’ obige quelfen= 

getrene Schilderung dieje3 NegimentS vergegenwärtigen; jo 

muß e3 und wundern, daß ben Dichter ihr Betragen ‚bes - 

fvemdet‘, und daß er e3 nicht aus jahligen Verhältniffen, 

Tondern aus pfyKhologijcien Möglichfeiten, aus Mangel.an 

Heldenmuth, aus Heinlichem Ehrgeiz und dergleichen zu ers 

Hären füht. Den Grafen von Mansjeld und Degen Tann 

e3 gewiß mm zur Ehre gereichen, wenn ev von ihnen jagt, 
. . . 4*
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daß fie, die vertrauteften Freunde Egmont’3, ‚veblid, mit 
ihm zufammengehalten bi3 an die fetten Linien ihrer Pliht, 
jeßt aber ji von ihm zurückgezogen, weil eö, wie Vans 
feld in einem von Schiller angeführten Briefe an Egmont 
Ihreibt, ‚die hödhfte Zeit fei, einzufenfen‘, da man „bereits 
zu viel.gegen die Majeftät de3 Monarden umd das An 
Tehen der Kirche unternommen‘ habe. ‚Sch für meine Per: 
Ton,‘ fchreibt Manzfeld, ‚bin vor der Ahndung des Königs 

nicht Bange; mit getroften Muthe würde ich mic) auf jeinen 
MWinf in Spanien ftelfen, und von feiner Gerechtigkeit und 
Güte mein Urtheil mit Suverficht erwarten. ch) jage bie 
les nicht, al3 zweifelte id, ob Graf Egmont dasjelbe von 
lid) behaupten Könnte, aber weile wird: Graf Egmont !Han 
deln, wenn er je mehr und mehr feine. Sicgerheit befeftigt 
und den Verdadht von feinen Handlungen entfernt.‘ ‚Höre 
ih,‘ heißt e&3 am Schlufje ‚ ‚DaB er meine Warnungen be: herzigt,.jo bleibt e3 bei unserer Sreundfhaft; wo nicht, jo fühle id mid ftart genug, meiner Pflicht umd der Ehre alfe- menjchlichen Verhältniffe zum Opfer zu bringen.‘ Be Tonder3 bemerfenswerth in dem Briefe Manzfeld’3, jcheint uns, -ift die Stelle über hie ‚Sereghtigkeit und Güte‘ de3 Königs, die der gewöhnlichen Anficht,; als hätte man in den Niederlanden von Anfang an den König als einen Tyranz nen gefürchtet, entjcjieden widerfpricht. Diefe Meuferung in einem vertranfichen Briefe war gewiß ehrlicher gemeint, als wenn Dranien, um feine Auffehnung gegen die Krone zu ‚beigjönigen; nod im Jahre 1568 Yen ‚Ipanifchen Bhifipp ‚einen milden md. gütigen König‘ nennt!, Die Ritter. ve goldenen DVliefez, die fi nicht deuten, fogar dem Kaijer Carl V. feine Sehler vorzufalten, ‚Hatten, beiläufig 

  

! Vgl, Koch 33,  
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- bemerkt, den König vor feiner. Abreije nad) Spanien wegen 

feiner „Güte und Geredjtigfeitäliebe gelobt !. 

.&o lange Granvell noch zugegen, jpraden bie Grogen, 

: um die Schwanfenden zu tänfchen und auf ihre Seite zu 

ziehen, immerfort von ihrer Anhänglickeit an das Fünig- 

liche Haus und. ihrer fortwährenden Sorge für die Wohl: 

fahrt der Krone. Aber Taumı hatten jie jid eines fo tücdj- 

tigen, rechtlichen und dienfteifrigen Mannes entledigt,. als' 

fie, von dem wadhjamen Auge besjelben nicht Länger beob- 

achtet, ihre Plane offener zur Schau trugen. Egmont, der 

befonder8 nad) genofjenem Wein das Herz auf der Zunge 

trug, jagte einmal gerade heraus, da man c3 nit auf, 

den Carbinal, jondern auf den König jetbft, der das Land 

ichr Schlecht vegiere, abgejehen habe?. . 

Unter‘ dem Schuße des Adelsvegimentes hatten ic) bie 

verjhiedenen Secten in den Niederlanden immer weiter au3- 

gebreitet, und die Neligionsedicte, die [Kon unter Granvell 

mr in wenigen Fällen in Anwendung gefommen, traten 

jest. aufer alfer Wirkfamteit. ‚Die Inguifitoren,‘ “jagt 

Scäiller, ‚de3 obrigfeitlihen Beiltandes beraubt, fahen fi) 

mehr verladit als gefürdhtet.‘ Weil jedod) ber König mit 

der äußerten Strenge an’ den Glaubensebicten fejtgielt md 

auf ihre Durchführung ‚drang, jo förderten diejelben die 

alfgemein um fi) greifende Unzufriedenheit, indem fie der 

Nevolutionspartei zur Aufregung der Mafjen einen will 

. Kommenen PRopanz abgaben. Drvanien insbejondere verjtand 

8, fie für jeine Zmwerfe auszubenten. AS nämlich nad) 

Egmont’3 NRüdfehr aus Spanien im "Nahre 1565 neue 

ı Näheres ‚bei Zanfjen 192, Note 2. . 
2 Archives 1, 217. Bgl. Sanjjen 415.
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Föniglie Befehle bezüglic) der Ebicte in rückjichtSfofejter 
Form einliefen, fuchte Biglius, mit den aufgeregten Zuftänden 
de3 Landes vollfonmen befannt und Oranien’3 Abfichten 
durdichauend, im Staatsrathe durchzufegen: e8 follten bie 
Befehle erjt dann veröffentlicht werben, wenn man den 

‚ ‚König auf den Empfang vorbereitet hätte, den jie aller 
Wahriceinlichkeit nad) finden würden; die Inquifitoren feien - 
anzuhalten, ja ofne alfe Härte zu verfahren. Aber Ora- 
nien, dem die fchlimmfte Wirfung der Föniglichen Befehle 
für feine Plane willfommen fein mußte, befämpfte diefen 
Borjhlag. Man Fönne nicht, fagte er, ‚mit der Volftrek 
ung zurüdhalten, ohne beim König den DBormurf der fträf: 
Ichften Halsftarrigfeit auf -fich zu Taden‘. - Obgleid) Viglius 
erklärte, daß er diefen Borwurf auf ji) nehmen und der“. 
Ungnade de3 Königs fich entgegenftellen werde, in der 
Ueberzeugung, durch feine MWiderfeblichfeit noch Dank vom 
SKönige zu verdienen, wenn er ihm mit derjelhen die Ruhe 
der Niederlande erfaufe, fo wußte, doch Oranien die Ne: “ gentin jo einzufhüchtern, daß fie die Fönigliche Verordnung 
der Bekanntmachung übergab. - Oranien hatte jeinen Zmed 
erreicht. Mit freudiger triumpbirender Miene! 
fagte er am Schluß der Situng zu Einem, der in feiner 
Nähe fand: ‚Num werden wir bald den Anfang eines une gewöhnlichen Zrauerfpieles erleben.‘ 

Die Sigung Hatte. die unfeligften Folgen. 
, „Der einzige Herzhafte Vreund der Negierung,* heit e3 bei Schiller, ‚ver feinem Monarden zu dienen, ihm zu.mih- fallen Muth Hatte, war aus dem Velde gejchlagen. Diefe Sigung madte der Nuhe der Oberftatthalterin ein Ende; 

  

I Laetus gloriabundus i iglii iller 
. c que. Vita Viglii 45. : Säiller 170 überfegt die Morte ‚laetus gloriabundusque‘ nicht. ü  
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von diefem Tage an.zählen die Niederlande 

alle Stürme, die ohne Unterbredung von mım 

an in ihrem Innern gewüthet haben‘ So jpridt - 

der Dichter im Text, verjucht aber dann in einer Tangeıt 

Anmerkung durd) allerlei pychologijche Unterftellungen da3 

Betragen Oranien’3 auf edfe Motive zurüdzuführen. Aber 

-- wie Tann man an biefe edlen Motive glauben, wenn man . 

aus der vorhergehenden. treuen Schilderung da3 chmad- 

würdige. Benehmen Oranien’3 jeit dem Sturze Granvell’3 

Kenner gelernt hat? Qu dev eriten Ausgabe des. Wertes 

fügte der Dichter feiner apologetijchen Anmerkung wenig- 

jtens noch die (jpäter weggelajjenen) Worte Hinzu: ‚Ob es 

diefe. Gründe allein, und nicht mitunter auh Nahfucht und 

" Schabenfrende waren, welche den Prinzen zu diefem Schritte 

vermochten, bleibt dem Urtheile eines Sehmeben freigejtellt.“ 

Aber nicht ein vereingelter Ausbruch von: Nahjuht. oder 

Schadenfreubde verjchuldete Dranien’3 Betragen in der bes 

Tagten Staatsrathsfiung, Tondern. jein feit Jahren im 

Stilfen verfolgter Plan, die Niederlande zu repolutioniren 

und von der jpanijchen Krone zu trennen. Neuere belgiiche 

Hiftoriker haben ihm biejen Plan - zur Ehre angerechnet, 

weil dadurch die nationale Unabhängigfeit de3 mie 

derländichen Volkes erreicht worden. Aber Dranien zeigte 

fi) in fpäteren Jahren für bieje Unabhängigkeit: wenig bes 

forgt. ALS er im Verlauf der Greignifje daran verzweifeln 

mußte, die gegen Spanien revolutionirten Provinzen inöge 

fammt unter feine Oberherriaft zu bringen, Tieß ev durch 

feinen Bruder Ludwig von Nafjan bei dem franzöjihen 

König Earl IX. Berhandlungen anfnüpfen, um mit Zus 

ziehung der englijchen Königin Elijabeth die Niederlande 

zu theilen. Svankreid) jollte vermöge biejed Theilungsvers 

tages Flandern und Artois erlangen, Seeland und die
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‚Übrigen Sujeln jollten an England, Geldern und Quyem: 
burg an das deutjche Reich abgetreten werden !. 

Nachdem Dranien mit den Protejtanten in Deutjchland, England und dranfreich fowohl perjönlich alS durch; Andere Berbindungen angefnüpft Hatte, . benußte der Adel enblih .. die Fünftlich. gejteigerte Aufregung ber Gemüther zu einen  entjeidenden Schritt. : Er verband fi) zur einer Gidge- nojfenfhaft und trat in dem befannten Compromiß gegen die bejtehende Regierung auf. Der Angriff galt der Ber: jon des Königs, der, hieß es, troß jeiner gefeijteten “Eide die: jpanifche Inquifition einführen wolle, um fid) durd) Sonfiscation der Güter jeiner Unterthanen zu bereichern. Da3 revolutionäre Manifeft Eonnte Faum in heftigeren Aus: drüden abgefaßt werben 2. 
Margaretha jpielte: jeit Einreihung desjelben die Hlägse lichjte Itolfe.- Suden fie durch Halbe Mafregeln bie leiden: Ihaftliche Hiße abzufiühlen jucdte und Äh ganz und gar der Berfuchspolitif Dingab, wurden die Berhältnijje mit jedem Tage verwicelter. ‚Der Abel begann jeine Orgien zu feiern umd bejprad) bei Mein und Gelag die wichtigften Vragen des Staates; er träumte von Schaffotten und Sceiterhaufen, und beklagte ji, während alle Herrjgajt in feinen Händen lag, über eine fremde drückende Tyran: nei. Die unteren Volfsjchichten wurden nad und nad) planmäßig in die Bewegung dineingezogen, die im Landvolf 
  

1 Vgl, Kod) 20 ji, 
2 Def. bie trefjliche Analyje des Compromijfes Hei De Ger- lache 83 sq. 

. 8 Wobei der Tumult oft fo arg wurde, dab Tobtfchläge zu Befürd)e ten waren. Van der Haer 189, 211. Ueber die Drgien bes Adels vgl. die von SHoljwarth 1, 185 aus Pontus Paien mitgetheilten Stelfen. 
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gährenden Elemente geordnet und mit Hülfe.eines Yiterari- 

{chen Proletariat3. Taujende vor beifenden . Pazquillen, 

Schimpf: und Schmähjgriften gegen die Kirche und den 

. Thron in Umlauf gefetst. Der zur Bearbeitung der Mafjen 

rührige und gefchiefte Breberode, welder mit Ovanien im 

engften Verkehre ftand, entfaltete feine ganze Thätigfeit ?, 

und’ feine mit Hülfe Dvanien’8 befeftigte Stadt Biane wurde 

Hauptitapelplag der Yiterarifcherevolutionären Propaganda. 

Die Bemühungen Hatten einen um fo befjern Erfolg, meil 

ein grofer Theil der arbeitenden Klafjen des Volkes duch, 

ungewöhnliche Korntheuerung und Stoden des Tuhhandel3 . 

in Elend gerathen war? und Ti) dadurd) um fo leichter 

zu Ereefien fortreiien Tieß; zu Brüfjel und Antwerpen 

x
 

wurde da3 Volk förmlich zur Injurvection aufgerufen °. - 

Antwerpen war vor allen übrigen Städten ein Heerd ber 

demagogijchetivjliden Umtriebe geworben ımb zählte eine, 

große Anzahl einheimiicher und fremder Flüchtlinge und 

Abenteurer. Von diefer Stadt aus Tieß ji) an beiten 

operiren, und Oranien verjuchte auf Schleihmwegen id) der, 

höchften Auctorität-in derjelben zu bemädjtigen. 

AS die dortigen Gectiver, Lutheraner, Cafviniften und 

Miedertäufer, weldhe vordem ihre Zujammenfünfte mr im 

1 m Mai 1566 frieb er an Ludwig von Nafjan: ‚Les 

affayres sont sy byen anchemyne par yey, que l’on les ‚doyet 

pousser oultreX "Archives 2, 121. \ : : 

2 Bol. Correspondance de Philippe II. tom. 1, 322. ° 

3 Vgl. Correspondance de Philippe II. tom. 1, 387. 393. 396. 

* Schon im $. 1562 ichrieb Granvel! ‚Anvers devint veri- 

tablement un receptacle de mauvais garnements.‘ Correspon- 

dance de Philippe II. tom. 1, 218. gl. den Erief Margaretha’s 

von Parma an Philipp IT. in ber Corresp. de Guillaume le Taei- 

turne 2, XXXIL Note. a*r®
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Geheimen gehalten ,. durch die Adelsconföderation an 
Muth und Kühnheit gewonnen hatten, und, durch Hugenot: 
tije_ Emifjäre noch) mehr- angeftacjelt, ih zu QTaufenden 

 zufammenvotteten ıımd unter. freiem Himmel VBerfammlungen 
hielten, bei denen die größte Anzahl bewaffnet zu erjcheinen 
pflegte?, wandte jich der ‚Meagijtrat der Stadt. mit der 

“ Bitte an Margaretha: fie möge Ichfeunigft entweder jelhit 
nad) Antwerpen fommen oder einen der angejehenjten Män: 
ner des Landes mit der Negelung der verwirrien Zuftänte 
befrauen, wozu Oranien- der Geeignetfte fein würde. Mar: 
garetha war geneigt, die Stadt jelbjt zu bejuchen, wünjchte 
aber‘, daß zur Sigerftellung ihrer Perjon Dranien md 
Egmont fi) jhon vorher dorthin begeben und auf Einftellung 
der Predigten hinarbeiten möchten. Dranien aber antıvor: 

tete auf. ein deffalljiges Gefudh der Negentin ablehnend, 
. Indem er, wie er jeinem Bruder Ludwig am 5. Zuli 1566 

Ihrieb, nicht gemilft jei, wie ein Fourier ihr Logis zu be 
forgen und überhaupt in Begleitung Anderer nit nad 
Antwerpen. gehen werbe. - Gr beorderte feinen Bruder, 
‚auf. eine geheime und gefcjickte Weile: dahin zu wirken, 
daj; der dortige ‚Brede Iraed‘ feine Sutervention bei Mar: 

 garetha nahjuden möchte; aus vielen Gründen aber wünjde 
er nit, daß Breberode gerade jest die .Stadt bejude?, 

  

y Nur dur) vereinzelte bilberftürmende Ausbrüde war auf Thon früher die fanatijche Gefinnung an den Tag getreten. Cor- resp. de Philippe II, tom. 1, 321. 8327. 379. Weber bie dur) fremde ‚Gmiffäre fünftlich hervorgebrachte Aufregung des Volkes vgl. die ausführliche Auseinanderjegung bei Kod 70 ji. ? La pluspart armes de harquebuses, fourches, hallebardes et picques. Corresp. de Guillaume le Taeiturne 2, XXXV. ° Archives 2, 137-139. Oranien’3 Wunfe, bag fein Bruder‘ diefen michtigen Brief verdrenmen möchte, ging nicht im Erfüllung. 

f 
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Breberode war jedod, unbekannt mit der Weijung beö 

Führer3t, mit mehreren Conföderirten in Antwerpen elle 

gezogen, und jhon am zweiten Tage nad) feiner Ankımft 

“wurden in der Nähe der Stabt vor einer Anzahl von 

.15—16,000 Menfchen Predigten gehalten. Am. 9. Juli 

1566 meldete Brederode an Ludwig von Najjaıı, daß ihre 

Angelegenheiten fi) in .befter Lage befänden und zwijchen 

Magijtrat und Bürgerjchaft Zwietradit und Hader auöge- 

Broden jei?.. Er trug darauf an, in der Stadt eine 

große Verfammlung dev Gonföbderirten zu halten: das Volt 

wünjde dieß fehr und würde ihn nicht eher wegreijen Lajjen, 

513 Oranien eingezogen fei. Lebtever hatte endlih, nad) 

langem Zögern der Negentin, feinen Plan, ‚daß er allein 

und mit nöthiger Bolmacht verjehen‘ nad) Antwerpen - bes 

ordert würde, erreicht und hielt dort am 13. Juli feinen - 

Einzug. ° Brederode und Genofjen Holten ihn unter Beglei- 

tung von faft 30,000 Menfchen unter dem Nufe: ‚Die 

Geujen follen Leben!‘ feierlichft ein. . ES wurden Stimmen 

Yaut: ‚Wir brauden jet den mühfamen Weg nad) Brüfjel 

nicht mehr. Er allein ift ums Alles.‘ Schon am folgen: - 

den Tage verließ Brederode die Stadt. . 

Das wilde Gebahren verjchiedener neuer, fi) unter einz 

ander feinblid) entgegenftehender Neligionsparteien. fonnte 

den Planen Dranien’3 nicht förderlich fein. Zur Er: 

reihung derjelben hielt er freilich eine Religionsveränderung 

de3 Landes für das geeignetjte Mittel und betrieb deßhalb 

1 Am 5. Juli 1566, mo Dranien ben citirten Brief jchrieb, 

kam Brederode nad) Antwerpen. Groen van Brinfterer greift berHalb 

fehl, wenn er aus befjen Ankunft folgern will: ‚que Vinfluence du 

Prince n’&toit pas toute puissante aupres des Confederes.‘ 

Archives 2, 139. 
2 Archives 2, 139. 149150. 

-
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die Einführung de3 Lutherthums — erklärte diejes jedod 
für abgefchlojjen mit der Augsburgiihen Gonfejjion, ohne 
fernerm Sectenwefen Spielraum gewähren. zu wollen. Dei 
halb war er den Calviniften ganz abHold gefinnt und er: 
Härte, daß lie ‚den völligen Ruin des Landes! ber: 
beiführen würden; gegen bie Wiedertäufer wollte er felbjt 

‚auf dem Wege der Gewalt vorjäreiten. Seinem Snterejje 
“gemäß fuchte er während feiner Anwefenheit in Antwerpen 

jo viel al3 möglich den Volföverfammlungen Ginhalt zu 
thun, bemußte feinen Einfluß dazu, um feinen früher an 
Granvel’s. Entjchiedenheit gejceiterten Borjhlag auf Zus 
jammenberufung ber Generaljtaaten von Neuem vor die 
Negentin zu bringen, md fucite von diefer die, Grlaubnii 

. gu erhalten, Truppen zu merben, während er auch; bereits 
in Deutjhland Werbung‘ betrieb 4, 

Snzwilchen veranftaltete der Genjenbund zu St. Trond 
eine große Verfammlung, woran jid) an zweitaufend bewajf- nete Cdelfeute beteiligten. Eine allgemeine Religionsfveieit wurde proclamirt, und e3 wirnden Maßregeln befprogen, . wie man fi) gegen den König in Bertheidigungsftand zu jeßen Habe. Seitdem war da3 ganze Land in Aufruhr, und. bald erfolgten jene ‚wilden Ausbrühe der Bilder: jtürmerei‘, deren man nur mit Schaudern und Entjeßen gedenken Tann. Im verfchiedenen Landihaften fammelten fi rajende Notten von Handwerkern, Bauern md ‚Schiffern, md zerftörten in wenigen Tagen, meijt unter Leitung von Mitgliedern deg Geufenbundes, an vierhundert. „Kirchen und Klöfter, zertraten die geweihten Hojtien, md mößhandelten wehrlofe Priefter, Mönde und Nonnen auf eine Ihmäßliche Weife, Bejonder3 wurde Antwerpen, als 
    

* Die näheren Belege für das Cejagte bei Zanfjen 491 fi. 
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Dranien Taum die Stadt verlajjen hatte, Schauplaß der 
entfejfelten Leidenfchaften des Pöbels. Nachdem dort die 
Hauptkicche, eine der jchönften der Chriftenheit, zerftört. 
worden war, dauerte ‚ver Gränel nod) volle drei Tage in- 
den übrigen Kirchen und Klöftern der Stadt; an der 
Marienfirhe allein wurde der Schaden auf 400000 Gold: - 
gulden veranjchlagt. ‚Setzt ift Alles im Lande geduldet,‘ 

‚meldete Margareifa nad Madrid, ‚mit Ausnahme der 
Fatholiichen Neligion- und eines Jeden, der ih Tatholiih - 
nennt.‘ 1 u 

Schiller hat die Verfhwörumg de3 Adels treffend und 
- mit Tebendigen- Zügen harakterifirt, und die Gräuel des 
Bilderfturmes mit durchaus wahrheitögetreuen Farben ge 
Tildert, aber er bringt diefe Gräuel viel zu wenig in 
Zufammenhang mit jener Verfchmwörung, durd) die fie un: 

. mittelbar oder mittelbar hervorgerufen wurden. Und dod) 

“ weifen nicht bloß Fatholiihe Hiftorifer wie Strada, Hopper 
und Andere auf diefen innigen Zufammenhang Hin, fon= 
dern auch protejtantijche Diürellen jener Zeit. Wagenaar 
hält e3 für Feine ‚grumdlofe Behauptung, daß bei den 

Gräneln in Flandern, Artois und befonder3 in Antwerpen 
‚einige Edelleute betheiligt gewejen‘; er gibt quellenmäßig 
an, daß die Bilderftüirmerei. zu Leyden auf Anftiften zweier 
eonföderirter Mdelichen ausgebrochen jei und die Scono- 
claften dafelbft daS MUbzeichen der Geujen am Halje 
getragen Hätten; in Schoonhoven reiste ein anderer Con: 
föberirter daS Volk zur Plünderung der Pfarrfirde auf?. 
Don der im Suli (1566) in St. Trond jtattgefundenen 
Berfammlung,‘ jagt der proteftantifche Hiftorifer Bor, ‚läßt 

1 Dgl, Holzwarth 1, 344317. Sanfjen 421 fi. 

2 Allgemeine Gef. der vereinigten Niederlande 3, 84.
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\ fi) nidt3 anderes annehmen, als dap die Bilderjtürmerei 

mit PVorwijjen oder mit Zulafjung der Gonföberirten 

.geichah.! Graf Hoorne, einer der hervorragendften. 

Führer der Gonföderation, Tieß auf feiner Herrfchaft Weert 

die Barfüpermönde aus ihrem Klofter treiben und i ihren - 

Hausrath öffentlich verfteigern; Graf Brederode unterdrüdte - 

mit Gewalt den Tatholifchen Gottesdienft auf dem ganzen 

Gehiet feiner Herrihaft Biane und Tieß unter Trommel: 

-Ichlag alle Bilder ımd Altäre in der Kirche zu Viane weg: 

reißen. Graf Culemburg jebte fi in- einer auf feinen 

Betrieb ‚gereinigten‘. Kirde mit feiner Notte zu Tifh) und 

Tpeißte zu ihrer Erluftiguig während de3 Mahles einen 

Papagei mit gemeihten . Hoftien 2. Breberode wünfdte, 

daß alfe feine Feinde, d. h. alfe Anhänger des Königs. 

und ver Fatholifchen Neligion, Iebendig verbrennen mödjten?; 

ALS Granvell von den zerrütteten Zuftänden in den 

Niederlanden und den dort begangenen Gräneln Kunde 
erhielt, wandte er aus Liebe zu dem Volke nochmals alle 

_ Mittel an, um den König Philipp su einer weijen und 
milden Politik zu bewegen. : ‚Was man,‘ ferieb er am ben 
König am 15. September 1586, ‚durch Sanftmuth und Güte 
gewinnen Fan, erfcheint in meinen Augen als das Beite. 
IH bin der Anficht, day, man in Bezug auf die gejchehenen 

Dinge viel verzeihen, „und wohl berüdjichtigen muß, daß 
eine große Zahl derjenigen, deren Betragen Tadel verdient, 

getäufcht worden ijt. Die Dienfte, welche fie und ihre 

Borfahren geleiftet Haben, müffen mehr in die Wagidafe 

4 Bor, Oorsprong, Begin ende Aanvank de Neederlandsche 

Oorlogen 1, 303 sq. 

2 Näheres bei Koch 106 Ta 

s Bol. feinen Brief in Archives 2, 254. Die Sifaöfe, fchrieb 

er, müßten wie bie Hunde ausgerottet werben. Archives 1, 248. 
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fallen, al3 die Fehler, mwelde.durc mißbrauchte Menfchen 
„begangen worden... Das Blut feiner Vafallen - vergieen,. 
heigt jich jelbft Ihmwächen.‘ Weehrmals wiederholt er feinen 
früher jo oft geäußerten Wunjc, daß der König in eigener 

- Rerjon die Provinzen befuchen ımd fich die Zuneigung de3- 
Bolfe3 erwerben jolle;. fo viel ala möglich müjje er die 
Privilegien des Landes fchonen md lieber viele Schuldige 
ungeftraft Yafien, al3 diejenigen beftrafen, melde eher noch 
eine Belohnung verdienten '. . Unter Teßteren meinte 
Granvell bejonders den: Grafen Egmont, dejjen Detragen 
er lobt. 

Aber Philipp war zu feinen Mafregeln der Milde zut 
bewegen; er wollte dureh das Schwert entjheiden, nachdem 
auch feine Gegner zum Schwerte gegriffen Hatten. Durd) 
die. Gräuel de3 Bilverfturmes, durch die Schändung der 
heiligen Hoftien, dur) die graufame Behandlung der 
Mönde und Nonnen Hatte man in den Augen des Königs 

nicht blog gegen ihn und den Staat, fondern gegen Gott 
. gejrevelt, und -ein foldes Verbrechen Ihien ihm ftrafwür« 

diger al3 Hocverrath. ‚Ih Fann ed nicht ausdrüäden,‘ 
Ihreibt er am 27. November 1566 an Granvell, ‚wie tief 
mich. die Verwültungen und Plinderungen der Kirchen in 
Slandern betrübt Haben. Kein DVerlujt, den ich. perfönlich 
erleiden würde, Tönnte mir jo viel Schmerz verurfacdhen, 
al3 Die geringite Beleidigung und. Unehrerbietigfeit gegen 
unferen Heiland und jeine Bilder, denn fein Dienjt und 

3 Bgl.. Granvell’3 Briefe an Philipp. in der Corresp. de 

Philippe II. tom. 1, 518. 534. 560. 594. 599 und 2, LI. Vgl. - 
ferner Archives 6, 411 und Archives, Supplement 43. In Be . 

zug auf Egmont vgl. aud) Granvel’3 Brief in Corresp. de Phi- 

lippe II. tom. 1, CLXXIV.



38° Abfall der Niederlande — Herzog Alba. 
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feine Ehre Tiegen mir: mehr am Serzen, als alle Dinge 

diejer Welt.‘ ! 

Philipp ‚war unglüdlich in ber Baht i 08 Seldheren, 

der den Frevel fühnen follte. Herzog Alba war unter den 

Waffen aufgewachfen und nur mit Kriegägetümmel und 

Schladhtenruf befannt?.  Unerbittlic) gegen Freund umd 

Feind und ftumm gegen jede Stimme der Natur, fobalb 

fein Here und König ihm gebot, drang er an der Spike 

feiner beiten Soldaten, mit denen er fo mande Schladten 

- auögefochten und nod) Feine einzige verloren hatte, im die 

Niederlande ein. Screen ging vor ihm Her. Durd) 

Blutvergieen glaubte er Debnung und Nuhe wieder her 

Stellen zu Fönmen.  - 
Das Schaubergemälde, melde Schiller von Alba 

und feinem Negimente entworfen, entjpridt der umpars | 

teiifchen Gefchichte nicht, aber ebenjo wenig entjpricht ihr 
die in neuerer Zeit? im Gegenjaß gegen die frühere Aufs 

fafjung auf die Spitze -getriebene Vertheidigung des Her30g3. 

Mag man auch. dem Charakter Alba’3 den jchönen Zug 

der Nufopferungsfähigfeit für feinen Herrn ımd Gebieter 

gern beilegen, bereitwillig zugeben, daß die unter jenem 

Negiment in den Niederlanden verübten . Öraufamkeiten " 

vielfah nur Neprejlalien waren, daß jeine Feinde noch 
größere begingen; mag man endlih au3 dem von den 

Gejhichtfchreibern entworfenen Nadhtbilde jene Züge ftreichen,. 

die Haß uind Parteilichfeit gezeichnet Haben: Alba’s Militär: 

1 Corresp. de Philippe II. tom, 1, 489. 

? Schon Beitgenofjen menbeten auf ihm die Rorte des Dichters an: 
‚Impiger, iracundus, inexorabilis, ‚acer, 
— — — nihil non arrogat armis‘, 

3 Befonders in 9. 2eo’3 Nieberländ. Gejdichte. 
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despotismus an und für fi) Täßt jich nicht bilfigen, nicht 
- al für jene Rande zeit: und zivedgemäß bezeichnen. Alba 

hatte Heere befiegen lernen, Völker zu regieren. verjtdnd er 
nit, weihalb auch die Fatholifche Wniverfität zu Löwen 
beim Könige auf jeine Abberufung drang. 

As Alba, nahden er feine Feinde befiegt und verjagt 
hatte, triumphivend feinen Einzug in Brüffel Hielt, Tag daS 
Schikjal der Niederlande in jeiner Hand, und ed hing jett 
von den Maßnahmen feiner Politif_ab, wie fi) Dort Die 
Berhältnijie -geftalten follten. Da zeigte e3 ich, dal; weder 
er no Philipp Mäßigung Tannten. Zero dev Abz. 

mahnungen Granvell’s und der Proteftationen des eben fo 
rechtlichen al3 treuen Biglius, wurden neue erdrüickende, in 

‚ Natır und Form ungerehte Steuern auferlegt, um nad) 
madiavelliftiihen Grundfägen die gewonnene Herrichaft zu 

- fihern. Philipp griff durch. diefe Steuern, die den Staat 
veich machen follten, während fie den Bürger verarmten, in. 
die bejchiworene Verfaffung, in daS. geheiligte EigentHumd= 
recht ‚feiner Unterthanen ein, wurde gemwiljermaßen jelbit. 
Nevolutionär. Er machte fi) aber eben dadurd) auch die 
Katholiken ded Landes zu Gegnern, und hatte jeitdem mit 

"der ganzen Bevölkerung zu Tämpfen. Die früheren Auf 
jtände waren, wie Granvell jchrieb: ‚von denjenigen alıd= 
gegangen, die weber Frieden nocd) Gerechtigkeit. Tiebten, dem 
Bolfe Freiheit voripiegelten und Jene verblendeten, die nicht 
weiter blicten. Ander3 wurbe e3 jet. Es iit nicht -dev 

Wille, die Neligion zu ändern oder fi) wider den König 
aufzulehnen, was den Slamländern nochmals die Wafien in 

‚die Hände gab, jondern die age Behandlung, welche fie 
erlitten‘ !. 

ft Dal. Zanijen 425.



90 Legte Arbeiten für den Abfall der Nicherlande. 

‚Hiermit beginnt die zweite Periode der niederländijchen 
Revolution. oo. . 

% 

.  Sdilfer hatte fein Werf Anfangs auf jehs Bände be: 
. rechnet, ließ aber feinen Plan fallen und bearbeitete mır 
nod für die Thalia des Jahres 1789 den Procch Ep 
mont’s und gab ‚in Gejchwindigfeit‘ im Zahr 1795 in’den 
Horen die berühmte Belagerung Antwerpens duch den 

- Bringen von Barma Heraus. ‚Erjt an diefer Arbeit,‘ fchried 
er über die Belagerung Antwerpen am 19. März 1795 
an Goethe, ‚Jehe ic), wie aiftrengend meine vorige! ge 

wejen; denn ohne mich gerade zu vernachläjjigen, Fommt jie 
mir wie ein Spiel vor, und mr die Menge elenden 
Zeugs, die ich nachlefen mu und die mein Gedägtnig 
anftvengt, erinnert mic), daß id) arbeite. Sreilich gibt jie 
mir aud) mr eine magern Genuß; ic} hoffe aber, eö geht 
mir wie den Köchen, die jelbft wenig Appetit haben, aber 
ihn. bei Andern erregen.‘ 2 . 
Daß er bie niederlänbijche Gefhichte, ungeachtet der 

“ Aufforderungen feines Vaters jie fortzufeßen,, nicht weiter 
ausführte, Tag in der, ganzen Art feiner vhapfodiicgen 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Gedichte begründet, und 

‚ erklärt ji) zugleich aus den verjiedenartigen Arbeiten, bie 
er bald nad) Vollendung des erften Theils feines Werkes 
für feine Jenaer Profeffur unternehmen mußte. Cine 

. Nudolftädter Localjage berichtet, daß der dortige Arzt 
Konvadi dem Dichter bei einen Unmwohlfein prophezeit' 

1 Ucber die äfthetifche Erziehung des Menfchen. 
? Briefwechfel zwifchen Scäilfer und Goethe 1, 57. 
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habe: ‚er werde fterben, wenn er dad Werk über die 
Niederlande zu Ende gebradgt‘. ‚Schiller Habe, erzählt 
man, diefe Worte jehr aufmerkfam angehört und fpäter nie 
fi überwinden fünnen, da Buch zu vollenden !. 

1 Eherwein, Schtller’3 Liebe und Verhältnig in Nubolftadt 77. . 

Bel. Sicherr, Schiller und feine Zeit 3, 128 und 189.



"U. Edilfer al3 Profeffor in Fena. Herausgabe der 

Memoiren md Gedichte, des dreißigjährigen Krieges 

1789-1792. 

‚Schiller war überzeugt, dag ‚die Hiftorie mehr ihm, 
als er der Hiftorie nützen werde‘. Diefer Nutzen bejtand 
nicht bloß in dem Stoff, den er dur ihr Studium für 
feine Poejien erhielt, in der. Bereicherung jeines Geijtes 
mit Jdeen und in der Uebung de3 Hijtorijchen Dickes, wie 
er jie für feine fpäteren bichterifchen Meijterwerfe, int 
bejonbere für die Jungfrau von Orleans und den Malle: 
fein nothwendig brauchte, jondern aud in der Förderung 

feiner materiellen Subjijtenz. und feiner Verforgung, die er 
jelöjt als das Ziel feiner Hiftorifhen Schriftftellerei be 
zeichnete. Hatte er au materiellen Bedürfnijjfen diefe Schrift: 
ftelferei ergriffen, fo arbeitete er auf diejem Gebiete.nod) 
einige Sahre weiter, weil er immer noch diefelben Be 
dürfniffe zu befriedigen hatte, und weil die Profefjur, die 
er auf Grund feines Merfes über die niederländijche Nevo- 
Iution erhielt, eine Zeit lang Gefchichtsftudien erforderte, 
deren Nejultate er dann dem Drucke übergab: 

Bevor. wir aber in eine Beipredhung diejer neuen 
Arbeiten eingehen, heben wir, unjerm Plane nad), zunädjit 
wieder aus feinen Briefen eine Reihe von Stelfen hervor, 
die und mit feinen damaligen inneren und änferen Zuftänz 
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den, feiner Beihäftigung mit hiltoriichen Schriften umd dent 
- Charakter feiner fchrifjtelferiichen Thätigfeit befannt machen. 

- Nachdem die erften Fragmente der niederländijchen Mes 
beflion im Januar 1788 im Deutjchen Merfur erjchienen 
waren und Wieland ‚aus diefer Probe von.den inneren 

. Beruf des Berfafjers, fi diefer Art, bie intereffanten 
Theile der Gefhichte zu bearbeiten, vorzüglid) zu widmen‘, 
viel Gute ‚augurirtett, wurde da3.ganze Werk, fo weit 
e3 vorliegt, in der Herbitmefte desfelben Jahres aus- 

gegeben. Bald darauf, amı 15. December 1788, jchrieb 
Scäiller an Körner: ‚Du wirft in zwei oder drei Monaten 
aller Wahrfcheinlichkeit nad) die Nachricht erhalten, dal; id 

° Brofefior der Gefhichte in Jena ‚geworden bin. Br 
einer Stunde jdiet mir Goethe daS Nefeript aus der - 
Regierung, worin mir vorläufige Weifung gegeben wird, 
‘mid, darauf: einzurichten. Man hat mid hier über 
tölpelt. Meine Soee war e3 faft immer, aber ich wollte 
wenigjtend ein oder einige Jahre zu meiner befferen Vor: 
bereitung noch verftreihen Laffen. Eichhorn’3 Abgang uber 
macht e3 gemwiljermaßen dringend, und auch für meinen 
Vortheil dringend. Woigt fondirte mi, an demfelben 
Abend ging ein Brief an den Herzog von Meimar ab, 
der juft in Gotha war mit Goethe; dort wurde e3 gleich 
von ihnen eingeleitet, und bei ihrer Zurüdkunft fam’3 als 

eine Öffentliche Sache an die Negierung.‘ 
Vebertölpelt worden war Schiller durd) feine Braut, 

Charlotte von Lengefeld, die durch die Frau von Stein bei 
. Goethe die Jdee einer Berufung Schilfer’3 nad) Sena in 
Anregung gebragit Hatte. ‚Ein Herr Friedrich Schiller‘ — 

1 Vgl. Wieland’3 Anmerkung im Teutfchen Merkur, Jahrg. 
1788, ©. 4.
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jo lautet ein Confeilbericht Goethe’8 — ‚welder fi durd 
eine Gedichte des Abfalls der Niederlande bekannt gemadit 

dat, foll geneigt fein, fi an der Univerjität Jena zu etab: 
liren. Die Möglichfeit diefer Aequifition dürfte um jo 
‚mehr zu beachten: fein, al3 man. ihn gratis haben 

Fönnte‘ Man Hat diefen Bericht oft genug zı gehäffigen 
Anklagen gegen Goethe benußt, der ‚Schilfer aus Weimar 
habe [o3 jein wollen‘, und wohl gar feinen fürftlichen Freund 

Carl Auguft ‚in feiner STargheit für den auftaudenben 
Nivalen beftärkt Habe‘ !. Aber diefe Anklagen find um 
begründet. Goethe war thätig für Schiller, weil er glaubt, 
daß ein felter Lebensberuf für diefen erfprießlich jei. Wenn 
et in feinem Berichte nur’ auf den Abfall: der Niederlande 
und niht auf die Jugenddichtungen Schillers Nüdjigt 
nahm, .jo Fanı man darin feine abjichtliche Kränfung, 
jondern Tediglich eine vorfichtige Handlungsweife erfennen, 
da der Dichter der ‚Näuber‘ und des ‚Don Carlos‘ jid 

‚zu feiner Profefjur vorfchlagen, und bei den vier Höfen 
von Gotha, Koburg, Hildburghaufen und Meiningen, die 

- ihre Zuftimmung zu der Berufung gi geben Hatten, id 
nicht bejonder3 empfehlen Yieß. Schilfer’s Sugendmerfe hatten 

in den höher gebildeten Kreijen feinen allgemeinen Anklang. 
gefunden, und jogar Herder. hatte, .al3 der Dichter nad) 
Weimar: Tam, nod) feines berjelben, nicht einmal den Don 
Carlos, gelejen. Auch die VBefoldungsfrage fällt nicht im 
Geringften Goethe zur Laft, fondern arakterifirt mr daB 

Vgl. A. Boden: Zur Kenntnig und Charakteriftit Deutfjlands in feinen firhlichen, politifchen, fiterarifhen und Nedtszuftänden (Frankfurt 1856) ©. 630-638, wo be3 Genauern über Scgiller's 
Berufung nad) Jena bie Mebe, und gegen A. Stahr, Gervinus und 
den franbelfügjligen Vehfe gezeigt wird, daß auf Goethe dabei nidt 
der geringfte Tadel fällt. ° . . :    
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- damalige deutjche Kleinfürftenthun, defien Mijere nicht bloß 
“in politifcher Beziehung alle deutjchen Verhältnifje nieder: 
drüdte. Kınz vor Schiller’3 Anstellung hatte man bei den 
fünf Potentaten von Weimar, Gotha, Koburg, Hildburg- 
haufen und Meiningen, die als Mäcenate der Jenaer Unis 
verfität daftanden!, ‚Himmel ımd Grbe bewegen md 
herausbetteln‘ müfjen, daß dem Profejjor Neinhold ein 

jährlicher Gehalt von 200 Thalern ausgeworjen wurbet, 
-und Schilfer’3- Berufung war nur zu ermöglichen, wenn 

er die Stelle ‚gratis‘ annahm. Darum hebt aud) das Ne: 
jeript der Weimar’ihen Negierung, welches bei den übrigen 

- Höfen die Anftellung des Dichter8 beantragte, atsdrüclic 

hervor: ‚Das Subject, melche3 bei Denenfelben wir aber- 
mahlen in Vorjchlag zu bringen Uns die Ehre geben, der 

bereitS ziemlich bekannte Schriftfteller Zriedrid Schiller... 

will diefe Lehrftelle ohne alle Befoldung.und Emolus 
mente befleiden, fi) Hauptjächli auf die Geidiäts- 

Funde legen und fi) darinnen ausbilden.‘ ? 
Eine ‚Bettelei‘, wie bei Neinhold, jKreibt Schiller. an 

Körner am 25. December 1788, würde mid) mehr ‚ernied- 
tigen, al3 200 Thaler mir im Grumde geholfen hätten‘. Der’ 
Dichter übernahm die Profefjur auch ohne Gehalt, um ‚in 
eine gewijje Nedtlidfeit und bürgerlige Ber: 
bindung einzutreten‘. ‚Von num an,‘ -heikt e8 in 
einem feiner Briefe an Zumfteg, ‚Itreich mich aus der Lifte 

der Titerarifhen Vagabunden aus! Ober Haft du mir 

lieber den etwas ehrenvolleren Titel eines Privatgelehrten 
beigelegt, jo ändere auch diejen, denm ich denfe nun bald 

1 Dal. SHiller’3 Brief an Körner-vom 25. December 1788. 
2? Abgedrudt bei Pate, ill Leben und Merfe 2, 416 

bi3 417.
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im Staatd: und Adreffalender als etwas Deffentlides zu 

prangen.‘ ! 
. ie Körner früher mit Schilfer’s „Abfall zur Gejdigte 

unzufrieden gemwefen, fo Iprad) er audy jet diefem wegen 
‚ Mebernahme dev Profefjur feine freundfhaftlichen Bedenken 

aus,:weil er daraus. Nachtheil für feine poetifchen Arbeiten 

befürchtete. Schiller aber fuchte ihm zu beruhigen. ‚Ueber 
mein Brofefjorwerden,‘ fchreibt er ihm am 5. Sanuar 1789, 
„jolfft du, wie ich Hoffe, fon nod) mit mir einig werben. 

Das Neelle an der Sadıe ift: daß id) ein, zwei Sahre da: 
dur) hineingehebt werde, die Gefhichte zu ftudiven und 
jogleid) in afademifchem Vortrag zu verarbeiten. C3 Tiegt 

mir Alfes daran, binnen zwei Sahren zu einer Bejoldung 
zu gelangen, die mich ganz in Anfehung meiner Subfiftenz 
fihert und einen gründliden Fonds zur Tilgung meiner 

| Schulden gibt. Diefe Iebteren verbittern mir das Leben, 
und bei biefer Seelenlage ift e3 ganz und gar um ferift: 
itefferiiche Zhätigfeit . gethan. Ih jejmachte nad) Nube, 

nad) Freiheit, und nur der jeige Schritt Fonnte mic) dazır 
führen. Du weißt nicht, wie Profefforen von Namen jeht 
gefucht werben md meiltens mit fehr anfehnlichen Beding- 
ungen. Mir Fann e8 in einigen Jahren jchlechterdings nicht 
fehlen, und dann erjt fange ic) an, zu fein. Meine jebige 
Lage verzehrte mein ganzes Welen umd ich Hätte fie nit 
länger ertragen.‘ Gleichwohl: aber fühlte er, daß das, ‚mas 
ihn jeßt bejchäftigen folle, vielleicht" Jahre Yang befchäftigen 
mäüfle, von dem Lichtpunfte feiner Vähigkeit und Neigungen 
jo Himmelweit entlegen fei. Er nannte dexhalb die Leber: 
nahme der Profeffur ‚eine heroifche Nefignation auf alle 
Srenden in den näcjften drei Sahren‘. ‚Alfo die [hönen 

' Säitler als Süngling (Stendal 1806) ©. 124. 

  

 



Borfiudien für Die Senraer Profefjur.- 97 

paar Jahre von Unabhängigfeit, die ich mir träumte,‘ Heißt e3° 
in einem Briefe vom 28. December 1788 an jeine Braut, 
‚ind dahin; mein fchöner fünftiger Sommer ift auch fort; 
und dieß Alles joll mir ein hHeillojes SKatheber erfeizen.‘ 
Am 2. Sanur 1789 jchreibt.er an diejelbe: ‚Wenn ich 

nicht alle Freuden der Zukunft im Profpeet zu Hilfe nähme, 
jo winde die Gegenwart mir das Leben verleiden.‘. : - 

Veber jeine vorbereitenden Studien für die Colfegien fpricht 
er jich wiederholt in feinen Briefen aus. An Körner am - 

15. December 1788: ‚Jh bin in dem fchredlihiten Drange, 
wie ich neben den vielen, vielen Arbeiten,. die mir den . 
Minter bevorjtehen und des Geldes wegen höchit notäwendig 
find, nur eine flüchtige Vorbereitung machen Fann. Goethe 
fagt mir zwar: docendo diseitur, aber die Herren wiljen 
alfe nicht, wie wenig Gelehrfamkeit bei miv vorauszufeßen 
if! Aber er tröftet jich bald. Am 25. December: ,E3 
müßte doch Tächerlic) fein, wenn ich in jeder Woche nicht Joviel 
zufammenlefen und zufammendenfen’ Fönnte, um e3 einige 

Stunden Tang auf eine gefällige Art ausframen zur Fönnen 

....° Am 28. December an feine Braut: ‚Jh werde mir 
in diefer neuen Lage felbjt Lächerlich vorkommen. Mander 

Student weiß vielleiht jhon mehr Gejdiäte 

als der Herr-Brofejjor. Andefien denfe ich Hier, ‚wie 

Sando Panja, über meine Statthalterfhaft:. wen Gott 

ein Amt gibt, dem giht er aud) Verjtand; und Habe id) 

nur erjt- die Infel, jo will ic) jie regieren wie eine Daus.‘ 

Am 4. December an Caroline von Beulwig: ‚Ich bin biejer. 

Tage zufällig an Montesquieu’3 Considerations sur ‚la 

grandeur et döcadence des Romains 'gerathen; eine 

Lecttire, die. id) Ihnen darımı vorjchlagen möchte, weil ‚fie 

nad) Gibbon Interejje für Sie Haben wird. Die Gegenjtände, 

wovon Montesquien Handelt, jind Ihnen durd) Gibbon, 

Janjfen, Stiller. 2. Aufl. 5
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Plitard ı . f. geläufig. ES ijt immer jchön zu fehen, 
wie verfchiedene. Geifter denjelben Stoff formen. Monte: 
quien’3 Manier ift, die Nefultate vieler Lectüre und eines 

- Philofophiichen Denkens in Kurze geiftreiche Neflerionen vol 

Gehalt zufammenzudrängen, immer aber mit Hinfict auf 

geroijje, allgemeine Principien, die er bei fich fejtgejeßt hat, 
und die ihm zu Grundfäufen feines Syftem3 dienen. . Cr 
ift daher vet dazu gemacht, um ftubirt zu werben. Da 
feine Gegenftände die mwichtigften und die eines denkenden 
Menjhen am würdigften find (denn was ift dem Menfchen 

wiötiger, .al3. die glüclichfte Verfafjung der Gefellicaft, 
in der, alfe. unfere Kräfte zum Treiben gebradjt werden 
jolfen?),. deßhalb gehört er mit Net unter die Foftbarften 
Schäbe de3 Geiftes. Ich Freue mid) .auf die Mufe, um 

-jeinen Esprit des lois. mir vet in den Kopf zu prägen‘ 
- Am 26. Jamıar 1789 am diefelbe: ‚Sch Habe in diefer Zeit 

die Histoire de mon temps, zwei Bände, gelefen. So 
glaubwürdig und zuverläfjig diefe Quelle ift, To muß ih 
dennod) geftehen, daß ihr mod) mandjes zur befriedigenden 

Vollfommenheit fehlt. Die Voltairifhe Manier zu be 
Ihreiben md mit einem wiigen Ginfall über erhebliche 
Details hinmwegzuglitichen, ijt nicht die nahahmungswürdigfte 

im Biftoriihen Stil. Sm Ganzen ijt die Anficht doch mur 
individuell, freilich in einem großen Kopfe, und in einem 
Kopfe,; der fehr WOHL umterrichtet it, aber die Capricen, bie 
den großen Friedrich in feinem handelnden Leben regiert 
haben, haben auc) feine Veber redlich geleitet. Die Rolle, 
bie er feine Maria Therefia fpielen läßt, ift fein angelegt,. 
aber night ohne Bosheit.. . .. . Dieh ift aber aud) das - 
einzige ftärfende Bud), das ic) unterdeifen gelejen habe. Ic 

' Bon König Friedrich IT. von Preußen. 

  

 



Vorftudien für die Senaer Profeffur. | 99 

Hin dazu "verdammt, mid) durch die gejdimackfofeften Pe- 
danten- dichzufhlagen, umDinge daraus zu lernen, Die ic) 
morgen wieder vergejje.‘ on 

Unter die Bücher,‘ welche ihn am meiften bejchäftigten, . 
gehörten, nad einem Briefe an- Körner vom 1. ‚Sanuar 
1789, zunädft Schmidt’38 Gejchichte der Deutjchen und 
Pütter’3 Grumdrig der deutjchen Staatöverfafjung. Am 
26. März jhrieb er an denjelben: ‚Zeist Tefe ich, wie du 
dir Teicht einbilden wirft, Hiftoriihe Schriften. Im doc) 
einen Führer zu haben, der mid) auf eine nicht gar zu etz 
mübdende Art durd) die Univerfalhiftorie leitet, Habe ich mir 
die Univerfalhiftorie des -Millot angejhafit. Die Be’ice,' 

die ic) auch Habe, ijt gar zu bejchwerlich eingerichtet, der 

Noten. wegen, die den Tert weit überjteigen — eine Wie 

thode, die mir äufßerjt zumider ijt und aud wenig Gefhmad 

verräth. Zur Berichtigung de3 Franzofen ift jie mir übris 

gend hrauhbar. Die Schröch’jche Weltgejgighte erwarte id) 

aud nod) von Leipzig; aus diefen dreien benfe ich in Vers 

Bindung mit Nobertjon, Gibbon, Boffuet, und Schmidt 

fon eine interefjante eigene — für das. erite Mal — 

Yerauszuheben. Aber jhon von diefem Sommer an werde 

ic) mich mit den beften Quellen jelbjt befannt madıen.., Sn 

Spittler’3 Abrig der Kirhengefhichte, mit dem id) eben bez’ 

{Häftigt bin, finde id) Viele, das mid) reizt und auf 

Eünftige Unterjugungen leitet‘ . . ; „Deinen Nollin möchte 

id; gern biefen Sommer durlejen, und einiges in deinem. 

jogenannten Hißmann ijt für mein publieum vielleicht au) 

zu brauchen, weil e3 einige jinnreiche Hypothejen. enthält, 

die fi mitnehmen Tafjen, um hie und da eine trocfene 

Materie aufzuheitern.‘ 

Ueber die erften Gollegien, welde ev zu lefen beab- 

fichtigte, meldete er am 10. März: ‚Weil id) gern diejen 
5>*
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Sommer jo wenig als möglid überhäuft werben wollte, 
und do eilen mußte, mid) in den Beji der Univerfal: 
hiftovie zu feßen, bie al3 eine res derelicta jonjt von 
meinem Gollegen SHeinvid) Hätte  weggefangen werden 
fönnen, jo Habe ich eine Cinleitung. in die .Weltgejcjichte 
al3.publieum angejcjlagen und bloß zur Form nod) meine 
niederländijche Nebelfion als privatum, das id; aber nicht 

zu halten gebenfe.‘.. Am 26. März: ‚Eigentlid) jolften 

Kirhengeihichte, Gejhichte der Philojophie, Gefhichte der 
- Kımft, der Sitten und. Gejchichte des Handels mit der 

politijhen in Eins zujammengefaßt werden, und dieh erft 
Tann Univerfalhiftorie fein. Mein Plan ift e3, diejen Weg 
zu gehen md zwar fo früh als möglid): dazu Hand ans 
Werk zu Tegen‘ Am 16. April: ‚In drei Wodan 
jpätejtens bin ich in Jena; in vier Wochen Habe ich fon 
gelejen. Worüber ich aber lejen werde, weiß id 
no nicht einmal. Ic Habe “eine Einleitung in bie 
Univerfalhiftorie angekündigt, aus ‚der ji) gar Mielerfei 
machen läpt. Dhne Zweifel wird e3 eine. Gefdhichte der 
bürgerlichen" Gejelljhaft, oder doc) etwas Uehnlides .. . 
I% befünmere mich diefen Sommer um Feinen Plan ;.da3 
Hauptjädlichfte ift, jede Borlefung interejjant und nütlid) 

‚zu maden. Bei unferer Zufammenfunft hoffe ich dir .‚jchon 
mit Zuverläfjigfeit jagen zu können, ob mir diefe Carriere 
äufteht und .ob ic) meinen Zwei dadurch erreiche. Die 

Afadeinie Hat gegen 900 Studenten; wenn ich von diejen 
nur den fünften Theil befomme und. von diefem num die 
Hälfte mid) bezahlt, jo erhalte id; von meinen Collegien 
jährlich eine Einnahme von 100 Rouisd’or. Einen Neben: 
buhfer Habe ich nicht zu fürdten, und das Sad), worüber 
ic) Teje, it für Alle. Das find meine Hoffnungen.‘ Am 
17. April Hagte er feiner Braut: ‚Ueber dem verwünjchten 
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Geifterfeher Habe ic oc; gar nicht daranf denken Fönnen, 

was id) meinen Herren Studenten in den eriten .Collegien . 

vorfeßen werde; mt ‚muß ic) mich über Hals und Kopf 

beeifen, da id) aud) für meinen Beruf (Gott verzeih”. mir’s) 

Zeit übrig behalte.‘ Aber Körner. jprad) ihm Muth ein: 

‚Sei nicht zu Ängjtlih in der Vorbereitung. - Etwas 

Charlatanerie würde div gut gie ftatten - Kommen, 

“ wenigitend um bie Rücken zu verfleiitern, die du jest 

nur. mit vielem Aufwand von Zeit md Mühe ausfüllen 

kanmjt 

Schiller’3 erjte Vorlefung fand am 26. Mai 1789 

vor einem Auditorium von fajt 500 Studenten jtatt. Am 

11. Zuni johrieb er an feine Braut: ‚Bis jegt Hat mein 

Vortrag dur) feinen Glanz ımb jeine Neuheit .geblendet, ° 

in der Folge aber muß id) ihm doch mehr allgemeine 

Saplichkeit zu geben juchen, ‚wenn ic) meine Leute fejthalten 

will.‘ Am 20. September: ‚Ih eile jet ganz gewaltig 

und meine Studenten freuen fid) ordentlich, wie e3 Tchnell 

geht. Ganze Sahrhunderte fliegen Hinter und zurüd.‘ Am 

28. September an Körner: ‚Kommenden Winter Teje ic) 

die Woche fünf Stunden Univerfalgejhicte von der fränfi- 

iden Monardjie an bis auf Friedrid) IL, und eine Stunde 

publice Gejichte der Nömer, jo dab ih von Oftern 

1789 bi8 Oftern 1790 den ganzen Gurjus der. Univerfale 

geihichte durchgemacht haben muß. Wie? Das ijt eine 

andere Frage. Sehr begierig bin id mu, wie mein 

privatum ausfallen, und ob etivad Geld dabei zu Holen 

fein wird. Aber daj mir bieje Nothiwendigfeit, Yacta 

einzuftudiven, äußert wohlthut, fühle ih jchon. jest — 

und in wenigen Jahren wird dieje Anfüllung mit Materias 

lien in meinen jrijtftellerijhen Arbeiten merklic) gefühlt 

werden. ‚Halt du Voyage d’Anacharsis gelejen?
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‚ Diefe Form wäre vortrefflih, wenn fie durch ein Genie 
. ausgeführt worden wäre. Das aber. Ieint nicht«der Fall 
zu fein... . Ein Künftlergenie würde die ganze grie 
Hilde Gefdigte ungezwungen in die Neife felbft zu 
verflechten gewußt haben . ... Daiın Iheint mir aud) feine 
firenge "Wahl de3. Interejjanten darin ftattgehabt zu 
haben... :* Sch Habe den Livius mit hierher genommen, 
den ih jeßt zum allererjten Male leje, und der 
mir überaus. viel Vergnügen gibt.. Warum Habe ic) nidt 
Griedifh genug gelernt, um - den Xenophon und Thucy: 
dides zu lejen? Mein eigener Stil ijt noch nicht Hijterijd 
und überhaupt nocd. nicht einfah, und nad) den Neueren 
möchte id ihn doch nicht gern bilden; am wenigften nad 
Gibbon, dem fo bo Gepriejenen.*- 

- Die Lehrthätigfeit de3 Dichters ! wurde umangenehm unter: 
Brogen durd; den Profejior Heinvih, der dem neuen Colle: 
gen zur Kenntniß brachte, da er Fein Profejjor der 
Sefhichte fei. Am 10. November 1789 jchrieb Schiller 
an- feine Braut und beren Scäweiter: ‚Sch bin. (das ift 
wahr, aber ih hab’ es jegt erjt erfahren), id bin 
nicht alS Profefjor- der Geihichte, Jondern der Philofophie 
berufen, aber das Läcderliche ijt, daß die Gefhichte nur ein 
Theil aus der Philofophie ift, und da ich aljo, wenn id 
daS eine bin, da8 andere nothwendig fein muß! Darım 
fand.er e3 in einem Briefe an Körner von demjelben Das 
tum ‚erbärmlich‘, daj; Heinrich gegen jeine Benennung ‚Pro: . fejlor der Gefchichte‘ protejtirt habe. 

! Bol, bas Verzeiänig ber Vorlefungen Schiller’3 bei Tomafchet 65 Arm. Sl. Vgl. ferner Scenen und Charafterzüge aus Ediller’3 fpäterem Leben (Stendal bei Franzen und Grojje 1505) 133. 
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In Kurzem fühlte er ji) in Jena nicht mehr behaglich, 

und wänjgte eine Beihäftigung, in ber. er ‚nicht mit rohen, 

Studenten zu tun. hätte. ‚Meine einzige Hofjnung .ilt,‘ 

heißt e3 „in dem Briefe. an ‚feine Braut und deven 

Schmeiter vom 10. November, ‚auf. den Coabjutor ' ge 

febt. -Verfiert er mid) bejtimmt und nahdrüdlid, daß er 

für mich Handeln will, jo lege ic) bei dem nädjften Anlat 

- meine Zenaijche Profeflur nieder. I will aber au im 

PBreufifchen etwas anzuipinnen juchen, und könnte ich nur 

Wien. mit Euch gut vereinigen, jo wäre miv’3 nicht leid, 

in einen halben Sahr es durcjzufeßen, daß id) dort wäre.‘ 

Am 23. November an Kömer: ‚Was du mir von meiner 

Situation in Jena jchreibit, da ich hier gar nit an meis 

ner Stelle bin, — das fühle ich leider {ebhajt genug.‘ I 

geftehe, daß alfer Eifer mich verlaijen hat, und daß ed mid) 

zent, fo viel id) Haare auf dem Kopf Habe, nicht diejeß und 

das folgende Jahr meine Unabhängigkeit behalten zu haben.‘ 

‚E3 wird mir eben nicht wohl werden, biß id) wieder Berje 

maden Fann“ Er badte an feine Berheivathung, wollte 

fi aber vorher, ‚von welchem Hofe e8 wolle, einen Charakter 

geben lajjen‘, und jehrieb dann am 13. Sannar 1790. . 

- Körner: ‚Du wirjt Fünftighin an Here Hofrath. ©. 

ichreiben; ich bin jeit einigen Tagen um eine Silbe ge 

wadhjen — wegen meiner vorzüglichen Gelehrjamteit 

"mb jehriftftelleriichen Nuhms  beehrt mid). der ‚Meininger 

Hof mit dem Diplom. . Darauf murbe, meldet er, am 

1. März ‚die Trauung in einer Dorflire bei Jena, bei ver- 

ijloffenen Thüren,. von einem fantijhen Theologen ver 

rightet; ein jehe Zurgmeifiger Auftritt für mid.“ . 

Zur Förderung feiner öfonomifhen Schriftitelferei Tlug. 

  

1 Bon Dalberg.
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Körner dem "Dichter die Bearbeitung Biftorifher Ro 
mane vor. ‚Mir fällt ein,“ fehrich Körner am 2. Ru 
vember 1788, ‚ob eine gewifje Art biftorifcher Nomane, wie 

. Walter von Montberry, Hermann von Unna u. f. w., die 
bei Weygand herausfommen, feine Arbeit für Did) wäre, 
um in Nebenftunden ohne Arbeit Geld zu verdienen... 
Dir Eönnte e3 nicht viel Mühe machen, in der Manier des 
Geifterfehers jolche Romane zu jchreiben.‘ Aber Schiler 
ging auf diejen Plan nicht ein, jondern begann Furz vor 
der ebernahie der Profeffur die Herausgabe hijtorijcher 
Memoiren, um den weiteren Kreifen de3 gebildeten Public 
fums Gefchmad für Gefchichte beizubringen. Si jedem Bande 
wollte ev ‚eine angenehme Mannigfaltigkeit Tiefern, und 
jeder follte von einem Discours historique. in einem philo: 
jophijchen Gefichtspunft und lebhaften Stil begleitet je. 
„Dieh Unternehmen. jihert mir bei diefer neuen Garviere 

‚ meine Erijtenz Hinlänglich, ohne mir viel Zeit wegzunehmen‘. 
"Bor Allem follte bei der Herausgabe ‚auf eine reine und 
fließende Spracje gejehen‘ und „die wörtlidhe Treue der Ge 
fälligfeit des-Stirg nachgefeßt werden‘, aud) wünjcht er zus 

-weilen ‚eine Eleine Nahhülfe, wenn der Tert ermattet!, 
Der Verleger Maufe in Jena zahlte per Bogen ein Carolin 
Honorar. : ‚Für meine Sammlung von Memoires ‚„ Trieb Schiller am 18. Mai 1789 an Körner, ‚habe ich an dem 
geheimen Arhivar Hei in ‚Gotha eine gute Acquifition er: halten. Er wird Mitarbeiter fein und vielleicht. gleich mit, Joinville anfangen. SH bezahle ihm fünf Thaler, daß id doc) immer an fünfundzmangig Bogen gegen vierzig Thaler hiefiges Geld Profit Habe: An 23. November: ‚Unter: dejien, Hoffe ich, folfen id) meine Memoirez gut Halten, bie 

1 Scdilfer'3 Sriefmcchfel mit Körner 1, 391 und 2, 61. 
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miv nicht jo viel Mühe koften. Maufe will mir acht Bände - 

de3 Jahres druden, wenn id) fie ihm jhaffe; und wenn ic) 

mehr Gehülfen finde, die’mit dem halben Honorar zufrieden 

find, jo Fomme ich recht Teicht zu fechshundert -Thalern.‘ 

Beiläufig bemerken wir, daß aud in fpäteren Jahren, als 

feine Erifteng gefichert.war, der große Dichter, den wir und 

gewöhnlich nur in idealen Höhen träumen, einen tüchtigen 

Fonds von Nealismus beibehielt und. jelbft für den Gang 

der Börfe fid) aufmerkfam zeigte. oe 

- Zu der Sammlung von Memoiren wurde der Dichter 

veranlaßt durd) die Collection universelle des M&moires 

particuliers, relatifs & ’histoire de France, ‚welche jchon 

feit mehreren Sahren in London herausfam. Aber er wollte, 

gemäß feinem ‚Vorbericht zum erjten Band ber erften Ab- 

Heilung‘, den Plan des franzöfischen Werkes erweitern, und 

auf alle Schriften diefer Gattung, welche Geihichte fie aud) 

beträfen und- in melder Sprade fie auf) abgefabt jein 

möchten, ausdehnen. Die Sammlung jollte in zwei Abtheis 

fungen, deren erjtere fi) mit dem Mittelalter, Tegtere mit 

der neuern Zeit befajje, ausgegeben werden, md von jeder 

AbtHeilung follten in jeden Jahre, jo lange für die ältere 

Periode noch Stoff vorhanden wäre, drei Bände erjcheinen. 

Im Ganzen erfchienen BIS zum Jahre 1806 dreiunddreißig 

Bände, aber Schiker fagte ji jhoen früh von dem Unter: 

nehmen 108 und überließ die Arbeit andern Gelehrten, wie 

MWoltmann, Paulus u. j. m., welde unter feinem ‚Namen 

die Sammlung fortjeßten. “Einzelnen Memoiren fügte der 

Dichter univerfalpiftoriicde Ueberjichten bei, die jpäter in 

feine Werke aufgenommen find. So jrieb er für den 

ı Bol, in ‚Sharlotte von Schiller und ihre Freunde‘ (Stutt: 

gart 1860) Schiler’3 Brief vom 16. März 1801. 
5*r*
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‚ eriten Band der. .erften Abtheilung die Aufjäte: ‚Ueber 
Völkerwanderung, -Kreuzzüge und Mittelalter‘, und eine 
‚Neberficht des Zuftandes von Europa zur Zeit des erjten 
FKreuzzuges‘, und für. den dritten Band eine „Univerjal: 
bijtorifche Ueberficht der merfwürdigften Staatöbegebenfeiten 

: zu ben Zeiten Kaifer Friedrig’s Let 

- Während fi Schiller mit der Herausgabe der Memoiren 
. bejchäftigte, Tieß er gleichzeitig im Deutjchen Merkur und in 

der Thalia einen Theil feiner. Borlefungen abdruden, und 
wurde von dem Buchhändler. Göjhen in Leipzig gemonnen, 
für. den Damenfalender eine Gefchichte des dreifigjäß: 
tigen Krieges abzufaffen. 

 Göjchen Fündigte in der Beilage zum zehnten Heft der 
Thalia den ‚Hiftorifchen Kalender für Damen, 1791° mit 
folgenden Worten an: ‚Der Beifall, mit dem der Hijtorijde 
Kalender fir Damen von Herrn von Archenholz und Herr 
Hofrath Wieland. aufgenommen worden, bat mid) ermun 
tert, feine Koften umd Feine Mühe zu jparen, denjelben aud) 

‚für das Sahr 1791 fo ‚anziehend al. möglich zu machen. 
.. SG bleibe meiner Idee getreu, einen Kalender zu liefern, 

welder dur Gejchichte unterrichten umd vergnügen, und 
etwaS mehr al3 eine bloje Tändelei fein foll. Dem zu folge 
habe id) ein Sujet gewählt, welches das merfvürdigfte in 
der Gedichte unjeres deutfchen VBaterlandes ift, welches jebe 
Provinz, jede Stadt interejfirt, wovon man beinahe in jedem 
Dorfe jpriht oder Ipredjen hört: die Geihichte de3 dreigig- jährigen Serieges, dem Deutfchland feine Nıche, fein Slüd und die Sicderpeit feiner Staaten zu ver 
danfen hat! Da wir noch Feine gutgejchriebene Gefdjichte 

ı ir fommen auf diefe und andere Auffäpe fpäter gurüd, 

\    
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diejes jo merfwürdigen al3 reichhaltigen Gegenftandes haben, 
und da Herr Hofratd Schiller die Bearbeitung desfelden 
übernommen hat, jo hoffe id) mir einen allgemeinen Deifall 
ion im Voraus verfprechen zu Können.‘ 

Kurz nad) feiner Verheiratfjung, am 18. Juni 1790, 

ihrieb Schiller an Körner: ‚Der dreißigjährige Krieg, den _ 
ih in Göfhen’8 Kalender made und der in den erjten 

Wochen des Auguft fertig fein mu, nimmt mir jest alfe 

Stunden ein und id) Fan Faum zu Athem fommen... JG 

wundere mich felbft über den Muth, den id bei biefen 
drüdenden Arbeiten beibehalte.“ Körner antwortet am 
2. Suni:- ‚68 ärgert mich, daß du fo zu Stode und zu 

Bilocde arbeiten mußt. La dich nicht wieder auf jo eine 
.  Kalenderfpeculation ein; das ift gut für Arhenholz md 
 Jeineß Gleichen. . Du wirft immer mehr Zeit und Kräfte 

auf ein folches Produkt wenden, al3 e3 verdient. Deine 
. Memoire3 Fönnten div gewiß alle anderen Finanz 

fpeculatiomen entbehrlich machen, wenn du jie vecht 

nußteft; aber fie müßten jehneller herauskommen. Du müß- 
teft mehr Mitarbeiter- haben, miüteft die Sade Fabrik 

mäßiger behandeln.‘ 

Am 12. 2. September meldet ‚der Digter: ‚Enblid @ bin 

zu Ende, aber nicht weiter gefonmen, al3 Eis zur Bere 
jelder Schladt. Bejäjlofien wird er im Fünftigen Jahr. 

Du Fannjt div denken, wie Herzlich froh ih bin. Diefe 

Mefie wird ziemlich rei) von mir bejgiet, ohne gerade viel 

Gejcgeidtes. C3 erjdjeinen zmei Hefte Thalia, wovon eines 

ihon gedrueft ift, ein Band Memoires, worin der erite 

Kreuzzug, und dann der Kalender‘ Am 18. Detober: 

‚Sehr angenehm war mir’3, zu hören, daß meine Gejdhichte 

de3 dreißigjährigen Krieges nicht unter deiner Erwartung



geblieben ift. €3 galt bei diefer Arbeit mehr, meinen guten 
Namen nicht- zu verfherzen, als ihn zu. vermehren, und bei 

der Kürze der Zeit, bei der Ungelehrigfeit de Stoffes 
war dieje Aufgabe wirklich jwer. Du erinnerjt did, dak 
id) öfter eine. Probe mit: mir anftelfen wollte, was id in 
einer gegebenen Furzen Zeit zu Teiften vermöge, da ic) jonit 
immer-zu langjam arbeite. Eine jolche Probe ijt der dreigig: 
jährige Krieg, und ich wundere mich nun jelbft darüber, 
wie leidlich fie ausgefallen: if. Die Eilfertigfeit jelbit 
war vielleicht vortheilhaft für den. hiftorifden Stil, 
den -ich ‚Hier wirflich weniger fehlerhaft finde, als in der 
niederländiihen Gejdichte. Der Himmel gebe nur, dai 
Söjgen Urfadhe Habe, zufrieden zu fein, da er gegen 6000 
Erempfare abfegen muß, um die Unfoften bezahlt zu 
haben.‘ 1 : 

Shen Hatte wirklich affe Urfadhe zufrieden zu fein, 
denn der Damenfalender fand die. günjtigfte Aufnahme und 
die weitejte Verbreitung. Sdilfer’3 Lehrer Goesbrud; ver: 
wurnderte fi gewiß mit Net darüber, ‚dab diejer gräß- 
Viche dreißigjährige Krieg für Damen, jolfte gejchrieben jein‘?, 
aber die Vorfiebe der Leferinnen für das Buch erklärt fid 
daraus, daß Schiller, nad den Worten Friedrid’s von - 
Naumer: ‚biefe furdtbare, fehredliche, zerftörende, jittenloje, 
beweinungSwiürdige Zeit, welde eher den Ernft eines Tacız | 
tuS verlangt hätte, troß allen einzelnen jcharfen Tadel, dod) 
in eine Art von Pradtaufjak und Schaugeridt 

! Schon im Herbft 1790 mwurbe ber bijtorifche SCalender für Damen auf dad Sabre 1791 von driedrih v. Schiller, worin der erfte Theil des dreigigjährigen Krieges enthalten, ausgegeben. Dal. Schiler’3 Veziehungen zu feinen Gltern, Gejhwiftern ı. f. m. (Stutt gart 1859) ©. 85, 223. ae 
2 Shillev’3 Beziehungen zu feinen Eltern 86.    
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verwandelte. Bei den Gejchichtäfundigen war die 
Aufnahme des Buches. weniger günftig. Der tüchtige Hilo: 
rifer Galfetti machte im Sahre 1791 in der Vorrede feiner 
Gefhichte des dreißigjährigen SCrieges fpeciell darauf auf: 

merfjam, daß Schiffer nur ‚eigentlich für Damen‘ jchreibe ?. 
Freilich jpendete Johannes von Müller dem Werfe bed 

Diter3”.ein reiches Lob, aber Miülfer Iobte, um jüngere 
Talente anzuregen, immerfort in den überfhwänglichften 
Ausdrüden®. ‚Je n’ai-pas l’esprit  desapprobateur,‘ 
jhried Müller am 20. April 1800 an Woltmann, ‚und 
gewöhnlich begnüge ic) mich, unbekannte Facta oder neue 
Gedanken aufzufafjen,, alles Webrige ijt mir wie nicht ges 
jehrieben.‘* Er appellirte in feinem Lob über Schillers 
Nerld an ‚Damen von einigem patriotifhen Gefühl‘, 
und meint, der Dichter habe ‚fein herrliches Werk ebenfo 
wohl einem Kalender für die Nation, als einem Damen- 
Kalender einverleiben Fönnen‘. Dem Dichter, der nad) jeinen . 

Selbftbefenntniffen in den Briefen binnen wenigen Monaten 

feine Gejhichtsmerke fchrieb, muß e8 einen eigenthümlichen 
Eindrue gemacht Haben, in den Necenfionen diefer Bücher 
    

1 Brief an Tiek vom 18. Februar 1818, in den Lebend- 
erimmerungen und Briefen von Friedrich v. Raumer (Leipzig 1861), 

35. 2,88. ‚Vgl. Schillers zwei Upoftrophen an bie ‚Mitbürgerinnen‘ 

“bei Hofjmeifter, Nacjlefe 4, 471. 473. 

2 Galletti in der Sortfegung der Allgemeinen MWelthiitorie 

(Halle 1791), Theil-57, Im. Salletti tft von Neuern mehr benugt, 

alz iiet morben. \ 

3 zum  Betjpiel Woltmann. Er prophegeite von biefem, er 

würde in. ber Geihihtfgreibung ‚nicht weniger unfer Gefekgeber- 

. al Murfler werden‘. - Johann v. Müller an 8. 2. v. Noltmann 

- (Berlin 1810), Anhang XLIIL. 

s Sohann.von Müller XLEI, vgl. LXX umb s6 fi. 

5 in ber Allgemeinen Literaturzeitung von 1193.



110 Gehichte des dreikigjähr. Strieges — eilfertiges Arbeiten, 

„den Rath ausgeiprochen zu finden, daß er ‚jchnelfer arbeiten 

möge, al3 er wahrjcheinlich wirklich thue‘ 1. 
Die Studien für .den zweiten Theil de3 Krieges begann 

Shilfer nad).einer jchmweren Krankheit. Amı 10. April 1791 

Ireibt er an Körner: ‚E3. ijt nicht gut, daß ich -dieien 
Sommer nicht von Arbeit frei bin; aber da.e3 von mir 
abhängt, den dreißigjährigen Krieg mit diefer zweiten Lie 

- ferung zu endigen, oder noch etwas für eine dritte aufs 
heben, .da e3 auch :gerade nicht darauf ankommt, wie viel 
oder wie wenig Bogen er enthalte: jo hoffe ic) doc; diele 
Arbeit mit der Sorge für meine Gejundheit nod Yeidlic 
vereinigen zu Fönnen‘ Am 3. October: ‚In den leßten 
Wochen meines Erfurter Aufenthaltes. habe ich auch wieder 
angefangen zu arbeiten; md weil ich glücflicherweije j—on 
diejes Frühjahr über die .nächfte Periode de dreifigjährigen 

Krieges viel gedacht und gelefen, fo ging: mir bie Arbeit 
jehr Teiht von ftatten. Ohne mich zu jehr anzuftrengen, 
Fonnte id) de3 Tages vier oder fünf Stunden dictiven und 

' Bol, (Spittler’s) -Necenfion über Sıiller’3 Gedichte bes 
Abjalls’ ber Niederlande in den Göttinger Gelehrten Anzeigen, Jahrg. 
1789, ©. 70. Der Recenfent rühmt bie „unermübete Forfhung‘ de3 
Dichters, und auch) neuere Kritiker, 3. B. Karl Grün, finden, er habe 
feine Quellen mujterhaft benußt. Bgl. Deutfches Vlufeum, Zadre. 
1853, Nr. 41. Das größte Lob mwirb Sciler’s Hiftorijden Werken 
im Morgenblatt (Jahrg. 1861, Nr. 37) gefpenbet, wo e3 unter Ans 
derm heist, ber Dichter Habe freilich die Quellen ‚nicht mit einer fi) 
an das Wort hängenden Aengftlichkeit benupt‘,- aber fein ‚pincholos 
gifger Tact und poetifcger Zuftinct“ Habe ihm das Nichtige gezeigt 
und dadurd) habe er ‚das fütlihe Nefultat der von ihm behanbelten 
Gefhichtsperioden mit fo überzeugender Klarheit. fefigeftellt, dag die 
folgende durd) Die entgegengefegteiten Auffafjungen verwirrte und 
irregeführte Zeit zu feiner Daritellung wie zu einem untriügs 
lien Leitftern ihre Zuflucht nehmen Forte‘, “ 
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fo brachte ih in vierzehn Tagen fünf gedrudte 
Kalenderbogen zu Stande 

Am 26. October berichtete er feinem Vater: ‚Sm Jahre 1790 
hat Wieland den Hiftoriichen Kalender Herausgegeben, .in 
diefem Jahr 1791 umd im nädhjiten 1792 Hab’ ich in über: 
nommen. . So unbedeutend ein Kalender zu fein jcheint, fo 
ift e8 doch dasjenige Buch, das die Buchhändler am weis. 
teften verbreiten. Fönmen. : Mir ijt diefer Aufjaß vom dreigige 

° jährigen Krieg mit achtzig Lonisb’or bezahlt worden, und 
ih Hab’ ihn neben meinen Borlefungen innerhalb vier 
Monaten ausgearbeitet‘ Nachdem. er dann am 
1. Sanıar 1792 an Körner gejchrieben, daß er ‚nächitend 
wieder an den breißigjährigen Krieg gehen werde‘, heilt e3 
em 27. Februar: ‚Bei mir Haben Lectüre, Umgang und 
Beihäftigung bloß den Stoff, aber nit die Art 
ihn zu formen verändert. Sch bin und bleibe bloß 
Poet, und als Poet werde ih auch noch fterben.‘ Am 

2. März: ‚Auch der dreifiigjährige Krieg wird mid) zu dir 
begleiten, denn wenn ich zuv vechten Zeit fertig werben joll, 
jo darf ich jet feinen Tag daran verlieren. Doch hoffe 
ich, diejer Arbeit nicht über fünf Stunden de3 Tages wid- 
men zu. dinfen. Ganz befitt fie mid) nicht und meine 
beiten Stunden werden auf etwa3 Gejheidteres 
verwendet‘ Am 25. Mai: ‚Der dreisigjährige Strieg 
it feit einigen Tagen wieder angefangen,. und eS fcheint, 
dafs; jich diefe Arbeit Teicht fördern wird, ohme.mir zu viel 
Anfpannung zu foften. Ich beitimme Höhjtend vier Stun . 
den zum Schreiben und etwa zwei zum Nad 
lejen, und aud) diefe jeh3 Stunden folgen nicht unmittel- 

bar auf einander. Auf diefen Wege bringe ic) beinahe, ohne 

dah id) e3 gewahr werde, jeden Tag einen Biertels 

bogen zu Stande, und fanıı zu Ende Auguft fertig jein.
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IH bin jeßt voll Ungeduld, etwas Poetijdes vor die 
‚Hand zu nehmen, bejonders' juckt mir die Feder nad) dem 

- Wallenftein. Eigentlich ift e3 do nur die Kunjt felft, wo 
ich meine Kräfte fühle.‘ Am 30. Suli jehrieb er:. ‚Die Luft 
des dreißigjährigen Krieges Tiegt nod) [wer auf mir, und 
weil mid) die Krämpfe aud) vevlid) fortplagen, fo weil id) oft 
faum, wo au nod ein.‘ Am 21. September: ‚Münjde 
mir Glück! Eben fchiette ich den Iehten Bogen Manufeript 
fort. Set bin ich frei und will e3 für immer bleiben. 
Keine Arbeit mehr, die mir ein Anderer auf 
erlegt, oder die einen andern Urjprung Hat, als Lie 
haberei und Neigung.‘ 

ı Bie flimmt Hiermit Carl Hagen’3 Angabe, daß ber Dicter 
‚ feine Hiftorifjen Stoffe frei ausgewählt babe, um auf bie Mitwelt 
zu wirfen? Schiller Habe, meint Hagen, nur jofge Stoffe zur Be 
arbeitung ausgewählt, ‚Die mit ihren zu Grunde Tiegenden Gedanken . 
die Gegenwart berührten, wo «3 fih um einen Kampf von Jdeen 

. handelte, um den Wiberjtand der freiheitlichen Gefinnung gegen dr: 
potife Wilfür... Faft auf jedem Vatte Ieuchtet bei Schiller 
uns die Abficht entgegen, auf die Mitmwelt zu wirken und in ihr 
eine ähnliche Flamme der Begeifterung .. . zu ermeden‘, 
defttede auf Schiller als Hiftorifer, in ‚Neben und Vorträge 
(Bern 1861) ©. 205, Alfo eine Flamme der Begeifterung fehl 
für bie Darftellung ber Zeit. des breißigjährigen Krieges! And 
Pallesfe bewundert in feiner Biographie des Dichters 2, 143 ff. 
befjen Gedichte des dreigigjäßrigen Serieges und .vergleicht fie mit 
den Virtuofenftüden von Guido Neni, Mozart und Diderot, ‚Die Unit, dag jo viele große Männer aus biefer Nacht (des Krieges) 
hervorgingen,‘ fagt er, ‚hatte Schilfer aufgegeben, aber die wenigen, die fie gebar, emporzuheben, damit das Bolt fh an große Kräfte anjhliegen Ferne, und Namen und Titel nur rejpectire, wo fie mit dem yeldherrngenie eines Bernhard von Weimar, eines Manzfeld verbunden erfcheinen, das’ hielt er für eine Aufgabe, brängend genug, 

fie au im Sluge zu löfen!: Man erihrict faft, Hier auch ben 
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Am 15. Detober 1792 jchreibt Schilfer an Körner: 

‚Söfchen hat die fonderbare Zdce, die Gejhichte dev Nefor- 
mation, die der. nädhite Kalender enthalten joll, von Beta: 
lozzi jchreiben zu Tajlen. Da ich fie nicht fchreiben muß, 
jo önnte mir daS einerlei fein; aber er möchte doc) ger 
einen Namen vor dem SCalender: haben, und bittet mid), 

feinen Mamt in einer Vorrede förmlich einzuführen. Sch 
fürdte aber, Peftalozzt’8 Gefichtspunft ift dem meinigen 
Ihnurgerade entgegengejeist, und unter diefer VBorausjegung 
werde ‘ih ihm diefen Dienjt nicht Teiften Können. Sonjt 
thäte ic) e8 nicht ungern — denn bezahlen müßte mir 
Göfchen auf jeden Fall dieje. Gefälligkeit. Sch: Habe. ihm 
indefien nicht nur von PVejtalozzi, jondern vom ganzen Ka= 
Inder abgeraten.‘ Schiller wollte jogar ohne Bedenken 
au Hiftorifhe Arbeiten Anderer unter jeinem 

Namen herausgeben. ‚Gdjhen,‘ jagt ev am 6. los 
vemnber, ‚findet noch immer feine Nechnung bei dem Kalen- 
ber md beiteht auf der Fyortjegung. Da ich mich ganz. 
davon Tosjagen muß, jo will er did, bitten, einen hiftort- 
Then Stoff von etwa achtzehn bis zwanzig Bogen zu arbeiten, 
wozu die Grommell’iche Revolution in Borjehlag gebradt 
ift. Du Haft volle acht Monate Zeit dazu, braudft im 
Grunde außer dem Hume und Sprengel wenig 
Lectüre (von Quellenjtudien war, wie man jieht und wie 

Wanzfeld zu den ‚großen Wiännern‘, die aus der Nat bes Krieges 
— hewvorgingen, gerechnet zu fehen, jenen Morbbrenner Manzfelb, ber 

den Ausmwurf der Menfchheit an fich 309, in proteftantifchen wie in - 

Tatholifchen Ländern Städte mb Dörfer in Flammen fette und 
bie unberehrten Bauern Haufenmeije mitten ‚in die Slanımen ber 

brennenden Häufer werfen lieb. ‚Schiller konnte mit Recht Hoffen,‘ 

bemerkt der Biograph weiter, ‚der erite Hiftorifer Deutjchlands zu 

werben.
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e3 auch natürlich, für den Damenfalender gar Feine Ne), 
‚ba es hier bloß um ein gut in die Mugen fallende Ganze 
zu than it... Ich Habe Göfchen herzhaft verjproden, 
mid al3 Herausgeber zu nennen, und behalte mir 

bloß vor, daß dein Manufeript vorher dur; meine Hand 
geht und du mir etwa zwei oder drei Bejchreibungen und 
Charaktericilderungen darin zurüclegft, Damit das Werk 
wenigftend nad mir rieht,.ıumd einige Eigenthünlid: 
feiten .de3 Stile8 daraus hervorbliden. Unter vierhundert 
Thalern wird :er dir nicht geben, umb du behältft immer 
no Zeit und Stoff für die Thalia.‘ ! 

E53 wirft dieß. auf die Art, wie Schilfer feinen Beruf 
als Hiftoriker auffaßte, ein eigenthümliches: Licht, und man 
muß fi darüber wundern, daß man zur Charafteriitif 
feiner Geigiätigreibung auf derartige Stellen feines Brief: 
wechjel3 nod) gar nicht aufmerfjam gemacht Hat. 

Wie für Göfchen’s Damenkalender die Gejchichte bear: 
beitet wide, Tehrt aud), ein Brief Körner’ an Schiller 
vom 22. September 1793, worin’es heist: '‚Göfchen hat 
mid ausgejpannt: Dei find wir froh, jo, jo! Mauvillon 
fertigt den fpanifchen Exbfolgefrieg in vier Woden, und 
für Göfgen’s Bedürfnig gewiß gut genug! I 
hatte mir eine Methode ausgedagjt, bieje Arbeit con amore 
zu machen, aber dazu war jegt nicht. Zeit. Abermald eine 
Erfahrung für das Unrentivende meiner Schriftjtelferei. 

‚ Ueber das ‚Nentivende der Shriftjtelferei‘ finden fi) aud 
bemerfenswerthe Stellen in Scilfer's Briefmechfel mit 

  

’ Cigenthiimlich ift aud; bas Verfahren de3 ichters bezüglic 
bes Nufjages über Lofurg, der in feinen Werfen fiept, aber nicht 
von ihm herflammte, fondern von 3.9. Naft. Vgl. Gochefe'3 Bor: wort zu Eifer’ Sämmtliien Schriften Sp. 9. 
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Goethe! Diejfe jo veide Duelle für die Kenntnig und 
Würdigung .unferer beiden. größten Dichter der Neuzeit 
bietet interefjante Auffhlüfe über die Mittel, die auch dieje 

IHöpferiichen Geifter für nothwendig hielten, um ihre Teerke 
ins Publikum zu bringen. AZ die Herausgabe der Horen | 
bevoritand, jchrieb der Dichter an Goethe amı 6. December 
1794: ‚In Anjehung der Necenfionen des Journals in: der 

Citeraturzeitung ift nunmehr arrangitt, daß alle drei Mo- 
nate :eine ausführlie Necenfion davon gemadt wird... 
Cotta wird die Koften der Necenfionen tragen und Die 
Recenfenten werden Mitglieder unferer Socie- 
tät fein. Wir Können alfo fo.weitläufig fein, al3 wir 
wolfen, und Ioben wollen wir und nicht für bie Langweile, 
da man dem Bublifum dod Alles vormaden 

muß.“ So. hatte er auch früher in der Vorrede feiner 
- Gejichte des Abfalles der Niederlande dem Publifum ‚vors 
machen: müfjen, daß diefe Gefchichte, auf die er nur wenige 
Monate verwendet hatte, ein ‚Werk von etlichen Jahren‘ jei. 

„Ich Fenne,‘ Ichreibt Goethe am 16: Mai 1795, ‚das Boflen- 

fpiel de Autorweend fhon zwanzig Jahre in und aus: 
wendig; e3 muß nur fortgefpielt werden, weiter ift Dabei 

nichts zu jagen. Um Leben in, die Horen zu bringen und 
° ein jicheres "Interejje beim Publitum zu erregen, wollten’ fie 

in_denjelben einen Kritifchen Fechtplag ‚eröffnen. ‚Nur dürf- 

ten wir; glaube ich,‘ jagt Schiller am 15. Juni 1795, ‚das 

Heft nicht aus den Händen geben, welches gejchehen würde, 

. wenn wir dem Publikum und den Autoren ein -gemwiljes 

Neht dur unfere förmliche Einladung einräumten. Bon 

dem Publikum hätten. wir jiherlid) nur die elendeften Stim- 

    

1 Seiefweiel zmifgen Säilter und Goethe in den Sahren 

1794—1805 erutget 1856).2 he.
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. men zu erwarten, und die Autoren. würben jid), vie man 
. Beifpiele Hat, jeher bejwerlih madjen. Mein. Vorihlag 
wäre, dag wir die Angriffe aus unferen eigenen 
Mitteln madhen müßten; wollten dann die Autoren fh 
in den Horen vertheidigen, jo miüsten fie ji) den Being: 
ungen unterwerfen, die wir ihnen vorjchveiben wollen.‘ Er 

wollte aber. nicht bloß proponiven, jonbern fofort mit der 
That anfangen, und im Namen eines Herrn von X. gegen 
Goethes Wilhelm Meifter auftreten, umd zugleich. aud) als 
Goethe’s Antwort felbft einen Brief ‚fabriciren‘. "Auch an 
den Necenfionen des Sournals_ arbeitete Scilfer mit. und 
nennt deßhalb einmal, am 29. December, eine foldje von 
Mehreren verfertigte Necenfion eine ‚rechte Harlefinsjade‘. 
AZ ‚aber dennod) .die Horen aus Mangel an Abonnenten 

‚eingehen mußten, fragt Schiller am 26. Sanuar 1798 ke 
Goethe an, ob er ihm nicht einen ‚tollen politijchveligöfen 
Aufag‘ verfhaffen Fönne, um ein Verbot der Zeitfehrift zu 
veranlajfen. ” .: 

  

‚Säilfer wird mit Net als einer der „nationaljte 
deutjen Dichter‘ gefeiert. Aber e3 ift ein verhängnißvoller 
Serthun, ihm aud) für feine Gefhichte des dreißigjährigen 

- Krieges ein ‚nationales Derdienft‘ beizulegen und ihre Lec- 
türe der Jugend zur Kräftigung des Patriotismus zu en: 
pfehlen. Vor dem Nichterftuhle einer unbefangenen Ge 
Idihtsauffafjung ermeist lid) vielmehr dieje Gejcjichte als 
ein undeutfches Bud). Scilfer’3 bijtoriiche Anfchauumngen 
wurzelten nicht in Deutjchlands grojen Traditionen, fein 
Genie empfing Feine nährende Kraft aus dev Gedichte de3 

‚Eigenen Volfes. Die wird uns bie folgende Benrtheilung 
zeigen, in der wir nicht von irgend welchen confejjionelfen, 
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jondern: von Tediglic, reihsbürgerlichen Gefihtäpunkten aus: 
gehen. ine Erörterung über. die Duellenjtudien des Dich: 
ter3 Fömmt hier garnicht. in. Betracht, da Schiller für ben 
Damenfalender. Teine Quellenftudien betrieb. . Er Hat. nur. 
da3. bereitliegende. Material Tchnell zufammengerafit, und 
unter.. den. dei. Kriege: eitgendffiichen Quellen nur ein 

Buch über Maffenftein und SChevenhilfer’3 Annalen durrd)- 
gelejen t, a 
°- Die. Macht des römifchedeutfchen Neiches, jeit der Kirchen: 
trennung .wejentlich geihwächt, war durd) die Zerrüttungen 
des Dreißigjährigen Krieges und durd) die, allen neuen .politis 
ihen Aufiwung Tähmenden Stipulationen de3- mejtphäli- 
ihen. Friedens vollends :gebrocdhen. Mit der zunehmenden 
Schwähe der beutjchen : Centralgewalt und der. immer 
größern Selbftftändigfeit.der einzelnen Territorien hatte aud) 

die Geiichtjchreibung den überwiegenden Charakter. der Afl- 

gemeinheit eingebüfst und den der Bejonderheit angenommen. 
Nachdem im fechzehnten Jahrhundert die deutiche Gejhichte 

1 Vgl, Tomafchet 104-108. ‚Schiller fam e3 gar nidt auf 
die Einzelnheiten an fich. an,‘ fagt K. Gocbefe in der Borrebe zu 
feiner Ausgabe der Geihichte des breifigiährigen Krieges (Schillevs 

Simmtl. Schriften, Hiftorijch=kritijche Ausgabe, Band 8, Stuttgart 

1869), ‚fonbern auf den Totalefiect feiner Darfielung, auf bie 

Durhführung jeiner Tendenz, die er in ber Einleitung offen 

„anzeigt. Die Betradjtung diefer Seite feiner Arbeit Hätte zu einer 

Betrachtung der Hiftorit Schiller’s führen Tönnen. Und e8 ift von 

adtungswerther Seite der Wunid) ausgeiprodgen worden, Schiller 
von diefer Seite in unferer Nusgabe gewürdigt zu fehen. Ic glaube 

indeR, diefer Wunfd) muthet uns etwas zu, was mit dem Plane der 

Ausgabe nicht in Nebereinflimmung zit bringen ift. Kir wollen 

Tritifche Ausgaben der Terte Tiefen, feine Arbeit, die eine Kritik bes 

Materiellen liefert. Diefe Ausgabe Hat bie Literaturgefchichte und 

die Monographie zu übernehmen.“ . - nn
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nur no) als Theil der Weltgefhichte erzählt, im fieben: 
zehnten Jahrhundert fogar blog an Städtegejhidten 
angefnüpft wurde, betrachtete man jie im adhtzehnten wejent: 
üd mir al juriftifhe Hülfswiffenfhaft. ‚Dieder 
Art,‘ jagt ein nenerer Gefchichtsforscher, ‚blieb ihr Gepräge 
jelbft dann noch, als der Frankfurter Johann Daniel von. 
Dlenfchlager den politifchen Gefichtspunft mehr hervorhob, 
und der Franfe Michael Ignaz Schmidt, den ganzen Ver: 

lauf in deutjcher Sprade darftelfend, nad der Meinung 
mander Beitgenofjen ein. unübertrefjbares Wteijterwerf lie 
ferte‘ 1... In wahrhaft deutfchenm Sinne jchrieb feit dem 
Viedenzehnten Jahrhundert fajt nur Pappus, dejjen Studium 

“ Xeibniz dringend empfahl. Leibniz jelbjt war der einzige, 
der hier, wie überall, groß, das ganze weite Gebiet unjerer 
Gejgichte mit fihern Bi al3 warmer Patriot umfapte 
und nur ‚vom vaterländifchen Standpunkt aus. behandelt 
wijjen ‚wollte. ‚Die deutfche Nation,‘ fagt Leibniz, ‚hat 

unter ‘allen hrijtlichen. den Vorzug wegen des heiligen vö- 
mijchen Neiches, dejjen Würde umd Nechte fie auf fich und 
ihr Oberhaupt gebracht, welchen die Beichirinung des wah: 
ren Glaubens, die Bogthey der allgemeinen Kirde, und 

die Beförderung de3 Beften der ganzen Chriftenheit obliegt, 
daher ihm au) der Borfig über andere hohe Häupter. of: 

  

zweijjelid) gebühret md gelafjen worden. Deromegen haben . - 
die Teutichen fich defto mehr anzugreiffen, daß fie fid) die 

- fer. ihver Würde würdig zeigen, und e8 andern nicht menie 
ger an Berjtand und Tapfferfeit zuvorthun mögen, als fie 
ihnen an Ehren und Hoheit ifre3 Oberhauptes vorgehen. 
Derogeftalt Üonmen fie ihre Mißgünftige bejejämen, und 

1 Böhmer in ber Vorrede zum dritten Yande feiner Fontes 
Rerum Germanicarum.
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ihnen - wider. ihren Dank eine inmerliche Ueberzeugung, wo 
nit äußerlihe Befäntnig _ der teutjchen Vortrefflichkeit ab» 
dringen‘? Leibniz war nur ein ‚Nufer in der Miüfte‘, 
aber jeine Worte find. wie frijche, belebende Morgenluft in 
der. dumpfen, ungefunden Atmolphäre damaliger Gejdhicht- 

jHreibung. 

- Denn Dieje Sejciätihreibung war aller deutjchen Ge 
finnung baar. _ 

Mit der Achtung vor der Größe. des Reiche war and) 
der Sinn für die Gejchichte desfelden, der Sinn für Die 
großartigen politiichen und. firchlichen-Leiftungen der frühe 
ten Jahrhunderte verloren gegangen; man jcjrieb gelehrte, 
aber geftalt: und farblofe Sammelwerfe, baute die Provin- 
zialgefhichte aus, bejchäftigte fi). mit Vorliebe mit der Ge 

Ihihte anderer Völker, und fand. (wir erinnern nur. an 
Meiner), dag die Franzofen das erjte Volk de3 Univer=. 
jum3 feien. ..Wie man die franzöfifchen Moden nachahmte, 
jo nahm man and die franzöfiihen Anfihten über und 
gegen Deutjland und jein Kaijerhaus bereitwillig auf, 
und die Meinungen der Fremden über unfere 
Gefgihte gewannen allmähli bei uns bie 
Dberhand.. Man vergaß, da man mit der Aufnahme 
der franzöfiihen "Sprache und Literatur au) franzöfiie) 
denfen lernte. 

AL dann in der zweiten Hälfte de3 vorigen Sahıyum- 
dert3 der deutjche Geijt fid) aus langer Berfümmerung er 
hob und wieder jelbftändig Ichafjend auftrat, da war ed _ 
fein beutjdjepatriotiicher Sinn, der fid) der großen Geilter 
jener Epoche bemächtigte, e3 war vielmehr ein bloß poetis 
Iher Enthufiasmus, der fi) an dem Studium be3 antiken 

1 Leibnitii opera omnia 6b, 6.
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Lebens 'nährte, und aud für die Gefchichtfchreibung maf- 
gebend ward. Wie die ganze Bildung in grellem Wider: 
Iprud) mit dem urfprüngligen Vollscharakter fand, fo 
wandten ji aud die Großgeijter de3 Volkes von allen 
nationalen ımd politifchen Snterejien ab, verfolgten ver: 
meintlich ideale, Fosmopolitiide Tendenzen, und betrachteten 

die Mahnung zu einer -Tebendigen -Parteinahıne für die 
Sade des Baterlandes al8 eine Entweihung ihrer behage 
lichen  weltbürgerlichen Nuhe. Er.habe, erklärte jelbft ein 
Lejjing, ‚von der Liebe zum Vaterland Feinen: Begriff, und 
fie fcheine ihm auf’S Höchite eine Hexoijche Schwachheit, die 

 er.gern entbehre‘i. Lefjing’3 Ausjpruch, der National: 
Harakter der Deutjchen fei, Feinen haben zu-mwollen, 

fand Beifall in Deutjchland.: Goethe 'tadelte in einer Ne 
cenjion von Sonnenfels’: ‚Weber die Liebe de3 Vaterlandes‘ 
die ewigen Klagen über den: Mangel eines beutjchen 
Patriotismus. ‚Wozu. das vergebene Aufitreben,‘ fagt er, 
mad einer Empfindung, die wir weder haben Fönnen, .nod) 
mögen‘? Wieland Fonnte fi; nicht befinnen, das Wort 

“ „veutjdh‘ ivgenbwo ehrenhalber vernommen zu haben, und 
fträubte fi) dagegen, daß-es einmal zur Ehre fomme; er 
nannte die -Vaterlandöfiebe eine Tugend, : die fich mit den 
Pflichten gegen andere Völker nicht vereinigen Tafje, und 
behielt e3 den Mufen vor, das große Werk der Verbri- 
derung aller Völfer des Erdbodenz zu Stande zu bringen, 
die durch Feine Namen, feine Wortftreite und Hirngejpinnfte 

1 Dgl. 8. Biedermann: Deutichlands politifche, materielle. und 
fociale Zuftände im achtzepnten Jahrhundert (Leipzig 1854) 1, 64. 

* Goethe'3 Werke‘ 33, 107. Bgl. für das Folgende Zanffen, 
Studien über Schiller al3 Hifiorifer im Katpolif (Mainz bei Kir: 
heim) Sahrgang 1862, Novemberheft fi.
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wider einander empört, fondern im feligen Gefühl der Mienjch- 
Vicfeit [chwelgen würden. Am Höchjten fleigerten -fich die 
Franken Tosmopolitiichen Träume der Titerariihen Stimm: 
führer Deutjchlands in dent poejiereiden Genüthe Jean Paut’z, 

der alfes Gruftes an ein Fommendes goldenes Zeitalter ber 
Univerjalrepublif glaubte. Alle Völker der. Erde, hofite 
Sean Paul, würden einmal zujammengegojjen werden, ımd 
Europa werde jid) in ewigem Gleichgewichte befinden, wenn , 
einmal da3 Gleichgewicht der vier übrigen Welttheile 
hergeftellt jei. Diejes Gleichgewicht, träumte er, Fönne man, 
‚Keine Vibrationen abgerechnet, unferer Kugel vers 

ipreden‘. Das Zeitalter diejes Gleichgewichtes werde Das 
‚goldene Zeitalter: der Univerfalrepublif. fein, ‚das jeder 
Reife und Tugendhafte genießt, und wo die Menjchen es 
Yeichter Haben, gut zu leben, weil fie e3 Teichter Haben, über 
Haupt zu leben, wo Einzelne, aber nicht Völker fündigen, 

19 die Menjchen nicht mehr Freude, fondern mehr Tugend 

Haben, wo das Volk am Denten und der Denker am Ar 

beiten Antheil nimmt, wo man den Eriegerif—en und juriftis - 

ihen Mord verdammt, und nur zuweilen Sanonenfgeln 

mit dem Pluge aufadert‘. 

Auf das Gebiet der Gejchichte wurde der deutjche So3- 

mopolitismus zuerjt duch Herder verpflanzt. Diejer begrünts 

" vete die Richtung jener Hiftorifer, die fi) nach dem jhon 

früher angeführten Ausprucde Jod. v. Müller’3 ‚in die all 

gemeinen Jdeen verliebten‘, die Zülle des Hiftoriichen Stojfed 

in allgemeine Gonftrurctionen einzwängten, und überhaupt in 

der Gejchichte weniger pofitive Belehrung, als den Nachweis 

  

1 Bal. Gewinus, Gedichte ber deutjchen Dichtung 5, 331—369. 

Karl Grün, Schiller als Menjd), GSejchichtfehreiber, Denker nd Tichter 

(Leipzig 1844) 172 fi: 

Zanffen, Stiller. 2. Aufl. " - 6
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individueller Anfichten md philofophijcher Lehrjäge fuchten. 
Wie man Herder al3 den Vater de3 äfthetijchen, des mit 
dihteriiher Willfür auf das fubjective Emancipationsprinzip 
geitellten Chriftenthums bezeichnen Fan, al3 den: Vater der 

Univerfalrefigion der Humanität, welche die Menjchheit ofne 
übernatürlide Hülfe felig maden folfte, fo ift er aud der 
erjte große Vertreter der politifchen. Univerfalität, 
die von ihrem vermeintlich Hohen Standpunfte mit gleid- 
gültigen Blicke auf das Gfüd oder Unglück des Vater: 
landes herabjah und das ‚MWürdegefühl des Menfhen Ne: 

. gern zu fönnen glaubte, wenn jie da3 Stammes: und Na 
tionafgefühl fhwäcdte. ‚Cs thut weh,‘ jagt Gervims, 
‚wenn fi ein Mann wie Herder au nur im Spotte: 
„leider oder mit Nejpekt zu jagen” zu einem Deutjhen u 
Hlären möchte, auch nur -faft Luft hätte, ‚ic zu erflären. 

Herder verhöhnte den edeln Patrioten Gabriel Magnet, un 

Icheute fich nicht, fogar Gedichte wider Dentjchland® Ehre 
zu. jveiben. Eine Nation war für ihn ‚nm ein Ha 
ungejäteter Garten vol Kraut und Unfraut, Bee 

um fi nit ohne Unterfceidung annehmen Könne‘, fü: 
‚Nationaljtolzen‘ Hielt er neben dem Geburts: und AD 
stnYı 2 nt, . 1 Tolen für den größten Narren. 3 he 

Der vage Kosmopolitismus ift ein Geiftesgewäd R- 
modernen Fbealismus, der die im Wejen de3 Epuiftenthit M 
begründete Wahrheit von einer die ganze DMenjchheit en 
heitlic; umfpannenden Stirde aufgegeben Hat, und num MM 
jelbe dur) da3 Hirmaniftiiche Ecdeinbild einer ideelen, P 1 
lojophiih veconftrnirten Einheit der -Menfchheit zut ee 
Int. Während "das Cpriftenthum die Sdee Her en 
Menjhlicfeit, die Humanitätsidee, weldje auch den ebellt 
  

1 Vgl. über das Gefagte Gervinus 5, 315 ii.
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und bedeutendjten Geijtern des Altertfums gänzlich fremd 

war, in die Melt brachte, und die Kirche nur durd) eine 

Zahrhumberte lang ununterbrodene Wirkjamkeit die Entfal- 

tung derfelben ermöglichte, vi man diefe Hunanitätsidee 
von der jie tragenden Wurzel, vom EhriftentHunt, Los, oder 

bradte fie wohl gar in einen Fünftlihen Gegenfaß "zum 
Chriftentgum. In diefer Unnatır de3 modernen ‚hınnaz 
nijtiihen Kosmopolitismus gründet zugleih die Imnatur 

der von den Spnterejjen. des eigenen Bolfes abgemwanbten 
poltiichen Iiniverfalität. 

Unter der Segeichneten geiftigen und Titerarijchen Niche 
tung entwidelte fid) Schilfer’3 Genius, und Schiller felbit 
wurde der Erjte, der im Anflug an Herder’3 SIpeen die 
Religion der von alfer Höhern Nuctorität emancipirten Ver 
nunft und bie Univerfalität der Weltbetrahtung 

in gefhichtlihen Monographien predigte ‚Das Kleine 
Weimar,‘ fagt treffend Carl Adolph Menzel, ‚wurde durd) 
Goethe, Herder, Wieland und Scilfer ‚die Hauptjtabt‘ eines 
neuen geiftigen Neich3, "eine Wohnftätte idealer Bildungen, 
die aus deutfchen Boden umd deutjchen Lebensfräften ent- 
fprungen, von der Muttererde fi abwandten, und 

ihre Heimath entweder im Weltbürgertfum, oder in ber 
griehiihen und römichen Vergangendeit juchten. Deutjchland 
al3 Reic) war für diefe, einem deutjchen Neihsfürften dienenden 
Meltbürger fo wenig vorhanden, day Schiller eine Gefchichte 
be3 dreiigjährigen Krieges und eine de3 Abfalles der Nieder: _ 
lande fchrieb, ohne das von diefen Begebenheiten berührte 
deutfche Neichd- und National:Interejje au) nur der Ermäh- 
tung, gejchweige einer würdigen Erörterung werth zu Halten‘ !. 

t Neuere Gefchichte der Deutihen 6, 371. , 
6
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Baterländiiche Gejichtpunkte waren in den Anjchanungen 
Scilfer’3 jo wenig maßgebend, daß er in einem Briefe an 
Caroline v. Beulwig vom 26. März 1789 ‚dem Himmel 
dankte‘, unter Menjchen zu Ieben, die einer Anfopferung 
für's Vaterland, wie fie MWinkelvied bewiejen, nicht fähig 
jeien‘. .,Ohne das,‘ fchreibt er über. Winkelvied, ‚was die 
Sranzojen feroeit& nennen, Fann man einen jolchen Helden: 
ud nicht Anpern; bie Heftigfeiten, deren der Menjd) in 
einem Zuftande ohne Begeifterung (!) fähig ift, fan man 
der Gattung bloß als Scraft, aber dem Individuum nicht 
recht al Größe anrehinen‘ ‚Das vaterländifhe Ju: 
terejje,‘ jagt er am 18. October 1789 in einem Briefe 
an Körner, ‚it num für unreife Nationen wichtig, für 
die Jugend der Melt. E8 ift ein armfeliges, Mein 
liches Jdeal, für eine Nation zu jhreiben; einem phie 
Tojophijgen Geijte ift diefe Grenze durchaus unerträglid. 
Diejer Taıın bei einer jo wandelbaren, zufälligen nid will 
fürlihen Som der Menjchheit, bei einem Fragment (und 
was ijt bie wichtigite Nation anders?) nicht ftilfe jtehen.! 
Darum interejjirten ihn, wie feine Briefwechjel mit Körner 
und Goethe zeigen, die Durch die franzöjiiche Nevofution in 
Deutihland hervorgerufenen Veränderungen nicht für das 
Sei, jondern nur für feine perjönlichen VBerhältnifie. 
Weber er, noch Goethe, noch Körner lafjen. in ihren Briefen 
eine Spur der Theilnahme oder des Mitgefühls für die un 
jäglien Drangjale und Gefahren der Nation erbliden; 
jogar dan nicht, al3 nicht bfoj die politiiche Exiftenz ums 
jeve3 Bolfes, jondern auch die Sprade bedroht war, in 
der die Geijtesfürjten dachten und dichteten, und die da3 
Material für ihre Verfe hergab. Wo Scilfer in jeinen 
Briefen von einer ‚Liebe zum Vaterland‘ jpriht, meint er 
nur die Liebe zu feiner Heimath Schwaben, im Gegenjak
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zu Thüringen; in einem Briefe an Henriette v. Mols 
zogen bezeichnet ev die Franken und Hannoveraner als ‚Aus: 

länder‘ ?. 
Der weltbürgerlihe Standpunkt des Dichterd gipfelt in 

feiner Gefchichte de3 dreigigjährigen ‚Krieges. 

Mehrere Menfchenalter waren dem deutjchen Volke nothe/ 

wendig gemwejen, um aud) ni die gröbften Spuren de zer= 

itörenden Krieges zu verwifchen. Das Volk Hatte die grauz 

fame Tragödie eines vermeintlichen Neligionäkvieges verbiu- 

tend zu Ende gejpielt und Fonnte feine frühere Kraft nicht 

. wiebergewinnen; alfe Duellen feines NWohljtandes ‚waren 

verfiegt, aller Aufjhwung des Bürgertfums war gelähmt; 

die chönften Provinzen waren verloren gegangen; der 

Deutfhe muite auf den deutfchen Meeven die Herrichaft der 

Fremden anerkennen. Aber jolche Erwägungen beitimmten 

nit Schillev’3 Uxtgeil über den Krieg. Die ‚Theilnehmung 

der Staaten aneinander,‘ jagt er in der Einleitung, „welche 

fi} -in diefem Kriege eigentlich erjt Bildete, wäre allein [on 

Gewinn genug, den Weltbürger mit feinen Schreden zu 

verjößnen.‘ Der Dichter findet nicht, daß die Folgen, de 

Krieges für. die Stellung der Nation aud in feiner Zeit 

od) nahwirkten. ‚Die Hand. des Fleihes, fügt er obigen 

Worten Hinzu, ‚hat unvermerkt alle verderbliden 

Spuren diejes Krieges wieder ausgelöjcht, aber die wohl: 

thätigen Folgen, von denen er begleitet war, find ge: 

blieben. Eben diefe alfgemeine Staatenjymp athie, 

welche der Stoß in Böhmen dem halben Europa mittheilte, 

bewacht jet den Frieden, der diefem- Kriege ein Ende 

machte.‘ 3 ift diefelbe Sprade, die er in jeiner Antritts: 

  

ıDgl. Schiller’s Briefmechfel mit Körner 3, 352, und Scähiller’3 

Beziehungen zu feinen Eltern 391.
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vebe in Jena führte, wo ihm am Borabende der franzöjiicen 
Revolution ‚die europäiiche Staatengejelljchaft in eine große 
Samilie verwandelt‘. und der Sriede ‚durch einen ewig: ge 
harnijchten Krieg‘ gehütet jchien. Diejfen ‚Frieden‘ betrachtete 

“er al3 die Frucht des neuen Zeitalter der Bernunft, weldes 
er mit begeifterten Worten pries, bis ihn Die Ereignifje in 
Sranfreid bitter enttänfchten und feine Anfichten über jein 
Sahrhundert wejentlich veränderten, oo. 

Man hat SHiller’s3 Auffafjung des SKCrieges eine pro: 
tejtantifege genannt. Julian Schmidt? it der Anjict, 
daß feit Schilfer’3 Wert ‚mur noch eine proteftantijche Anz 
ihauung der. deutfchen Gejgichte möglich ijt, was vor ihm 
no gar nicht fo ausgemacht war,, denn Schmidt, der Ein- 
äige, der. eine Tesbare deutiche Gefchichte gejchrieben, war 
Katholif und für Defterreid, obgleich; gemäpßigt‘. 

. Mad Shmidt’s Anjicht muß demmac) die proteftantijche 
Anfhanung zugleich, antisöfterreichijch jein. Menn wir die 

  

! Proteftantijch war aud) bie Tertiche Neihögefhichte von 
Prof. Heintih, Schillers Collegen in Sena; aber wie unbefangen 
und quellenmäßig ift in Vergleich mit Schilfer deifen Darftellung de3 breisigiährigen Krieges. So gibt 5. 2. Seintih an (Dh. 6, 
©. 522),-da5 deu Schwedenfönig Guftav Abolph ‚vornehmlich bie 
Begierde, feine eigene HSerrfhaft an ber Oftfee zu ermeitern md ji 
im nörblichen Deutfchland feftzufegen‘, zum Einbrud; in Deutichland 
veranlaßt Habe! Unbefangen ift ferner 3. ©. feine Darftellung ber Zerfiönumg Magbeburgs. Titty habe, fagt er, Magdeburg reiten wollen, weil ihm ‚an dem Befik der Stadt, wic fie war, eben fo viel als dem König von Schweden gelegen war‘; mehrmald Habe er Schreiben abgefhidt, ‚um die Belagerten vor ber augenfcheintichen 
Gefahr zu warnen‘; und bie Bürger jelbft hätten an ber einen Seite der Stadt Feuer angelegt, ‚um den Feinden die Beute zu entreißen‘, 

\ 
2 Schiller und feine Beitgenofjen 241. 

-
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je3 annehmen, war Schillers Anjchauung alferding3‘ pro: 
tejtantiich. Dagegen war fie den Dogmen der proteftan- 
tifchen Confefftionen völlig entgegengejegt, und nur ein Pro: 
durct jenes Protejtantismus, der den Voltairianismms md 
Fridericianismus in fid) aufgenommen und von feinem pojis 
tiven. Syjtem Nichts mehr übrig behalten hatte, als. die 
Territorial-Berfaffung. Die dogmatifhen Streitfragen der 
Reformation waren dem Dichter in ihrem MWefen unbelannt 

. ober gleichgültig, felbft verhaßt; er Tträubte fi) gegen alle 

pojitiven Normen und wollte das Wejen des Protejtantiö- 
mu3 in der nadften Negation des Katholiicgen finden. Die 

Proteftanten Hätten, jagt er in feiner Einleitung zum 

dreigigjährigen Krieg, ‚unmifjend einen Theil des Gewinnes 

verfcherzt, den ihnen der Abfall vom Papftthum verjicherte‘, 

AS fie in dem Augsburger Befenntniß ‚dem protejtantijchen 

Ölausen eine pofitive Grenze‘ gejett Hätten. ‚Seide Be 

IÖwerden gegen‘ die vömijche Hierardhie, eine gleiche 

Migpilligung der Fatholijhden Lehrbegriffe würden Hin 

Veidend gewejen jein, den Vereinigungspunft für die. pros 
tejtantijche Kirche abzugeben; aber .jie juchten den Vereiniz 
 ungspumkt in einem neuen pofitiven Staubensiyitem, jeßten 

N diejes das Unterfcheidungszeichen, den Vorzug, da3 Mejen 

Ihrer Kirge: Er entwicdelt dan die jhlimmen wolgen 

diejez Borgefens. ‚Dem Geifte der. Forihung war eine 

eigene Schranke gefeit, wenn den Vorjehriften der Cons 

teffion ein hleibender Gehoriam geleiftet wurde; der Der: 

Migungspunkt aber war verloren, wenn man jic) über die 

Teltgejeßte Formel enizweite. Zum Unglüc ereignete jid) 
bez, md die jchlimmen Folgen von. beidem ftellten fi 

nm...“ ‚Wer Tonnte es nun den Katholifgen zum Ber: . 

regen mahen, wenn fie die Dreiftigfeit läderlid) fanden, 

Mit welcher die Glaubenäverbeflerer jih angemaft hatten,
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das einzige wahre Neligionsfyften zu verfündigen? wem 
ite von Proteftanten felbjt bie Waffen gegen Protejtanter 
entlehnten? wenn fie jid) bei diejem Widerjpruche ter Wie: 
mutgen an bie netorität ihre3 Glaubens fefthiehten, für 
welsen zum Theil dod) ein chriwürdiges !tftertiumm und 
eine nod) ebvivürdigere Stimmenmehrheit jpray ?.... au 
dicfen Verlegenbeiten wären fie entgangen, der Abfall “ 
Neformirten wäre für bie gemeine Zache ganz unjkat 
garvefen, wenn man den Vereinigungspunlt allein 
in der Entfernung vom Fapitthum, mit in Mad: 
burgifisen Konfejjionen, wicht in Goncorbiemverfen seht: 
hätte Der erwähnte Literarbiftorifer, der nad) Sisiller's 
rg onur mehr eine proteftantiihe Anfang der Beutke 
KHeisiäte für möglich Käft, meint and ‚Viellädt war co 
aut, dal feine Detailftudien nicht fo weit gingen, ihn eier 
Ginbiit in die Wiifere der Heinen proteftartifjgen SFr 
zu gelten, fralih fchlt co auch defhalb Burdiiweg an con: 
Arten fi gas, von der entferlicen Serüttun inet 
Sat akilt man feinen Degrif, denn durch allgemeine 
Deelametionen Kamm Ne itülle anfgauliger Ikatfader 
Est oerfegt werden 

zu Nie v proiefantifge Darftelung to 
rertärgerliten und peifofopHifärs 

& at cine Heinfürftlidefreni: 
Hilde neienis en dan Ebarafter eier Cinch 
Neftift eriog tie Allan, om Sole dir 
Genres, zorrele zum Hit erilden Salenter 
Kinn Yen ietmofetul; file, wel as ie 

alla ven Destli&lsss kiss 
wiler als Srofafer era Gr 
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nejtinevd, nad) den herrjchenden territorialsfürftlichen Ai 
ihauumgen die politischen Verhältnifje des Serieges auf und 
wuhte in feine Darftellung ein veiches Lob für die Exrneftiner 
einzuflechten. So fagte er zum Beifpiel: ‚Landgraf Wilheln 
von Heljen, der erjte unter den deutjchen Fürsten, der fich mit 
Guftav Adolph verband, ijt es werth, neben dem heldenreichen 
Stamm der Emeftinen zur Unfterblichfeit zu gehen. Lang- 

jam erfhien div der Tag der Nahe, unglüclicher Johann 
Friedrich, edler, unvergeßliher Fürft! Langjan, aber glor- 
rei ging er auf. Deine Zeiten famen wieder, md auf 
deine Enkel flieg dein Heldengeift herab. Ein tapfered Ge: 

let von Zürften geht hervor aus Thüringens Wäldern, 
‚durch umfterbliche Thaten das Uxtheil zu befehjämen, das 
den Kırchut von deinem Haupte ftieß, durd) anfgehänfte 
Blutige Todtenopfer deinen zürmenden Schatten zu 

verföhnen.... Deine und Deutjchlands Nache [tif ihnen 

gegen Habshurg'z. Gejchlecht einen heiligen Degen und 
von einer Heldenhand zur anderen erbt jid) der 1mbeliegte 

Stapt. AB Männer vollführen jie, was fie al3 Herrjcher 

wicht vermögen, und fterben einen glorreihen Tod — ala 
die tapferften Soldaten dev Freiheit. Zu jhwad an Läns 

dern, um mit eigenen Heeren ihren Feind‘, das Heißt den 

nifd beutf—hen Kaifer und den Frieden, den MWohlitand 

aller Deutfchen, „anzufallen, richten fie fremde Donner gegen 

Hund führen fremde Fahnen‘, nämlich; die der Schweben 

und Srangofeit zum Sieg!! Der weitfäfiihe Friede Hatte 

„en ganzen Jammer des deutjchen KleinfürjtentHumd, jeinen 

Sorveränetätsjehivinbel und Aominiftrationsbespotisms vecht 

m 

Vricheugacte bie vollfländige Sonveränetät des deutfejen gürftentfums 
auf, welde, der faiferlichen Gemalt faft nur ben ‚bloßen Namen 
i 
ig fen, 

6*
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eigentlich ausgeboren, aber die Anjicyten waren jo verwint 

und das Nationalgefühl war fo tief gefunfen, dat Wieland 

in der Dorvede zu Schilfer’3 Bud ji über den Segen er: 
ging, den ‚die Zertheilung des deutjchen Neiches in etliche _ 
hundert größere umd .Hleinere, ja großen Theil jehr winzige 
unmittelbar mit Landeshoheit begabte und von einander un 
abhängige Stände‘ verbreite! Wieland hielt dafür, daf die 
‚von jener berühmten Nationalverfammlung zu O% 
nabrüd‘ gegebene Berfaflung jo ausgezeichnet fei, daß ‚viel: 
leicht Feine Nation der Erde fid) einer glückficheren Lage 
rühmen Fönne, al unjere damalige ijt‘!. Buchhändler 
Söjhen pried dehald dem deutjchen Publitim, wie wir 
früher anführten, den dreißigjährigen Krieg al3 ein Ereige 
niß, ‚dem Deutjchland feine Nube, fein Glüf und die Siger: 
heit feiner Staaten verbanfe‘. . 

Scilfer’3  territorial = fürjtliche Anjhauungen über 

„peutjche Freiheit‘, daS Heißt über die Bollmagjt der einzelnen 

Fürjten gegen Kaijer und Neid) zu vebeliven, waren zu: 

gleich die Anfchaunngen der fremden Nationen. Dieje fahen 
‚ba8 vömijchdeutjche Neich für ein Conglomerat von Staaten 

. an, deren gleichberechtigte Oberhäupter dem Kaijer nur einen 

Primat der Ehren jchuldeten, traten im wohlverftandenen 
eigenen Interefje für diefe ‚dveutjche Freiheit‘ auf md unter: 
jtüßten zu jeder Zeit die deutjchen Fürften zur Schwädung 

des Kaijerd und der Nation. 

Schon im Anfange de3 vierzehnten Jahrhunderts fetten 
Nathgeber der franzöfiichen Krone (3. B. Dubois dem König 
PHilipp dem Schönen), ihren Herren in eigenen Memoiren 

1 Nie ganz anders fpraden fi) die edlen Patrioten S. St 
v. Mofer und Zuftus Möfer aus! Vgl. bie aus ihren. Werfen trefis 
li) ausgewählten Stellen bei Biedermann 1, 65-67.
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auzeinander, daß Franfreih, um zur europäischen Unis, 
verjalmonardie zır gelangen und Deutjchland zu unters 
werfen, Verträge abjjliegen müjje mit den deutichen Fürften, 
die in den franzöjilhen Königen ihre Stüben 
gegen die Taijerlihe Gewalt finden würden, 
denen man aber die Bedingungen de3 Protectorat3 zu dicz 
tiren habe!. Nad) diefem Progranım wollte um die. Mitte 
865 fünfzehnten Jahrhunderts der franzöfiiche König Carl VIL 
im Bunde mit deutjchen Fürften ‚für deutjhe Freiheit und 
Abel gegen das Haus Dejterreich jtreiten‘, um die Nhein- 

“grenze für Franfreich zu gewinnen 2. Um die Mitte des 
Tcchzehnten Jahrhunderts Hatte Heinvich’S II. Kanıpf für bie 

„veutjche Kibertät‘, die er gegen de3 Kaifer3 ‚tyrannijches 
od beftialiicher Knechtichaft! mit Hilfe deutjcher Fürften, 
vertheidigte, die Annexion der Lothringijchen Bisthümer .an 
Frankreich zur Folger Wärmer‘ noch follte bieje Vertheidi- 
gung ‚deutfcher Freiheit gegen das Haus Oefterreich‘ im Ahr 

fange des jiebenzehnten Sahırhunderts durd) König Hein: 
ih IV. geführt werden, der durd) fie Nicht weniger al3 
die volljtändige Zerftücfelung Deutjchlands zu bewirken Hofite. 
Nad Heinvich"3 Plan jollte im Sntereije ‚deutjcher Freiheit‘ 
der öfterreichijche Kreis theil8 mit Ungarn, theil3 mit Jtalien 
vereinigt, Schlefien und die Laufiß mit-einem von Deutjch- 
fand getrennten Königreih Böhmen verbunden, und anper 
anderen deutjchen Ländern Lothringen der franzöftichen Krone 
unterworfen werden. In Heinri’3 Erbichaft trat dann zur 

. 1 Rgl. Warnfönig’3 Referat über Boutarie, „La France sous 

Philippe-Ie-Bel in Sybel’s Hiftor. Zeitihrift 8, 466, wo Dubois’ 

beffallfige Memoires aus den Zahren 1300 ımb 1308 angeführt 

merben. \ - - 

2 Bol. Zanfjen, Frankreichs Nheingelüfte 4—8 und Gejh..bed 

deutichen Nolfes 1, 497—498.
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Zeit des dreißigjährigen Krieges mit den Tängft improvie 
 firten Schlagwörtern: Kampf gegen die 1lebermadjt de3 
Haufe Habsburg, Wiederherftellung deutjcher Kibertät, na: 
tionale Berechtigung der Völker, der Cardinal Nichelieu ein, 
der durch Beförderung des Firchlich-politifchen Parteimelens 

in Dentihland die Miederherftellung einer jtarken Kaijer: 
madt verhindern und auf deutjche Kojten eine Neform der 
envopäijhen Karte durchführen wollte. Sn denfelben Sinne 
wie Nichelien Tegte jih aud; Guftav Adolph den Ehrentitel 
‚Vertheidiger der deutjchen Freiheit‘ bei, um in Deutjejfand 

 Eroberimgen zu madhen. Das Schaujpiel diefer ‚Freiheit: 
vertheidigung‘ wirrde erft recht- verwickelt, als jich Nicelieu 

und Guftav Adolph in ihren Planen durcdkreuzten, und der 
franzöfifche ‚Vertheidigert den fchwedifchen ‚Vertheidiger‘ nd 
mehr zu fürchten anfing, als den SKaijer jelbft, gegen den 
Beide ‚die deutjche Freiheit‘- vertheidigten. 

Der Auffafjuing  ‚deutfcher Freiheit‘ von Seiten dU 
fremden Nationen gaben insbejondere die franzöjifchen und 

jhwebilchen Hiftorifer Ausprud. Ihre Uxtheile jtimmten 
durchaus überein mit den Urxtheilen der Hofhiftoriograpfett 
der deutjchen Fürften feit Steidan, dem bejoldeten Hiftorifet . 
der Schmalkaldiihen Bımdesgenofien, bis auf den König 

Sriedrih IL, der zur BVerteidigung feines eigenen BA 
gehend die Gejchichte jeiner Zeit bejchrieb und von jeinem 
abjofutiftijhen Standpunkte aud) über die frühere Gehiät! 
de3 Hatjes Brandenburg feine Urtheife abgad. Und alle, 
was Sfeidan, was die Franzofen und Schweden, was AN” 
id Sriedric) U. an Bormwürfen und Anflagen gegen da 
Kaijerhaus vorgebracht hatten, fahte Schilfer in feiner O* 
Idichte de3 breißigjährigen Krieges zufammen, und fegmie 
3 mit reicher Nthetorif aus. BE 

"Schiller geht, wie Friebrid) IL., von dem franzafiidt"
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Sate aus, dal das öfterveihiiche Kaiferhaus nad) dem DeS- 

potisimus über die deutjchen Fürften, nad) der Unterbrüdung _ 

der deutjchen Freiheit geftvebt, und daß biefer Deö- 

votismus in der Perfon des KTaijers Ferdinand TI. eulmis 

nivt Habe. Meld’ ein tiefes Intevefje der Dichter für biefe 

Freiheit der Neihsfürften nahm, wie jehr aus den Gejchicht- 

ihjreiber der jadhjen-weimarijche Staat3diener redete, erjieht 

man befonder3 aus feinem Schlußurtheil über Guftav Adolph, 

den er, nachdem er ihn in feinem MWerfe als eine Hehre Kicht 

geftalt ‘gefeiert, plößlich für einen dem ‚Heiligthum deutfcher 

Berfafjung und der Freiheit dev Stände‘ nod gefährlichern 

Seind, als felhft das Haus Defterreich, Hinftellt. Denn der 

Kaifertävon, wonad; Gujtav Adolph geftrebt Habe, jagt er 

am Schluffe des dritten Buches, „war in jeiner Hand einen 

weit größeren Mißbraudje .ausgejegt, al3 man von den 

Öfterreichtichen Gejchlecht. zu befürchten hatte. Schiller Jah 

in dem Namen ‚Kaifer: ein ‚VBermädtnig des despotifchen 

NRomit. 

Nah Schillers Anficht, die im Widerfpruche mit dei 

Thatfaden fteht und mur auf franzöjiichen BVorfpiegelungen 

beruht, ftrebte feit Carl V. das Haus Dejterreich nad) einer 

Univerfalmonarhie. Das Schrebild diejer, niverjals 

monarchie beherrjcht des Dichter3 ganze Gefchichte des Kries 

ged. AS Carl V. die Schmalfalder, die, fi ‚für bie 

Glaubensfreiheit bewaffnet‘ Hatten, durch ben.Gieg ‚hei Müßl- 

berg zu Boden jhlug, Tag, jagt der Dichter, die beutjche 

Freiheit, wie es jhien, auf ewig barnicber; aber ‚fie Tebte 

wieder auf in Morig von Sadjfen‘, denjelben Morit, wel 

her drei deutjche Bisthümer ar Frankreich verrieth, welden 

Melandithon vergebens zur Treue gegen Kaijer und Vaters 

Yand ermahnte, welden die jächfijehen Zandjtände mit flehene 

der Bitte vom VBindnig mit Franfreid) abzuhalten juchten!
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Auf Earl V. folgen Ferdinand I., Mayimilian II. und 
Rudolph II., die nad) Schiffer’ eigener Aueinanderjekung 
feine eroberungsfüchtigen Plane verfolgen Fonnten. Serdi: 
nand Fonnte, fagt er, ‚Eaum ben Aufwand des immer fid 
erneuernden Türfenkrieges bejtreiten‘, der ‚„vortreffliche Mari: 
milian war friebliebend, und au Nudolph’3 ‚Charakter 
war mild und Tiebte den Frieden‘, Nudolph ‚zog fich von 
Regierungsgefchäften zurück; ... er ‚war nit einmal 
vermögend, Jeine eigenen Erbländer gegen einen 
innerliden Feind zu behaupten‘, und „um ben 
gänzliden Nuin’des Öfterreihifchen Gejfhlegtes 
aufzuhalten, trat fein eigenes Hans gegen ihn zujammen‘. 
‚verdinand, Maximilian und Rudolph, alle drei Beherriger 
von Siebenbürgen und Ungarn, erjhöpften das Mark igrer 
übrigen Länder, um diefe beiden gegen die Veberjchwenmune 
gen der Türfen und gegen innere Rebellion zur behaupten.‘ 

.. So jpreden die Thatjaden, die Schiffer anerkennt. Anders 
aber jpricht die Dichtende Phantafie, welche das Schredbild 

„der öfterreichijchen Länderfucht erfunden, und Shilfer jteht 
unter der Macht diefer Phantajie. Aud) für die Zeit ver 
genannten Kaijer, Hebt er, mit fic) felbjt im Miderjprudie, 
hervor: ‚Die öfterreichijche Länderfucht. Hatte chen feit 
einem Jahrhundert Europa au3 einem glücklichen Srier 
den gerijfen‘ . . . umd ‚für Europa war fein Nriede, fir feine Staaten fein Gedeihen, Fein Plan von Dauer für der. Völker Glücd, jo Tange es diefen gefährlichen Gefcjledte überlajjen blieb, nad; Gefalfen die Nude diejes Melttheiled 
zu -jtören‘, 

‚Detradjtungen diefer Mt, fügt er Hinze, ‚unmöffen‘ 
(de3 franzöfifchen Königs) ‚Heinvih’s Gemüth am Abend eines glorreidh geführten Lebeng.: ‚Heinvic) der Vierte Hatte ein halbes Menjchenalter lang das unumterbrochene Shaw
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jpiel von öjterreihijdher Herrfchbegierde md öfter 
veihijchen Länderdurft vor Augen.‘ Während die Gedichte 
{ehrt, daß weder Ferdinand, nod) Dlarimilian, noch Rudolph 

die furgtbaren Zerwürfnifje: Srantreihs während jeines 

dreißigjährigen Eirhlich=politifchen Krieges irgendwie 

benußten, behauptet der. Dichter, daß Defterreich) jogar in 

‚Frankreich einen ‚langwierigen Bürgerkrieg angefadht und 

unterhalten hätte. Darum habe Heinric) mit ‚umeigen- 

nügigem Muth‘ Europa von feinem gefährlichiten Feind cr 

Töjen wollen. Heinrich’8 ‚unverföhnlicher Haß gegen da8 

römisch-deutfche Katjerhaus- war, jagt Schiller, „unaustöjch- 

li), glühend und geredt. Kein franzöfiicher Gejhiät: 

ihreiber hat den franzöfifchen König, der Deutjchland zer 

ftücfefn wollte, jemals mit fo glühenden Zarben verherrlidt, 

al3 der deutjhe Dichter, der ihm den Beinamen ‚deö Großen‘ 

zuerfennt, und der e3 bedauert, daß jeine Plane vereitelt, 

daß Dejterreich ‚gerettet‘ worden, ‚um die Muhe vor Europa 

nod) um einige Jahrhunderte zu verjpäten‘! Fir bie fpätere 

Zeit erhält dan Cardinal Nichelieu, ‚unter bem Heinvich’3 

Staatsfunft wieder auflebte‘, die Lobjprüde des Dichters. 

Heinrid”s und Nicelien’8 Lob Hing mit Schillea’s Ant 

fHaunngen über die ‚deutjche Freiheit‘ innig zufammen. Der 

Dichter blieb ji) in diefen Anfhanungen confequent, viel 

conjequenter, als fi) manche fpätere Hiltorifer erwiejen 

Haben, die den Kampf de3 deutjchen Fürftentdums gegen d03 

Kaiferhaus bilfigen und preifen, gleichzeitig aber aus natio- 

nalen Anwandlungen über Heinrich) und Nicgelieu den Stab 

bredjien, die fi) über Die von diejen gefeiftete Hülfe freuen, 

aber den Helfern Feine Anerkennung zolfen wollen. Ehenfo 

conjequent wie Schiller Hatte auch König Sriebrich II. dem 

Gardinal ‚ven Titel eines erleuchteten Minifters‘ für jene 

Zeit zuerkannt, zwo er fi) mit Schweden verband, um
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in Dentjland den öfterreihijchen Despotismus niederzu 
Ihlagen‘t. 

Da3 blutige Drama des Krieges eröffnete fc) in Böhmen. 
Bei der Darftellung des böhmijcen Krieges geht Edler 

von den doppelten Grumdirrifum aus, daß derjelbe veli- 
gidjer Natur gemwejen, und daß er als ein Krieg der 
böpmifchen Nation anzufehen fei, die durch denfelben, jagt 
er, ‚ihre Majeftät zurüdgenommen und in den 
Zuftand des natürliden Rechtes zurücgetreten 
war. Diefer doppelte Grundirrthum ft jeitdem fait all 
gemein herrjchend geworden md verhindert bis heute, wenig: 
ftenS beim fogenannten gebildeten Publifum, das richtige 
Berftändnik des: Dreißigjährigen Krieges. 

‚Die nenern Forfhungen ? Tiefern den ‚bündigjten Rad; 
weis, daß die böhmijche Bewegung, deven Entjtehung mal 
aus religiöfen Motiven Hergefeitet und deren ungtüklien 
Ausgang man al3 eine Niederlage der Gewifjenzfreiheit Be 
trauert Hat?, im Wefentlihen nur das Nefultar jlawe® 
ehijger Umtriebe, nur eine vevolutionäre Auflehnung böf- 
milder Ariftofraten gewejen, die: in ähnlicher Weife WIE 
früher in den Hufitenkriegen md jpäter in unferen- Tagen 
da3 durch Habsburg vertvetene germanifce Clement Ye 
drängen wollten. "Die bekannten Kirhenfragen von Brammell 

amd Kloftergrab gaben nur eine zufällige Veranlafjung zu 

  

! Oeuvres de Frederic le Grand 26, 484, . FB 2 Bol. Sanfjen, Zur Charakteriftif der Refultate neuerer D Tdungen über ben dreißigjährigen Krieg in ber Tübinger ah Duartaljrift, Sahrg. 43, ©, 532--568. pie ’ ‚Kaifer Ferdinand fagt Sgiller, ‚nahm ben Böhmen dreiheit des Denfeng ie
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Anspruch eines Kampfes, der von den böhmiichen Yeudal- 
herren jhon Sabre Tang vorbereitet war und auf Errichtung 

einer nad) polnijher Art ‚eingerichteten Adel3vepublif Hin: 
zielte. Der Charakter des Aufruhrs Tennzeichnete fich jofort 

nad dem Attentate des Fenfterfturges auf einem Landtage 

zu Prag, auf dem decretivt ward, aud) die Deutjchen in 

Böhmen ‚Sollten gezwungen werben, ihre Kinder in der 
böhmischen Sprache unterrichten zu lafjen‘. Hieran Fnüpfte 

fi die Verfügung, ‚daß Kinder, die diefer Sprade = 
fundig wären, von dem Erbrecht an den liegenden 

Gütern der Eltern ausgejchlofjen bleiben müß- 
ten. „Bor Gericht habe einzig die böhmijche Sprache zu 
gelten; in diefer fei zu predigen, der Jugend Neligiond- 

unterricht zu ertheilen; jeder Geiftliche, der einer andern 

Sprache ji) bedienen würde, fei zu entfernen‘. Graf 

Then, der am ftärkiten den Neligionsruf erhob, um unter 

religiöjer Maske jeine catilinarijchen Bearfhiwörungsplane 

zu verbeden, geftand offenherzig, ‚daß e8 jet nicht um bie 

Nefigion allein zu thum jei‘, und ber protejtantijche Dberit 

Fudjs bemerkte richtig: ‚es Handle fi) um Feine Neligionss, 

iondern um politiihe Sadjen‘.. Al die Unruhen bereitö 

einen offenen Krieg herbeigeführt hatten, jagte König Safob 

von England im Parlament: nicht die Neligion verjhulde 

diejen Krieg, jondern die Unbefonnendeit feines Schiwieger- 

iohnes Friedrich von der Pfalz, der, böjem Nathe folgend, 

die böhmijce Krone angenommen Habe. Aud Tutheriiche 

Schriften, die im Anfange des Krieges erjchienen, jeßten 

“auseinander, dal das ‚böhmijche Unmwejen‘ nur eine bloße 

1. Rolf. das Aftenftücdt bei Hurter, Geidhichte Kaijer Serbinand’3IL. 

und feiner Eltern (Schajihaujen 1850-1861) &. 7, Wi. CCLXXV. 

Tal. 7, 400.
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Kebellion gegen den vechtmähigen König jei und Feine Neli- 
"gionsfragen berühre. Den treuejten Cinblic in die Natır 
des böhmijchen‘ Krieges gewährt ein Zeitgenofje der Bor 
-gänge, ein Iutherifcher Moelicher aus Böhmen, dejjen 
Sırift Ion in Schillers Zeit gedruckt vorlag und vom 
Dichter Hätte benußt werden Eönnen. „Wir geben Apolo: 
gien umd Vertheidigungen heraus, jagt er, ‚aber weder 
Andere glauben, da wir dadurch unfere Sade gereft 
maden,. noch bejtehen wir vor unferem eigenen Gewijjen. 
Der Türke, der König von dranfreih, der Kırfürjt von 
Sadjen, der Schwiegervater unjeres Königs ‚fie alle mihe 

- bilfigen unfere Sadje, wenn auch diejer oder jener die Ne 
volution begünftigt. Wir haben gegen amfern Gib are 
gefehene Männer, die im Namen unferes Königs kamen, . 

‚ Angehört- aus den Fenftern geftünzt; wir haben ihnen nicht 
Zeit zum Beten gelafien, gejchweige denn zur VBertheidigung. 
Wir Haben den Saifer Matthias, den König Ferdinand, 
die und aud) da nod) Frieden, Verzeihung, unjere Nechte 

“und Privilegien, fchiedsrichterliche Beilegung anboten, nicht 
. einmal hören wollen. Wir Haben die Nachbarländer in 

und auger dem Neid), wir. haben die Ungarn, die Eng 
länder, die Türken, den Teufel jelbjt befhhworen. Mir 
haben Wien belagert und das ganze deutjdhe Neid, 
jo viel an uns war, ben Türken ımd Tataren 
offen dargeboten. Bethlen Gabor jagt: er fudje nicht 
Sereitigkeit, fondern Herrigaft. Anhalt jagt: er juche Gelb. 
Ebenjo die anderen Oberften und Hauptleute. Darin ijt eine 
gewilje CHrlichkeit. Aber aud) das Gewifjen will befriedigt 
jein, und darum jchiebt man die Religion vor...! 

! Bei Londorp, Acta Puhl, 2, 75. Dgl. Klopp, Tilly im 
dreigigjährigen Krieg (Stuttgart 1561) Bh. 1, 52.
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‚Die ‚böhmijche Nation‘ betheiligte jich feineswegs an 
der Adelserhebung gegen Habsburg, und eine große Anzahl 

‚ber böhmifchen Städte hielt aud) dann noch zur Defterreich, 
al8 die Kriegäheere.. schon im Ayelde einander gegenüber: 
fanden. Das. Lanbvolf Hätte am Tiebften: gegen feine 
tyrannijchen Syendalherren Tosgejchlagen. Diejfe fürdhteten 
eine gegen fie gerichtete Bauernerhebung jo jehr, dai fie 

verfügten: die Bauern-follten die Waffen den 
Obrigfeiten ausliefern. Wäre Kaifer Ferdinand ent: 

Ihfoffen genug gewejen, dem Nathe der Zejuiten: ‚die Untere 
thanen in Böhmen von der Leibeigenjchaft und Tyrannei der 

Herren zu befreien, denn dann würden fie zu ihm jtehen‘, 
yolge zu feijten, jo würde mwahrjceinlic) nicht: bloß der 

böhmijche Krieg, fondern unfere gefammte deutjche Gefchichte 
eine andere Wendung genommen haben. Merkwürbig ift, daß 
gleichzeitig mit den Zefuiten aud) Profeijoren der Iutherifchen 
Univerfität Wittenberg den Kaifer anfforderten, ‚im König: 
veihe Böhmen da8 arme Landvolt vonder Leibeigenjcaft 
einer heibnijchen Dienftbarkeit zu befreien‘. Qutheraner und 

Katholifen, betonten die Tutherij—en Profefjoren, müßten 
den Kaifer ‚zur Erhaltung beutfcher Freiheit, zur Wieder: 
bringung deutfcher Irene und VBeltändigfeit‘ gegen bie 

° böhmische ‚Deftruction‘ unterftügen !. 
Der Aufftand ‚der Böhmen‘ vebucirt Te geihicttig 

auf einen Auftand jlavifcher Zeudalgerren, die den Prager 

Pöbel aufftahelten, Sölöner warben und in verjchiedenen. 
Ländern Europa’s, mit den deuijden Unionsfüriten, den 

Generaljtaaten, mit Savoyen, fogar mit den Türfen und 
Tataren zum Sturze Habsoungs Berbindungen angeknüpft 

hatten. 

1 Die Belege bei Klopp 1, 46.
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Neber dieje Verbindungen geben die-neueren yorihungen 
neue gewichtige Auficlüffe - rue = 

Die "Nevolutionspropagande, die unter Leitung de3 
franzöfifchen.. Königs Heinrich IV. in Mitteleuropa eine 
Bedeutung gewonnen hatte, wie jie früher nod) niemals in 
der Gejchichte zu Tage getreten, war auch nad) der Ernor: 
dung diefes Königs im Sahre 1610 in ununterbrodener 
Thätigfeit.. Sie ging auf bie Durhführung jenes Pro: 
gramms aus, weldes Heinrich Furz vor feinem Tode auf 
geftellt Hatte und wonach vor Allen das öfterreidjiide 
Kaijferhaus zertrümmert und das vömischzdentjche Neid; mit 
Beleitigung der geiftlichen Fürjtenthümer demofratijc, um: 

. ‚gejtaltet werden jolfte. ‚Dopfen und Malz,“ erklärten jchon 
im Sahre 1608 Kurpfalz und Hejjen-Cafjel, ‚lei au den 
mühjamen Neihstagsgandlungen verloren; e3 werde nicht 
gehen, man gieße denn das Neich im einen anderen 
Modell.‘ Der Hauptagent der Union war der gürft 
Chriftian von Anhalt, dejjen nad der Schlacht auf dem 
weien Berge im Jahre 1620 erbeutete Ganzlei alle ge 
heimen ‚Praktiken und Anjchläge‘ offenkundig machte. 
Ehriftian verfehlte nicht, daß es li) um eine ‚volle 
Umwandlung der MWeltdinge‘ Handle, und fein Genojje, der 
Markgraf von Anipad, fehrieb, auf die zahlreichen Ber: 
‚bündeten in allen Ländern feine Hoffnung jeßend: „sn 
Kurzem haben wir die Mittel in Händen, die Melt umzız 
Fehren‘ Wie unter Heinvi IV. in Paris, jo Tiefen nad) 1610 bis zur Zeit, als Gardinal Nichelieu defjen Erbjdaft 
antrat, alle Fäden der Empörung in Conjtantinopel und, 
im Haag zufanmen t. Lange bevor der ‚Kriegstanz‘ bes 
  

1 Die genaueren. Details über das Treiben und bie erjtannliche Nührigkeit "ber Revolırtionsagenten bieten eine überrafdjende Aehne
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gann, Hatten die Verichivorenen die Fünftige Bente unter 
fi) augetgeilt. Ihre Hoffnung war, jo berichtet der 
Gefandte des Tutheriichen Kırfürften von Sachen, das 
Sand Habsburg ‚werde völlig - niedergejchlagen ' werden. 
Der Fürft Chriftian von Anhalt follte zum erblichen Kur: 
fürften von Mainz und zum Erzlanzler des Neiche, Morit 
von Oranien zum Kurfürjten von Köln, der Herzog von 
Borillon zum Kurfürften von. Trier erhoben werden und 

Bethlen Gabor das Königreid) Ungarn und eine adte - 
Kur erhalten. Für Joachim Ernjt von Anfpac) Hatte man 
da3 Bistfum Winzburg und für jeden andern Meithelfer 
einen entjprechenden Antheil der Beute in geiltlichen Gütern 
augerjehen‘.. In unzähligen Ylugjgriften und Traktätchen 
verbreitete man die ertremjten - demofratijchen "Grundjäte 

unter die Mafjen, bezeichnete die aus dev Abjtimmung 
des Volkes hHervorgegangene Obrigkeit für Die 

einzig rehtmähige und fprad) dem Volke die Bejug- 

niß zu, die Obrigkeit, welche ji) Uebergriffe zu Schulden: 
kommen faffe, zu entfernen. Dev Begriff der bißciplinivten 
Demokratie wide jchon jener Zeit allmählich geläufig. 

‚Obwohl Gott,‘ jagte Tihernembl, der Kriegsvath De3 
Kurfürjten Friedrich von der Pfalz, ‚die Länder austheitt, 
thut er joldes doc) nur dur) das Volk und wie e3 diejem 
gefällt‘, und weiter: ‚Derjenige. jei vechtmäßiger König, 
welder durch die mehrern md freien Stimmen zum Negis 
ment komme !. Für ihn war die Gewalt die Grimdlage 
de3 Nechtes. 

lichkeit mit den Treiben und den Kunflmitteln der gegenwärtigen 

revolutionären Aectionspartei. 

1 Die Belege bei Hurter 7, 355 und 8, 186. 455. Ueber bie 

Plane der Unionsfürften im Sahre 1519 vgl. den Brief bes pfalz-
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Dem Gebahren der Nevolutionsmänner gegenüber ftan- 
den die eifrigften Iutherijchen Fürften ‘mit ihrem Haupt: 
führer, dem Kurfürften Zohann Georg von Sadjen, treu 
zum Kater. Johann Georg wandte alle Mittel an, um 
in Böhmen ‚Ocfterreih3 reditmäßige Herrihaftt gegen bie 
‚rebellifchen Unruhftirmer‘ zu feltigen. ‚Das Recht, ent 
widelte ev im Sabre 1620, ‚Sehe augenfälfig auf de 
Kater, der Unfug -auf ber Böhmen Seite und ihrer 
Genofjen,: dann der Univten, deren Abficht dahin gerigtet 
jei, dem Haufe Oefterreih im Neiche den Garans zu 
machen, die goldene Bıulfe fanmt den Neichögejehen zu 
veränderm,umd mit Saden durchgudringen, die night die 

Religion, fondern die Region beträfent. Ter 
Knfürft fprad; aljo jhon im Jahre 1620 aus, was in 
Tpäteren Jahren Hippolytus a Zapide, Deiterreichs erbitterter 
deind, Hervorhob, daß, weil nit um NMeligionen, jonderh 
um Negionen geftritten würde, der Ieere Religionsvorwand? 

“bei ©eite gelafjen ‚werden jolfte. ‚Weber von den Tutheri- 
Igen Geijtlichen,‘ hob Fohann Georg hervor, ‚nod) we 
niger von den Dentjchen, ei die Nebelfion in Böhmen aus: 
gegangen‘ 3, Bu 

Ungeadtet des bekannten Prager Attentates des Senjter: 
furze3 und aller revolutionären Aufheßungen wollte Kaier Verdinand noch. im Jahre 1619 alle früheren Privilegien Böhmens nebft dem Majeftätsbrief beftätigen. Gr bot damal® wie während -deg ganzen Tangen Krieges alle Mittel auf, den Frieden wieder derzuftelfen. Hierfür liegen 

gräflichen Ratyes Volrad von Plejjen bei Gindely, Geld. des breifig: jährigen Krieges, Erfie Abtheil, Ob. 3, 441415, ° 41 Die Belege bei Hurter 8, 358, = 
? Vanus ille religionis praetextus, 
3 Die Velege bei Hurter 9, 220. 
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jo vollgüftige Beweife vor, daß man die-von Schiller aus: 
geiprodenen amd feitdem im Ddeutichen Gejchichtsbüchern Jo 

oft wiederholten Anlagen: fyerdinand jei. aus veligiöjent.. 
yanatismus jeglicher Auzgleihung unzugänglic gewelen 
und al3 Haupturheber der Langjährigen Wirrjale zu -be= 
tradhten, als durhans grumdlos verwerfen mu 1. 

Die Ferdinand moraliich zu dem böhmijchen Aufruhr 
fand, beweist eine geheime Auftruction, die er im Jahr 1619 
feinem Gefandten an den Papft ertheilte, er ‚wünfche jehns 
fihjt den Frieden‘, Tieß Ferdinand dem Papfte fagen, und 

Habe, um dazu von feiner Seite Alles zu thun, den 
Böhmen alle Privilegien beftätigt ?. Gleichzeitig jchrieb 
er am T. Januar 1619 in einem vertranlichen Brief an 

den Herzog .‚Marimilian. von Bayern: ‚ev. wolle: lieber 
ferben, als da mehr al in dem Majeftätshrief enthalten 
fi und er bei der Krönung zu bemilligen gleichjam ges 
nöthigt worden, eingeräumt werde; einmal Gejhehenes 

dingegen werde. man müfjen gejhehen fein 
Iajjen‘. Ferdinand war geneigt, zur Beilegung der 
Streitigkeiten ‚den Auzfprud) Sadhfend und Bayerns als 
Nahbarn oder de3 FZurfürftliden Collegiums 

anzımnehmen‘. Aber die böhmischen Yendalherren wollten 
von feinem Frieden willen. Sie -bemühten fich, meldete am 
6. December 1620 der Kurfürft von Sachen den jehlefijchen 
Ständen, ‚alles Fleies dahin, wie jold’ wohlgemeintes, 

vorgeichlagenes, .zu Fried’ und Ruhe gerichteted Vorhaben 
möchte verzogen, endlich zu nichte gemacht‘ werben. Mit 
prophetijchem Wort verkündete das Turfürftliche Colle 

  

1 Anöbefondere ergibt fi) das Gefagte au Hurter’3 ‚Sriebenz- 

beiirebungen Kaifer Ferdinand’s IL! Wien 1860. 
2 Bat. Klopp 1, 33. ”
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gium-dem Pfälzer Friedrich), der nod) Eurz vor jeiner 
Wahl als böhmigher König in Frankfurt dem Kaifer 

Treue gejhmworen, dab er durch Annahme der böfmijgen 
"Wahl das Hl. Neih ‚den Ausländern zu einem 
Naunbhaus Öffne, die uralte deutjche Freiheit in eine 
erbärmlihe Dienftbarkeit verändere, wobei die fürftlicen 
Häufer, Grafen, Herren und Nitter unter einander der: 
mahen fi) zu Grumde richten würden, dai von ber 
Namen und. Gedähtnig, aufer mas zu ihrer Schmad 

. gereihen möge, nicht8 werde übrig bleiben, ja er nicht 

einmal den Ausgang diefes bintigen Krieges erleben werde 
Wolfe er doc dur den Vortheil, der’ ihm aus biejer 
Wahl erwachjen Fönnte, nicht fi, fein Haus, das ge 
fammte Vaterland vorfäglih in Unglüd und 
Elend ftürzen‘. In Sadjjen wurde die frage über Die 

Annahme der böhmijchen Wahl fo wenig von ihrer redt: 
lichen Seite getrennt, da der Präfident von. Schönberg 
adht Gründe aufitellte, melde den Kurfürjten von der 
Pfalz unzweifelgaft zurüchalten müßten. Aber Friedrid) 
nahın die Wahl an, und das prophetifche Wort ging in 
Erfülfung. .. 
Smile erdinand und Friedrich), erörtert. ein neuerer 

 proteftantifcher Forjcher!, ‚mußte ein Krieg auf Keben und 
. Tod entbrennen; aber eins follte doc; bei diefer Gad 

lage nicht mehr zweifelhaft jein, nämlid), daß die Chrlid: 
feit auf Seiten Ferbinand’3 war. Man jollte ferner, 
meinen wir, nicht mehr in Frage ftellen, daß Ferdinand 
mit den Jejuiten, die ih umgaben, in Böhmen die deutjche 
Sade, jerner die Sade eines geordneten Nechtszujtandes 

' Studien über Katholicismus, Proteftantismug und Gewijjenss 
freigeit (Schafihaufen 1857) ©, 266.
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unter einer Monarchie gegen eine flavifche Anarchie vertrat.‘ _ 
Ferdinand’3 Sieg über Friedrich erregte Jubel auch im 

Sager der -deutjhen Lutheraner, fo daß nicht bloß der 
Kurfürft von Sachen, fondern alfe Fürften Norbdeutfch- 
lands den Kaifer beglüdwünfciten, und die Einmohner 
Berlins bei der Nahridit von dem glänzenden Erfolg der - 
faijerlihen Waffen auf dem weißen Berge bei: Prag ein 

drendenfeft begingen. Deutjchland und. aljo aud) der 

 deutiche Proteftantisumms bedurfte im ficbenzehnten Sahız 
hundert eines ftarken Defterreih8 zur Vormaner gegen die 
Türken, die damals nod) im -Bejie des fchönften Theiles 
von Ungarn waren.und mit den Böhmen und den umnirten 

“ deutfcien Fürften in enger Verbindung. fanden. Der 

- Mäher Friedrid) wollte Türken und Tataren in’S Neid) 
rufen, und fhicte an Bethlen Gabor die Aufforderung: ‚er 

joffe Defterreid), Steiermark, Kärntgen verheeren, Mähren 

zerftören, Schlefien und andere incorporirte Xänder in Ajche 

legen‘, Aus den Akten der in Prag erbenteten pfälzijchen 

Ganzlei ergab fi, daß man die Türken ‚zu einem Einfall. 
in Steiermark mit 25,000 Mann angetrieben. EI wurden 
Verabredungen mit Bethlen Gabor entbeet, den Krieg fo 
lange fortzuführen, iS das Haus Defterxeic) zu Grunde 

gerichtet fein werde, einen Wafjenftilfftand bloß zur Zeit: . 

gewinnung zu fuchen, um entweder den Kaifer durch den 
Soldaufiwand zu erfhäpfen, ober das Volt zu beijen 
Bruc) zu bewegen, fovann die Schuld davon jenem beizu: 

mejjen‘1, 

Bejonderö arakteviftifch für die unter griedrid)a Partei 

vorhandenen Gefinnungen und Beitrebungen ift ein Ent: 

wiurf, den Friedridh’3 Kriegsrath Tienernembl über die befte 

1 Die Belege bei Hutter, Geßiäte Yerbinanb’3 8, "566. 568. 

Zanffen, Sailer. 2. Aufl. 7
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Art, wie man das tömijdedeutiche Reich zerftücfeln 
Tönne, im Jahr 1621 vorlegte. ‚Hriebrich folle‘ fagt er, 
‚Dänemark nebft Schweden zu einer Ausräjtung vor 
30—40,000 Mann, den Prinzen von Oranien zum Als 
griff auf Spinola bewegen, Bethfen wider den Kaijer auf 

: mahnen, von England zwei Millionen verlangen, gegen 
 Geldhülfe den VBenetianern Ausfichten auf Friaul eröffnen. 
Sadjfen müffe zur Entlafjung feines Volkes gezwungen, 
Baiern in die Enge getrieben, die Donau bis nad) Bafjau 
bejeßgt werben. Der König von Dänemark und Bethlen 
fönnten dann in Defterreich fid) befprechen, wie der Kaijer 
aus dem Lande zu bringen, Steiermark zu geivinnen, 
Böhmen fanmt den: Nebenländern zu erobern fei. Inner 
Öfterreidh wäre Ungarn zuzumeifen, die Bisthümer 

. Speier und Worm3 müßten an die Pfalz fallen‘! Solde 
reihöverräiherijhe Plane hat man mit Prineipien veligiöjer 
Steifeit in. Zufammenhang bringen wollen! 

Auch nad; feiner Befiegung auf dem’ weißen Berg 
‚wollte riedri nicht auf Die ufurpirte böhmifche Krone 
verzichten. SKaifer Ferdinand mußte, nachdem er vergebens 

‚ mit billigen Anträgen entgegengefommen war, und Die 
driedensvermittlung -de3 engliihen und franzöfiicen Ge 

. jandten vom Winterkönig gurücgeiwiefen worden, mit Ent 
Ihiedenheit auftreten. :C3 erfolgten dann die Adtserklä- 
tungen umd die befannten Strafgerite über die adtund: 

zwanzig Berurtheilten aus bein hoben Model. Gegen den 
Gebraud der Zeit und den Wortlaut des Urtheils Tich 
der Saijer - bie ‚Hochverräther nicht viertheilen, fondern 
föpfen. Bor ihrer Hinvictung Hatte Tilly denjelden Mittel 

ı Die arhivaliichen Belege bei Hurter 8, 607; 9, 108. Bol. 8, 151. Klopp 1, 92, FE



Geld. bes dreißigjähr. Krieges — böhmifche Revolution. 147. 

zur Flucht an die Hand gegeben, gewiß nicht ohne VBorwilfen 
yerdinand’3, der, wie felbft fein Gegner Habernfeld bezeugt, 

von Blutdurft nie-eine Spur zeigte. Der Kaifer brachte, 
erzählt ein anderer Gegner desjelben, dem die Hingerichteten 
als Blutzeugen für feinen Glauben galten, die ganze Nacht 
vor Unterzeihuung bes Wrtheils -[chlaflos zu und Iegte am: 

. Folgenden Morgen dem Pater Lammermann, feinem Beichte - 
vater, die Frage vor: ob er ohne Verlegung des Sewijjens 
die Verurtheilten begnadigen Töne, oder ob er die Voll: 
siehung des Nichterfpruchs geftatten folle? Beides, aut: 

“wortete der DBeichtvater, fteht in Eurer Meajeftät Bes- 
fugnigt, Und Beiden that Ferdinand Genüge. Mit 
öitternder Hand, Thränen in den Augen, unterjchrieb. er- 
über adtundzwanzig, meift vormalige Diveftoren?,- das 
Todesurtheil; bei zwölf anderen verwandelte er die Todes- 
Itrafe in Tebenslängliches oder zeitweiliges Gefängniß und 

andere Buhen. Wie fehr Ferdinand überzeugt war, dal; 
er in Böhmen fo ftrenge handeln müfle, und wie wenig 
bie Strenge aus Nachgier hervorging, zeigte er bald 
darauf in Mähren, wo er die vierundzivanzig Beruntfeiften 
fänmtlid) begnadigte. 

Aber da3 Prager Blutgeriht muß den Verweis liefern 
“ für Zerdinand’3 Graufamkeit. - Die Farben, welche Schiffer 

aufträgt, find um fo greller, weil er aufer den erwähnten 
Verurtheilten no ‚eine unzählige Menge’ von dem 
gemeinen Volk auf dem -Biutgerüft jterben läßt. Die 

Gefhichte mei von diejer ‚unzähligen Menge: Nichts. 
Der ‚veligionsjchiwärmerifche Despotismus‘ Ferdinand’s, 

  

1 Hist. perseeutionum ecel. Boh. 221. 2gl. Zanffen 549 

Klopp 1, 92—93. - 
? Neich3regenten. 

7 *
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dejjen ‚Eriechende Andächtelei fi vor der Gottheit zum 
Wurm erniedrigte und auf dem Nacken der Menfcheit 
troßig einherwandelte‘, bleibt feit dem böhmischen Aufftand 
das .Grundihema de3 Dichters. Dur ihn ift feitden das 
Urtheil über den Kaifer getribt worden. Selbft öfterreichijche 
Hiltorifer, wie Hormayr und der Fürft von Ligne, fpredjen von 
ihm, wie von einen ‚Caligula‘ des neuern Europas. Un: 
befangener beurtheilte den SKaifer zuerft der Protejtant 

> Carl Adolph Menzel. Die proteftantifhen Hiftorifer, jagt 
ev, haben in der Beurtheilung Ferdinand’s aufer Adt 
gelafjen, ‚daß er nicht nur in den Protejtanten der Erb: 
länder eine politifche, zum Untergange feines . Haujes 
gerüftete Partei zu befämpfen hatte, jondern aud) mit dem 

“ protejtantijchen Neichötheile den Begriff des Tandeöhopeit: 
lichen Rechtes der Fürften zur Veltjeßung des Glaubens 
der Unterthanen, und die daraus abgeleitete Weberzeugung 
teilte, daß ihm da, wo ihm das Herrfgierrecht zufiche, aud) 
die Herrfcherpflicht obliege, für die Geligfeit der Unter 
thanen Sorge zu tragen. Wo er fi diefer Pflicht über: 
hoben fand, wie in den [Hlefifchen FürftentHämern, deren 
Landesfürften vermöge ihrer Tandeshoheitlichen Geredhtfame 
das protejtantifche Kicchenwefen eingeführt Hatten, ober in 

„den Neihsftädten,. denen die Teltfegungen de3 Meligionz: 
friebens zu Gute Tamen, machte ev auch von feiner Weber: 
macht zur Beeinträchtigung der bejtehenden Kirhenver- 
fajfung feinen Gebraud) und verjagte auch proteftantijchen 
Snftituten Faiferliche Vreibriefe nicht‘ 1. 

185 4, 166.- Dem neueften Gefchictfehreiber Ferdinand’, dt. v. Hutter, war bie dankbare Aufgabe vorbehalten, dem Zerrbild, weldes ber Parteigeift vom Kaifer entworfen, das richtige Urbilb mit betaillirter Zeichnung entgegen zu feßen. Freilich führt Hurter oft eine Art Halbofficieller Sprade, verfält in einen apologelifgen
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A Böhmen unterworfen war, verfuhr Ferdinand in 
feiner Gegenvefornation Duraus nur. nad) dem Tandes- 

herrlichen Neformationsrecht, welches der Hteligiondfriede 
von Augsburg den Landesfürften verlieh‘, welches die - 
proteftantiihen Fürften. fortwährend ausübten und weldies 
der Kaifer feinerjeit3 bei den proteftantifhen Fürjten an: 

 erfannte. Der Autherifche Kırfürft Johann Georg von 
Sadjen prad) dieß im Jahre 1625 in einer öffentlichen 

Staatsfärift aus?, ,E3 ift allerdings zu erwarten ‚‘ Tagt 

der Kınfürft, ‚daß nad) erfangtem völligen Sieg die geilt- 
lichen Stifte vom Kaifer wiebergeforbert, oder den Suhabern 

fonjt irgend melde Zumuthungen gemacht werden. Nur 
daß jofort und mit Gewalt verfahren werde, ift nicht ans 

zimehmen.: Man wird e3 nicht thun, weil dieß Die Ges 
müther der proteftantijchen Neichsftände jowohl mie aus: 
wärtiger Könige zu fehr aufregen und. der Anlaß zu: 

einem Neligionskriege fein könnte‘ Johann Georg 
fand aljo im Jahre 1625 Teinen Grund und Fein Necht für 

  

Ton und überfhägt die politifche Befähigung des Kaifers, Aber 
. per vorurtheilsfrei fi mit feinen actenmäßigen Darftellungen befannt 

maät, Fan nicht in Zroeifel ziehen, dab Ferdinand fi) bei all feinen - 
Handlungen auf dem Gebiete des pofitiven Rechtes beroegte, und muß 
de3 Kaifers Nehtlichfeit, Würde und Gittenreinhelt, und die Quelle 

diefer großen Gigenfchaften, feine Findliche Frömmigkeit und Gfaubens« 

kraft, freudig anerkennen. Ferdinand zeigte flets eine erhabeue 

Sedlengröße, wo fein Gtaube in Gefahr Tam, wanfte nicht, als ziveiz 

mal alle feine Kronen auf feinem Haupte wankten, und rettete zei: 
mal alle feine Länder durch perfönlihen Muth, den fein Glaube ihm 

cinflößte. . i 
1 Cujus regio ejus religio. 

2 Bol. Klopp, ‚Das Neftitutiongedict im norbweftlichen Deutfc): 

land“ in.den Forfegungen zur dentjhen Gefejichte (Göttingen 1860) 

SB. 1, 5—132.
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den Namen eines Neligionäfrieges. ‚Man hält und ent: 
gegen,‘ jagt der Kurfürft feıner, ‚daß es im-Hintergrunde 
die. Abficht de3 Kaijerz fei, die evangelifche Lehre auszu: 
votten und alle Neihsftände mit Gewalt zur Annahme der - päpftlichen Neligion zu. zwingen. Man meist din auf 
Böhmen, Defterreid,, Mähren, auf Schriften der Sejuiten, 

die das. fordern, und dergleichen mehr. Man [Hürt täglid _ das Mißtrauen und meint, nıan bürfe nicht FELL dazır fißen, nicht dazu fehmeigen. Auf folge Neben erwiedern wir: was der Kaifer im Siun dat, ob er mit folcen Planen „umgeht, da3 wei; alfein Gott, und nicht wir. Mir Fonnen 
und nicht vermefjen, die Gchanken der Menfchen zu ergrün: 
den. Wir Haben ums zu halten an die oft und vielfad) . auögejprochenen Berheigungen des Kaiferö, daß feine Heere 
nm dienen follen zur Vertheidigung des Neich3 gegen bie 

“ Feinde. Bir Haben das faijerliche Wort, md unfer Rutder ,  fagt, da man. das Wort des Kaijerd für vehtlid und wahrhaft zu Halten feft und getveulich fehuldig fei, fo lange, bi8 der Kaifer jelbft ce widerruft. Allerdings hat der . Kaifer in Böhmen, Mähren, Deiterveich die Fatholiihe Ne Üigion hergeftelft. Aber dag find feine Erblande, über welde diefe Befugnig ihmgufteht, und mit dem Rei hat dag nichts zu Schaffen...“ ‚ir Alle,‘ fährt ex fort, wünfcen und fehnen den Vrieden zurüd auf des Neiches Boden. Dazu ift vor allen Dingen nöthig, daß der Pfalzgraf FKurfürft fein Vergehen bei den böhmi- Ihen Händeln aufrichtig befenne und den Kaijer um Ber: seifung Bitte. Dann ferner it e8 nöthig, dah.alle evan- geliichen Fürften des Neid in gebührlihem Gehor am fig um ihren Kaifer f[haaren und ablajfen von allen Bündniffen unter einander -und mit fremden, undeutfhen Mäcdten.‘ Alfo der Tuther
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ide Kurfürft in einer officiellen Schrift. Und wie er, 
der Bertretev ded damaligen Luthertfumg, dachte, ebenjo 
daten die hervorragenden Tutherifhen Fürften: der Lande 
graf Ludwig von Darmftadt, der Herzog Chriftian der 
Neltere_ von Braunfchweig-Lüneburg, ferner. die confervas 
tiven Gorporationen, die Nitterfchaften und die Magiftrate 

der Städte in den Ländern der niederfächliichen Fürften. 
Was der Tutheriiche Landgraf von Heflen fchrieb: ‚die 

theinifen Kınfürften beabfichtigen Feine .. Feindjeligfeit, 
feinen Lcherfall der Proteftanten, Feine gewaltiame Befeh- 
rung, einzig Friede und Nuhe im Neid‘, galt. au von 

yadinamd. Er. taftete feinen der proteftantifchen Neich3- 
fürften an. Ex fand .e8 in der Ordnung, daß Johan 
Georg in der ihm verpfändeten Oberlaufiß, einem ehemals 
Faijerlichen Exblande, ‘das. Tutheriiche Befenntniß befeftigte 
und pflegte, weil ev jich als Landesherr im Befite des Res 
formationsreites befinde. . Er erkannte dasjelde Recht in 
feinem Lande Schlefien den Erbfürften von Liegnib, Brieg 
und Del zu. Auch in der Stadt Breölau verleßte ers 

-dinand niemals das Necht des proteftantifchen Stadtrathes. 

Deihalb wiejen der Kaifer .und die Katholiken ebenfo 
wie die Rutheraner die ‚verbrecherifch ausgegebene Parole‘, 

daß der auögebrochene Krieg ein Neligionskfrieg fer, ent 

[hieden zurük. „Er nähme, erfärte Wallenftein, auch pro: 
teftantifce Offiziere und Soldaten auf, um dem Miftrauen 

zu begegnen, ‚al® trachte der Kaifer den Proteftantismus 

in Deutichland auszuvotten‘ 1, nöbefondere. juchte Tilly 

jeglichen Schein, al3 werde für die Neligion gefochten, ges 

fliffentlih zu vermeiden. Sn der Unterpfalz tellte er Tonne 

tägli) an die Kirchen des calviniftiichen Befenntnijjes feine 

1 Bol. Hurter, Zur Gefhichte Wallenflein’3 69.
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Schilöwacen zur Sicherung des Gottesdienftes; in: Nieder: 
fachjen fprad) er Seiftlihe, Schuflehrer ud Küfter, mit 
dem ausdrücklichen Zufabe, daß er überhaupt Feine geijtlice 
Berfon ausgenommen willen wolle, von Einguartierung 

° frei. Zu wiederholten Malen forderte er durch) gedruckte 
- Proflamationen auf, dem Borgeben der Bösmwilligen 
von einem Neligionsfriege feinen Glauben Beisu: 

- meffen, und ftellte den proteftantifchen Geiftlichen deg Reis 
. die rage: ob jemals dur ihn einer von ihnen bebrüct 

oder bebrängt worden. feit. ‚Mindeftens ebenfo über: 
zeugend,“- fagt ein neuerer Vorfcher, ‚wie er jelöft dadurd, 
dat einer der. eifrigften Gegner des Feldherrn durdj eine 
Anklage gegen ihn dargetfan,. daß Tilly nicht einen Neli- 
giondfrieg führte, Naddem Tilly’s Truppen drei Sahre 

‚lang in Heflen-Eafierl geltanden, bemüht ih Landgraf Morik, feine Faijerlich gefinnte Nitterfchaft die volle Furdtbarkeit 
de3 Tiguiftifchen Seldheren erfennen zu tafjen. Er vertraut ihv_an, er wife wohl, was Tilly vorhabe. Derfelde wolle 
die Hefjen wieder futherifh machen und das Luthertfum fei 

‚halb papiftiih. Die unfrehvillige Komik diefer Bejorgniß  de3 Landgrafen Morit fheint una die wahre Sadjlage Unver darzulegen, als eine fang ausgefponnene Erörterung 
einzelner Momente und Tfatfachen e5 vermödhte.‘? 

Das Blut floß im dreißigjährigen Kriege nicht für den Sfauben der Völfer, fondern für die weltlichen Suterefjen regierender Häufer und demagogifcher Umftergmänner, die dur den Nuf eines Neligionskriegez ihre Sade zur-Bolfs- fade machen wollten. Sie hatten Teichtes Spiel: in einer 

1 Bel. Klopp, Das Refitutionsedict 84. - 
2 Klopp 84.
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Zeit, in der man jchon lange mit Erfolg bemüht gemefen 
war, den confejjionelen Parteigeift zu hüren und den Fird): 

lichen Zröiefpalt zu einem gewaltigen Triebrad politifch- 
materieffer Kräfte zu madjen. . Leute wie der. Herzog Wil: 
helm von Sachfen-Weimar und Georg Friedrich von Dur- 
lad} jorgten nicht für ‚Tauteres Gotteswort‘, jondern hatten 
fehr greifare Gründe, wenn - fie von der Nothwendigfeit 
Ipraden: ‚die neue Lehre durch) das ganze Neich mit dem 
Schwerte zu verbreiten‘, und Alles daran zu felgen, ‚daß 
die Fatholiiche Neligion im Reiche erlöfche‘ 1. Aber nicht 
bloß gegen die Eatholifche Kirche richteten die veligiöfen 

Vanatifer und politifchen Umfturzmänner ihre Angriffe, forte 
dern gleichzeitig auch gegen das römifche Neich deutjcher 
Nation. ‚Das römische Neid,‘ fagte Pareus, der calvini- 

ftijhe Hoftheologe de8 Kurfürften Friedrich von, der Pfalz, 
‚it des Antihrifts Werk und Creatur, und eS hat 
der Erhaltung desfelden Niemand mehr zu genießen, als 

Paffen und Mönde 2. Zahlreiche Anhänger. hatte in 
Deutihland die geheime .,VBrüderfhaft des Hhochlöblichen 

“ DOrdend des Nofenfreuzes‘ gefunden, die in ihrer im Jahre 
1614 erfienenen Befenntnigfrift jedem Mitgliede zur 

Pfliht machte, die gräulihen und abjeheulichen ‚Gottes: 

fäfterungen de3 PBapftthums mit Mund und Herzen zu vers 

fuden. Sie verfündete den demnädjft bevorftehenden Unter: 

“gang de3 Papismus. ‚Das Garauz, de3 Papfttgums‘, hieß - 

8, ‚jei biß auf diefe Zeiten gejpart, da c3 aud) nod) eine 

Zerfleifhung der feharfen Nägel und reißenden Klauen ger 

wahr werden und ein neues Löwengebrüll dem Ejelsgejhrei 

1 Bal, die Belege bei Hurter, Gejdichte Serbinand’s II. DD. 9, 

295. 105. 
.. 2 Vgl. die Belege bei Klopp, Tilly 1, 16. 

y»r*
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ein Ende machen werde‘ 1. Aber alle dieje Aushrüche des 
tohejten Fanatismug dürfen und, entiwidelt Carl Abolpf 
Menzel, nicht dazu beftimmen, den Dreißigjährigen Krieg 
für einen Neligionskrieg zu halten. ‚Der breisigjäßrige 
Krieg wilden proteftantifchen und fatholifcen Staaten, 

jagt Menzel, ‚der gewöhnlich für einen Religionsfrieg ger 
. halten wird, war Fein Streit um Kirhenthüner, jondern 

- um Fürftenthümer und Königreihe 
Denfelben Standpunkt Jer Beurifeilung nahın fon 

Leibniz ein, der in den Vorarbeiten zu einer politii—en Def: 
Ihrift aus dem Jahre 1671 in funzen, fchlagenden Worten 
ein Gefammturtheil über den dreißigjährigen Srieg ad 
Ipriht. Nachdem er erörtert, daß e3 von der höcjften Wid; 
tigfeit für jede Negierung fei, nicht Haß auf jic) zu ziehen, fährt er fort: ‚Das einzige Heilmittel gegen diejen öffent: 
fichen Haß ift die Gerehtigfeit, entweder das Mefen der: 
felben, oder der Scjein. Der Schein, fage id; denn bi: .  weilen ift dem Ungeredhten her Schein der Gereditigfeit für: 
derlid, wie ja die Römer ih zu Schiebsrigtern der Strei: 
tigfeiten zwifchen FKönigen und Staaten mad)ten, und kaum unter dem Scheine der Gerechtigkeit Alle zugleich jich unter: warfen. Wenn dagegen der Anfdein der Gerechtigkeit fehlt, aud wenn das Mejen -derfelben vorhanden ift, folgt den- nod) Öffentlicher Haß und'zieht die Verwirrung der richtigen Politif nad fih. Wie c8 ja glaublich ift, dafs; die Kaifer Verdinand IL. und Verdinand III. als gute und jehr friedliebende Sürften, wie jie waren, im Anfange, jo, viel an ihnen Tag (wenn aud vielleicht böfe Näthe An dere3 betrieben Haben mögen), gewißlich nur die Berthel: digung ihrer Exhlande, die Verfolgung ihrer Feinde, de 

  

I! Bol. a, Menzel 3, 287.
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Mansfeld, des Halberftädters, des Dirladers, die durd) 
ganz Deutjhland ihre Schlupfwinkel juchten, im Sinne 
hatten. Sie find nachher, al3 Feind an Feind fich reihte, 
nur wider Willen zu weiteren Sortjchritten fortgezogen wor- 
den. Allein aus ihren umerwarteten Erfolgen felbjt und 
aus der. jpanijhen. Berwandtfchaft erwudj3 gegen fie die 
Meinung ungeheurer Entwürfe und diefe Meinung reizte 
nicht bloß protejtantifche Könige und Fürften, fondern faft 
da3 ganze Europa gegen jie in die Waffen.‘ ! 

Auf deutjchem Boden Hatte zuerft der Dänenkönig Chri- 
fan, dann der Schwedenfönig Guftav Adolph, zur För: 
derung ihrer Eroberungsplane, den Neligionsfrieg gepredigt. 
Ausländiiche Gefchichtj—hreiber, unter ihnen der - Deutjc;- 
Schwede Chemnit, bemühten fid) dann, diefe Anfchauungen. 
über den Krieg al3 Neligionskrieg weiter zu verbreiten. 
Sie wurden den Deutfhen, die den Pappıs und Leibniz 
vergagen und über ihre eigene Gefdichte die Wrtheile der '- 
dremden ‚aufnahmen, allmählich geläufig, und jagten befon- 
ders dem Zeitalter philofophifcher Aufklärung zu, in weldem 
man bie pojitiven Neligionen- in ihren Wirkungen fdjwarz 
und immer fehwärzer ‚malte. Dadurd; erjchienen die Er: 
tungenfgaften der ‚Aufklärung‘ in defto ftrahlenderem Lichte. 
Die gerühmte Toleranz de3 „Zeitalterd der Vernunft‘ ftand 
erft in voller GHlorie da, wenn man-die verachteten und 

verjpotteten Jahrhunderte des Kirenglaubens als Sahr- 
dunberte eines blutigen Fanatismus brandmarkte. Sn diefem 
Sinne- hatten die. Encyclopädiften md Friedrid) II. über 

‚den breißigjährigen Krieg gefehrieben. Schiller ‚eignete ic) 

1 Bol. Bierteljanrsfehrift (Stuttgart) Jahrg. 1862, Heft 3, _ 
877-379. ” . .
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deren Urtheile und die Anrfhanungen der früheren fremden 
Hiftorifer an, und fie: beherrfehen feine ganze Darftelfung, 
obgleich er oft von den in den Kriegsereigniffen zur Geltung 
gefommenen politiichen Zriebfedern und Snterefjen fpriäit. 

Shiller’3 Buch Hat durch den großen Einfluß, den ce 
ausgeübt und noch fortwährend ausübt, mehr als irgend 

“ein andere in Deutfchland den Wahn, daß der grauendafte 
Krieg. ein Neligionäkrieg gewejen, allgemein verbreitet, und 
alfe Nefultate neuerer Forfhung, die den Wahn widerlegen, 
werden erft Tangfam zum Gemeingut der zahlveiden Kreije 
de3 gebildeten Publifums werden, und Tangfamer nod) zun 
Gemeingut ber Jugend, die jo vielfach bloß aus oberjläd 
lichen, nad) traditioneller Schablone angefertigten Gompen- 
dien in unferen Schulen Gejchichte Ternt. 

Freilih Hat Schiffer, als er für Göfchen’3 Damen- 
falender in aller Eile feine Gefhichte des Krieges fehrieh, 
nicht daran gedacht, daiz man fein Buch zu einem claffijen 
Werk ftempeln würde, und weniger noch abfichtlid, Wir: 
fungen. hervorrufen wollen, die fein Bud; in der That er: 
zeugt Bat. Aber diefe Wirkungen find nun einmal vor: 
handen umd fie find tungemeit [Hädlich für unfer refigiöjes 
jowohl wie nationales Reben. So fange man, nad) Schiffes 

Borgang, den dreißigjährigen Krieg als einen Religiond: 
frieg betrachtet, in mweldem nicht proteftantifche und Fatho- (fe Fürften, denen bie Religion nur zum Vorwante 
diente, fondern Proteftanten und -Satholifen einander mit 
Diutigem Haffe gewürgt haben, — denn Schiller fpridt fortwährend, . wo von Fürften verfchiedener Eonfefftonen die 
Nede ift, von den Confeffionen elbft, — als einen Krieg ferner, im welchen die ausländiigen Mächte mit veutjchem Dfute zum Segen Deutjidlands gefochten: jo lange flöht man auch der Gegenwart no Parteihag und confeffionelle
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Erbitterung ein, und verhindert die Erftarfung jenes jedem 
großen Volfe nothwendigen’ Nationalgefühls, welches bie 

inneren Zwiftigfeiten jelber ausfehten will und fi) mit 
Entrüftung gegen jede Einmifdung des’ Auslandes erhebt. 

Der dreißigjährige Krieg, an welhen - unfere Nation 
mm grauenvoll Teidend Antheil genommen, war Fein Reli . 
gionäfrieg, fondern ein Krieg gegen Kaijer und Neid. Er 
wurde zum Nuine Deutfchlands von deutjch- feindlichen 
Mächten proteftantiider und Fatholifcher Confeffion geführt, 

. md zivar geführt mit deutjchem Blute. Er war To unfäglid) 
unheilvoll in feinen Wirkungen vorzüglich durch die Sonder: 

ut, den Verrat) und die ganze Niedertracht deutjcher 
Sürften. Treffend fpricht dich der Proteftant Barthold in 
feiner ‚Gefchichte des großen deutjchen Serieges‘ aus. ‚Durd; 
drungen,‘-fagt er, ‚von einem faft qualvolfen Gefühl für 

‚ das Unglück Deutjjlands, welde3 der dreißigjährige Krieg . 
und der weitphäfifche Kriede verjchufdete, habe ic) die 
Iärwere Aufgabe übernommen, im- Einzelnen und durd) ge: 
wiljenhafte Erörterung der vermittelnden Eveignijfe nadyzu- 
weilen, wie „die erfte Theilung Deutfhlands” nicht 
dur) die Kriegsthaten der Fremblinge herbeigeführt 
ward, fondern wie ‚unfere verblendeten Vorfahren alfein 
ihrer eigenen Macht unterlagen, indem die fremden sro: 
nen, mit unüberbotener Gejchicklichkeit der- Kraft und Hülfs- 
mittel einer | Hnödzeigennübigen Partei im Sunern 
fi} bemeifternd „und den frommen Srrwahn für fig 
benugend, unfer ftarfes Volföganze erft nad) unzähligen 
Wedjfel, mehr als einmal von de3 Neih3 Grenzen verjagt, 
in Seffeln fchlagen Fonnten . . . Sranfreich blieb ‚der 
eigentliche Feind Dentfchlands‘; e3 machte „durch jeine Diplo: 
matie und durch. fein Geld den IHwediichen Heerführern 
und Gtaatölenfern allein möglid, mit deutschem Bfute 

Sn
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über Dentfchland zu fiegen‘, umd jtützte fi) ‚auf Meimars 
gefinmungsfofe Söldlinge und Hejjens verfanfte Schaaren, 
Barthold beruft fi) für feine Darftellung auf feine deutjd: 
ftaatsbürgerliche Gefinnung‘, welde ‚Feine Eircjliche Partei 
nimmt‘, weil e3 fich nur angeblich um Kirdlide Fragen 
handelte, und als Gegner die Genofjen einer Anficht heraus: 
fordert, ‚welche das Heil Deutjhjlands auf jpröde Vereinze: 
lung jeloftmächtiger Staaten und auf die Widerjtandsfähig- 
feit der Fürften dem NeihZoberhaupte gegenüber begründen‘, 

Diejelbe ‚deutjch-ftaatsbirgerliche Gefinnung‘ aber, welde 
fi) gegen die fchmwedilche und franzöjifche Eroberungspolitif 

‚ ausjpricht, verlangt aud), daß man gleichmäßig das Treiben 
der Spanier auf deutjchem Boden veruriheile. Schillers 

Behauptung, daß ‚Hinter den Pyrenäen von unmifjenden 
Mönden md ränfevoffen Günftlingen Europend Schidjal 

- gejponmen wurde‘, ift eine Ieeve poetijche Yylosfel. Aber der 
Dichter zweifelt mit Necht, ‚ob der Beiltand‘, den die Spa: 
nier Teifteten, ‚der IHimpflichen Abhängigkeit werth war, 
wonit die deutjchen: Kaifer denfelben erfauften‘. eu 
aud) Spinofa eine eben fo gute Mannzzucht aufrecht erhielt, 
wie Tilly, fo waren doc) im Neiche unbejoldete Tpanijde 
Hülfstrnppen vorhanden, die der Sacde des SKaijerd, 0: 
wohl bei Fatholifchen. wie bei proteftantifchen Ständen, zu 
ungeheuvem Schaden .gereichten. Gie betrachteten die deut: 
[den Gebiete, gleichviel ob deren Vürften für oder gegen 

. den Kaifer fochten, als erobertes Land, und plünderten 
wie Näuberhorden!. So meldete der FKınfürft Sohann 
Schweifard von Mainz im- Jahre 1621 dem Kaifer: van 

1 Wir erfahren dieß aus zahlreichen unverbächtigen Zeugniffen, welde Hutter in feiner Seldichte Ferbinand’3 IL. aus dem ET. Staalös ariv beibringt. “ \
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Efferen, ein Flamländer iır Ipanijcen Dienften, der fich ‚Tai- 
jerlicher Commiffarius‘ nannte und an der Spibe der Civil 
verwaltung fand, ‚hat ich eines weitausjehenden, im Neid) 
merhörten Dominat3 unterfangen, etlichen Grafen mit.dem 
Kerfer, jelbjt mit dem Galgen gedroht, Schuldige und Li 
IHuldige gleihgehalten, Sedermann gebrandjchaßt. Durch 

‚feine GEontributionen bringt er ©. M. mehr Schaden als 
 Nuben‘, Diefer ‚van -Efferen  verfuhr mit jeinen Helfer: 
-helfern ganz in der. Weije der befannten Obercommifjäre 
der franzöfiihen Iepublif. Er nöthigte das Landvolf, die 
ihren Herren zufommenden Gefälle ihm einzuliefern, Tegte 
den Vauernhöfen Brandihagungen auf. Wie er ‚die Ade- 
lien feindfelig und geringihäßig behandelte, jo quälte er 
die Unterthanen in mannigfaher Weije. Denjenigen des 
Grafen Philipp zu Solms wurden 4000 Thaler Steuer auf- 
erlegt, um einem ertödteten Körper, wie er jidh aus: ° 
drückte, no mehr Blut auszuprefjen‘. Die in 

ö Kreuznad) von den Spaniern eingejeßte Negierung, an deren _ 
Spibe van Effeven ftand, ‚veranftaltete einen gewaltfamen 
Einfall in die Trier’jhen Lande zur Fortjchleppung aller 
Vorräthe. Unterthanen, die anderäwohin fi) gezogen, wur: 
den die Güter confiscirt, Nentmeiflern da3 Geld; welches : 
fie ihren Herren eingeliefert, nocdmals abverlangt‘. Der 
NeihsHofrath Fonnte ‚von Uebergrifien Ipreden, deren weder 
der geächtete Pfalzgraf, noch irgend einer feiner Vorfahren 

. Je ji fuldig ‚gemacht Hätten, die den Unfatpolifchen ein 
böje3 Exempel und den Katholifchen Anlak zum Nachdenken 
gäben‘. Darum ftellten im Sahr 1627 die fatholifchen 
Stände dem Kaijer vor, daß durd; Spaniens vechtlojes 
Eingreifen ‚die Ehre des Heil. Neiches gefährdet fei‘ 2, 

  

! Hurter 9, 63 fi. 2 Bei Hurter 9, 543.
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Spanien hatte e3, fo gut.iwie Schweden und drank: 
rei, auf Eroberungen in Deutihland und be 
fonders auf den Befig derlinterpfalzabgejehen. 
E3 geriet) darüber in Streit mit dem Herzog Marimilian 
von Bayern, der. ebenfall® nur aus jelöftfüchtigen Abfichten 
dent Kaijer Veiftand. Teiftete und die ganze Pfalz amierie 
ven wollte. Dieje Nivalität Fatholifcher Mächte wirkte bödjit, 
lähmend auf den Lauf des Krieges und den.Gifolg der 
faijerlihen Sade. Marinilian von Bayern, obgleid) im 
Bunde mit dem Kaijer, Hat ebenfo gut gegen ihm gemirft, 
wie der proteftantijche Neihstheilt. Sein Gegner Waller: 
ftein. Hat alferdings, nad) Ausweis alfer gründlichen or: 
[Gungen, nur egoiftiide Zivede verfolgt und als Söloner: 
fürft granfam gehaust; er Hat in -jeinem SKampfe gegen 
Marimilien und die ganze Fürftenariftofratie weniger für 
die Nechte de3 Kaijers als für feine eigenen geftritten, aber 

man darf fi) do in der Beurtheilung diefes Kampfes 
nit auf Seiten des Fürftentgums ftellen, welches ih zum 
Verderben des Neiches ungejegli) vergrößerte, und nicht 
Bloß den Friedländer, fondern vorzüglid das von ihm ver- 
tvetene Faijerliche Princip unterdriicken wolfie. 

AB Marimilian von Bayern bie Kriegsfeitung über: 
nabın, Fonnte er befanntlich nicht einmal mit ber ihm cite 
geräumten vollen Gewalt 2, wonad) weder dem Kaijer, nod) 

' Mag man auch die glänzenden geiftigen Eigenfhaften Dart 
nilten’3, md feine Sittenftrenge, Mäpigfeit und Sparfamfeit gern 
anerkennen, fo wirb man ihn doch, wenn man nicht vom guiftiichen, fondern vom Faiferlichen und beutfchenationalen Standpunkt die Ge 
[dit beurtgeilt, Feineswegs bie bemwindernde Anerkennung zollen 
Fönnen, Die er bei fatholifcien Hiftorifern wie Hurter und Bilfermont - 
gefunden. 

" 
2 dem directorium plenarium, absolutum et liberum.
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- irgend einem Mitgliede de3 Kaijerhaufes der geringfte mili- 
‚tärifche Einfluß verblieb, zufriedengeftellt werden. Der von 
den Unionsfürften und von Holland, von Türken und Ta- 

. taren bedrängte Ferdinand mußte ihm, unter Berpfändung 
jeiner fämmtlihen Güter, die Erftattung jeglichen Schadens 

. md für etwaigen Gebietöverluft ein öfterreichifches Erbland 
. zur Entfhäbigung zufagen. Er preßte fogar dem Kaifer 

daS Verjprehen ab, daß er ‚nicht mr pro hypotheca, 
fondern jure proprio® im Belib alfer Gebiete bleiben follte, 
die er im NReide erobern würde, und verlangte 
fpäter die Unterordnung der Faiferlien Truppen unter die 
Veehlöhaber der Liga!. Sein Plan, den Kaijer von 
aller Macht zu entblößen und alle militärischen. Streitkräfte 
Deutjhlands im Namen der Liga zu beherrfchen, mınde 
dur Walfenftein behindert. Mayimilian fürchtete mit den 
liguirten Fürften die neue Faijerliche Armada wie einen bös- 
willigen Yeind, durch den : ‚Die heilfamen wohlverfaiten 
Neihsfagungen, jo jederzeit die rechte norma md forma 
gewvejen‘, umgeftürzt, das heißt die Kaifermadht auf Koften 
ufurpivter SFürftenvechte, vergrößert würde. "Sn der Neidj3- 
vitterfchaft und in der Mafje des Volfes zeigten jic) Teb: 
hafte Sympathien für den SKaifer und fein Heer. Gelbjt 
Tilly, der für. eine ganz andere Mannszucht forgte, als 
Wallenftein, fprad) e3 aus, daß ‚die Unterthanen den Fai- 
ferlichen Truppen Lieber hundert und taufend Thaler gäben, : 
al3 den feinigen mur zwanzig oder dreißig‘. Aber die 
Fürftenpolitif fiegte, alS der Kaifer nicht bloß den über: 
müthigen Wallenftein entließ, fondern zugleich in unbegreif- 

. t Hutter bietet im neunten YBanbe feiner Gefchichte Serbinand’3 
teihlies Material zur Begründung ber Annahme, dad Marimilian 
von Baiern an ber Fortfeung des Krieges große Schuld getragen. 

? Bl. Hurter, Zur Gedichte MWallenftein’d 124
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‘: Tier Berblendung fein Heer 'opferte, gerade in berjelben 
. Beit, al8 Guftav Abolph in Deutjchland gelandet war. 

Weil da3 Heer zu einem großen’ Theil aus Söfdnern be 
ftand, die Jedem dienten, der Sold in Ausficht ftelfte, jo 
war die Entlafjung diefer Söldner gleichbedeutend mit einer 
Vebergabe derfelben an den Feind. Der Sieg der Liga in . 
Negensburg war eine Niederlage deö Neies. Die Siege 
der Fürftenpolitif find überhaupt in. unjerer Gefdjichte 

“ Immer Niederlagen der nationalen Sadıe gewejen. Yerdi: 
nand - ftand nirgends jo feit auf dem Boden de3 Nedtes, 
als wo er den ‚iffegalen Wjurpationen‘ der Keihstynaften, 
die gegen Berfaffung und Herfonmmen. ihre Macht erweitert 

hatten, ein Ende maden und dem Schattenbilde d«3 alt: 
cehriwürdigen Kaiferthums Mefenheit verjchaffen wollte. 

Mir finden unter den größeren bentfchen Sürften jener 
Zeit nur Einen Mann, der mit dem Bollgefühle eigener 

. Zügtigfeit und Macht da3 Bemuftjein feiner rehtlid) be: 
gründeten Stellung zum Kaijer verband und die Ehre de3 
Gejammtvaterlandes den Suterefjen der Landeshoheit und - 
der fürftlichzterritoriafen Sonderpofitif vorzog: ıyir meinen 

den von Schilfer unbeachtet gelafjenen edlen Erzbiichof So: 
dann Schweifard von Mainz. Bon der ftilfen Sfut männs 
Tiger Meberzeugungen erfüllt, warmen Herzenz, jtrenge gegen 
fi) und milde gegen Andere, bewährte Schweifard während 
feine3 Tangen Negiments in den verwideltften Verhältnijien 
Kraft und Maß, diefe zwei edeljten Eigenfchaften de3 deut: 
‚hen Charakter. Er ging immer mit freudigem Muthe 
von Neuem an’s Merk, wie oft auch feine Stimme der 
Mäfßigung und Verföhnung bei Feinden und yreunden uns 
gehört verhallte. Seine Stefung in der Liga war ädt 

‚confervativ und Yaiferlih. Schon in den eriten Jahren des 
Krieges fah er die fehweren Verhängniffe der Fommenden 

N
.
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voraus, tief betrübt über. die Gefchiefe Deutfehlands, welches 
man zum gelobten Rande aller Eroberungsfüchtigen machte. 

fit alfer Entjehiedenheit wehrte er fid) gegen die. Eins 
migungen de3 Muslandes,  iprad; feine Entrüftung über 
den vehtlofen ‚Dominat! der Spanier aus, forderte, im 
Gegenfaß zu dem veihSverrätherifchen Trierer Kurfürften 
Ehriftopd von Sötern, Fühnen Angriff, gegen Frankreich), 
warnte vor Mebertragung der Kur an Bayern, durd) Die 
man einen neuen Grisapfel imter die ftreitenden Parteien 
werfe, md vor gegenreformatorijchen Ueberftürzungen in 
Vöhmen!. Gfeichzeitig bot er aber feine ganze Streitmacht 
auf gegen das Treiben der Nevolutionsmänner, die alle 
‚Grundlagen des Gemeinwefens und der Kirche erfhütterten 
und nm ein Necht wollten, defjen einzige Bafis der Erfolg, 
deijen einziges Mittel die Gewalt war. Schweifard wollte 
offene Metion; Feine verzwicten Auswege; er wollte ernites 
Thin, Feine fubalterne Vielgefchäftigkeit, die, ohne ein rich 
fige3 Zeitmaß für -wefentlie und ummefentlihe Dinge zu 
beiigen, Kleinigkeiten abmaht und thatenfo3 ausgeht. Sein 
ganzes Nefen wurde gehoben und verffärt durd) feine Teben- 
dige Frömmigkeit und Liebe zur Kirche, durd) jene veligiös- 
begeifterte Anfhauung und Betradtung der menfehlichen 
Dinge, die allen innern Zwiefpalt hebt, den Werth des 
Lebens nur nad) dem mißt, was de8 Lebens wert) und 
beim vaftlofen Wirken und Schaffen den Erfolg Gott aus 
heimftelft, vor dem fie fich in Ehrfurcht und demüthiger 
Anbetung beugt. 

. 

Den Wahn, dag der dreißigjährige Krieg ein Religions: 

1 Vgl. die Belege bei Hurter, Seficite Serdinand’3 9 66. 
155. 163 176. 219. 224. 358. 454.
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. Trieg gewefen, hat Scilfer befonders gefördert dur) bie 
Lichtgeftalt, in die feine dichterijche Phantafie den Schweben- 
Fönig Guftan Adolph gekleidet, und durd; das Nadhibilt, 

. weldjes er von dem General Tilly entworfen hat. - 
Wie Schiller den Ihwedifhen Eroberer auffaßte, Kann 

man aus einigen Stellen feiner Briefe an Körner ent: 
nehmen. Leßterer fchfug dem Dichter einmal die Abfafjung 
eines..großen epifchen Heldengedichtes vor. ,Zch zerbredie 
miv den Kopf,“ fhreibt Körner am 2. Novenber 1791, 
um Div einen Stoff vorzufchlagen. Vriedridy’3 (IL) Ge 
Ihichte Hat gewmifje wejentlihe Mängel, nm derentwillen id 
fie nicht für tauglich Halte. SH wünjhte einen Stoff von 
allgemeinen, nicht bloß nationalen Ssnterejje für das bejjere 
Publifum...* Scilfer geht auf den Plan de3 Freundes 
ein, zieht aber dod) einen nationalen Gegenftand für dad 

„Heldengedicht vor. ‚Sein Söriftfteller * antwortet er, ‚fo 
. Sehr er aud) an Sefinnung Weltbürger fein mag, wird 

in ber Borftellungsart feinem Vaterlande entflichen . . 
zudem mirde ‚das Suterefje der Nation an einem natio: 
nalen Gedicht aud) in Betracht fomment, Sriedrich II. fehien 
ihm jedoch Fein pafjender Gegenftand für ein nationales 
Seit. .,3ch Fanın diejen Charakter“ jagt er, ‚nicht lieb: 

gewinnen; er begeiftert mid nicht genug, die Niefen: 
arbeit der Sdealifirung an ihm vorzunehmen.‘ Da gegen hielt er zu biefer Niefenarbeit der Spealifirung für ein nationales. Heldengebicht den Schwedenfönig Guftan Adolph für geeignet. ‚Unter alfen. Hiftorifchen Stoffen, mo 
N poetijhes Sutereffe mit nationalem und politifcem nod) am meiften gattet, und wo ih mic meiner Lieblings 
ideen nod) am Teichteften entledigen Tann, jteht Guftau 

 Molph oben au. Gerade dad, was Du mir vorjälägft, bejtimmt mich für diefen Stofj.‘ Das Gedicht, -weldes den
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Cchwebenfönig al3 einen nationalen deutihen Helden feiern 
jolfte, ijt nicht fertig geworden, aber die ‚Miefenarbeit der 
Zealifirung‘ Hat Schilfer gleihmohl an dem Kriegäelden 
verjucht, nämlich) in feiner Gefchichte de3 Dreißigjährigen 
Krieges. - In diefer Gejhichte Hat fi) der Dichter in der 
Charakteriftit Guftav Adolph’3 ‚feiner Lieblingsideen et: 
Tebigt‘, und durch fein vielgelefenes Bud) in weiten Kreifen 
jene faljhen VBorftellungen verbreitet, weldhe in dem fremden 
Eroberer einen für Dentjchlands Mohl begeifterten Fürften 

. erlicen wollen. Erft durd Schiller ift Guftan Adolph in 
Deutfhfand populär geworden. ‚Julian,‘ antwortet Körz 
ner auf obigen Brief, ‚hätte wegen des Koftümß gemilje 
Vortheile vor. Suftav Adolph... Dir wirft jagen, Julian 
jet una jet zu fremd; aber wie Vielen ijt e8 nicht aud) 
Guftav Adolph.‘ Der Schmwedenfönig war. damal3 nod) 
feine populäre Figur. 

Guftav Adolph ? Hatte lange Jahre, fchon bevor er ohne 
Kriegserflärung in deutfches Neich3gebiet einbrach, den deut: 
Ihen Krieg al3 das große Ziel feines Lebens verfolgt. 

Nachdem er den böhmifchen Aufftand willfommen geheißen, 
dann im Sahre 1624 fchon bereit gewefen, zu den Waffen 
zu greifen, fprad} er im Sabre 1627 den Abgeordneten der 

. Generalftaaten feinen fehweren Kummer aus über die Yortz 
jhritte de3 Kaijer3, aus melden für das ‚gemeine MWejen‘ 
großer Nachtheil ermwachle. ‚Wir Alle,“ fagte er, ‚id), die 
Hohmögenden, und andere Fürften müfjen bei Zeiten dar: 
auf Acht Haben. und fernerem Unheil zuvorkommen. Der. 
erjte und Hauptjädjlichite von allen Gründen, die eigene 
Sadje wahrzumehmen, ift die günftige Gelegenheit. Nod) 
ifte3 Zeit‘ Für das ‚gemeine Mejen‘ dev fremden Na- 

1 Bol. Zanfien, Guftav Adolph in Dentfchland. - Franff. 1865.
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tionen und für daS, was die deutfchen Fürften ihre ‚Frei- 
heit‘ nannten, Tag allerdings eine große Gefahr, in den 
Fortiritten Yerdinand’S, der ‚Deutjchland3 Gentrafgewalt 
Fräftigen und badurd) die deutjhe Nation zur Sciebsrichterin 
Europas erheben melfte, Ssnöbefondere mar Schwedens 
Macht bedroht, feitden der Kaifer, um das .gefunfene Anz 
fehen de3 Neiches in den beiden Meeren wieder berzuftelfen, _ 
an die Errihtung einer deutjchen Neichökriegsflotte dadıte. 

- Das erkannte Guftav Adolph. Er wollte den Kaifer von 
der Oftfee fern halten, mb zwar fern Halten durch einen 
Angriffskrieg. Aber felbft in Schweden rieth man ihm ab. 
Sein Kriegdrath betonte, erzählt der officielle jehwebijche 
Hiftorifer Chemnig, daß der Kaijer noch Feine vechtmäfige 
Urjache zum Sriege gegeben habe; auc der. Schwebijche 
Senat wollte Anfangs auf den Plan des Königs nicht eiıt- 
gehen. Aber der König blieb feft in feinem Entjäluffe 
AS ihn einer der Senatoren darauf Hinmwies, dafs; fi) die 
Deutjhen, falls er’ Sieger wäre, nicht mit ihm verbinden 
würden, antwortete er: Wenn ich Sieger bin, fo find 
fie meine Beute‘ sn diefem Sinne trat er als „de 
freier“ in -Deutjchland auf. Weder. in feinem Manifefte, 

. weldjeß ev zur vermeintlichen Nehtfertigung feines Einfall 
erließ, noch in feinen Verhandlungen mit dem Kaijer oder 

mit den Kurfürften fpricht er aud nur. ein Wort über 
die Religion oder eine, ihm Ipäter angedichtete Befreiung 
de3 Proteftantismus. Darum betonte auch der fchwebilde 
Kanzler Openftierna im Sabre 1644 im Neichsrath zu 
Stockholm, daß Pommern und die Seefüfte die ‚vor 
nehmfte Urfache gewejen,“welde feine felige Majeftät in die 
Waffen brachte‘, 

Ganz anders faht Schiller den ‚rriedliebenden Helden‘ 
Guftav Adolph auf. ‚Suftav Adolph,‘ jagt ev, ‚war ber.
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einzige Fürft in Europa, von welchem die ınterliegende 
reigeit Nettung zu Hoffen Hatte, der einzige zugleich, ber 
dur die .ftärkjten. politiichen Gründe dazu aufgefordert, 
durd) erlittene Beleidigungen dazu berechtigt und dDurd; per 
fönlihe Fähigkeiten diefer gewagten Unternehmung gewachjjen 
war‘ Die perfönlichen Anfforderungen zum Krieg wurden 

‚bei Guftav ‚durd) die wichtigften Staat und Gewiljens: 
gründe unterftüßt, und verftärkt durd) die dringendjten 
Einladungen au3 Deutfchland‘. Von wen bieje 
‚dringendften Einladungen‘ ausgingen, jagt der Dichter nicht. 

Er bemerkt dagegen jpäter, im MWiderjprud) mit fich felbft, 
daß erft Yange nad) Guftav’8 Eindrud) der Landgraf von 
Heffen-Eaffel der erfte deutjche Fürst gewefen, der fih ‚aus 
freien Stüden‘ mit dem Scwedenfönig gegen den Kai- 
fer verband. Damit fällt die Annahme ded Dichters: die 
proteftantijehen Fürften jchienen nur die Ankunft eined Des 
freierö zu erwarten, um da3 unleiblie Joch der Tyrannei 
abzuwerfen und fich öffentlich für Schweden zu erklären‘, 

al3 grundlos zufammen. Der Kurfürft von Sadjfen Hatte 

dem Schwebenfönige jagen Laffen, daß er fi mit dem Stats 

fer gegen jeven. Fremden vereinigen werde; der Pommern: 

derzog Bogislam und deiien Stände Tiefen ihn flehentlic) 

bitten, daß er fie und ihr Land mit feiner ‚Befreiung‘ ver- 

{honen möge; der Kurfürjt von Brandenburg bat ihn um 

Neutralität. Sogar die Herzoge von Mecklenburg, die vom 

faiferlihen Hofe jo fehwer beleidigt waren, und die Guftav 

Adolph bejonder3 Tüten zu müflen vorgab, wollten nicht 

mit ihm gegen Ferdinand in Verbindung treten, fondern 

erwarteten den Austrag ihrer Sade von bem Nectsjpruche 

des oberften Nichters des Neiches. Die ‚dringendften Eins 

ladungen‘ zum Kriege gegen Deutjjland gingen von Yiches 

- fien aus, ber dem Schwedenkönige franzöfiiche Subfibien zus
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fiderte. Guftav Adolph wurde von Feinem proteftantijchen 
. Sürften willfommen geheijen, wie er von feinem herbei: 

gerufen worden. Aber dieß durfte der König nit im 
jchwedifchen Neichsrathe fagen. Er gab vielmehr dort in 
feiner jalbungsvolfen Abfchiedsrede unter den Gtünden des 
Kriege aud) an: ‚Der Saifer verfolgt meine Freunde und 
Brüder, tritt meine Religion in den Staub, und 
ftredlt die Hand aus nad) meiner Krone. Dringend 
leben uns die unterdrüdten Stände Deutfd: 

: lands um Hülfe, und wenn e3 Gott gefälft, fo wollen 
wir fie ihnen geben. - = 
Der Dichter theilt diefe JalbungSvolfe Rede mit, welde 

mit einem Pjalnverfe - Schloß, und [hildert danıı Guftau’s 
Ankunft in Deutfchland. ‚Er glaubte fic) gegen Ferdinand,‘ 
jagt er, ‚der ihn in Preußen zuerft feindlic angegriffen, 
dev hergebrachten Vormalitäten überhoben, umd fing 

‚ ohne Kriegserflärung die Feindfeligkeiten an.“ Aber fo 
lagen die Dinge nicht. Ferdinand Hatte nicht Die Schweden 
angegriffen, und Hatte fogar, als Guftav eine Stadt auf 
deutfchen NeihSboden, nämlich Stralfund, bejete, nod 
immer fi) in feinen Kampf mit Schweden einlafjen wollen, 
fondern den Frieden dem Siege vorgezogen. ‚Gegen bie 
eıropäilcen Yürften,‘ fährt Scilfer fort, ‚retfertigte 
er (Guftav) fein Betragen in einem eigenen Wtanifejt, in 
welden alfe jchon angeführten Gründe, die ihn zu Ergreis 
fung. der Waffen: bewogen, hergezählt wurden.‘ Edjiller 
nennt diefes Manifeft eine Redtfertigung, Friebrid) IL. da: 
gegen, dem man Feine Vorliebe für das Haus Defterreid 
sufchreiben wird, nennt e3 ein ‚Meifterftück Königlicer Co: 
phil, Sn der Beurtheilung Guftav Adolph’s weichen der 
deutjche Dichter und der Fönigliche Hiftoriograpt; wefentlid) von einander ab. riedrid) nennt die Gründe, um deren willen _
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der Schwede den Krieg unternahm, frivol, und ruft dabei 
aus: ‚Sit e3 recht, für folde Dinge, wie Guftau Adolph 
jie vorbradhte, da3 menfchliche Geflecht dem DBlutvergießen 
zu weihen, um den Ehrgeiz und die Laune eines 
einzigen Menfhhen zu Wefriedigen!‘! 

Sahen die Protejtanten in Deutjhland den Schweben- 
Eönig wirklich al3 einen ‚Befreier! an, jo mußten fie ihn 
willig unterftüßen. Aber Niemand unterftüßte ihn. Noc) 
im Juli 1631 meldete er Eagend nad) Stockholm, daß feine 

Schaaren auf Nauben und Plündern angemiefen jeien, md 
feinem Schwager, den Pfalzgrafen Zohan, theilte er in 
einem vertvanlidien Schreiben mit, daß er nur durd) die 
Geldimterftägungen Frankreichs zur Fortführung ded Krie- 
ges im Stande fei?. Schiller fpriht anderd. Er rühmt 

‚bereitwillige‘ Unterftütungen an den Schweden, und hebt 
befonder3 hervor, daß diefer fi) ‚alle Herzen‘ gewonnen 
habe durch die Strenge Disciplin, die ev im Heere aufrecht 
erhielt. ‚Die Barbareien der Kaijerlichen,‘ jagt er, ‚vienten 
dazu, dem menfchenfreundlichen Könige alle Herzen zu ges 
-winnen. . Der jehwebijche Soldat bezahfte Alles, was er 
brauchte, und von fremden Eigenthume wurde auf jeinem 

Duräimarfche nichts berührt.“ Und vorher Heißt e8: ‚Ganz 
Dentjcland Hat die Mannzzucht bewundert, durch welde 

fi) die fchwebischen Heeve auf deutichem Boden in der erjten 
Zeit jo rühmlich unterfchieden ... Das Auge des Teldgerin 

wachte mit eben der Sorgfalt über die Sitten der Soldaten, 
wie über die Friegevifche Tapferkeit. Jedes .Negiment muß 
zum Morgen= md unbe einen Kreis um feinen ‘Pre 

diger fchliegen . Die Schilderung it 1Hön, aber bie 

a Ocuvres de Frederic le Grand 2, 35. 

2 Bol, Sanffen, Franfreiche Nheingelüfte 43 If. . 

Janffen, Eiller. 2. Aufl. 8
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hiftorijche Schilderung der ‚Mannzzucht‘ gibt ein anderes 
Bild. So fagt der Ihwedifchgefinnte Chemnik: ‚C3 
Tamen dem Könige je Tänger je mehr Selagen vor, daß die 
SInfolenz bei feinen Soldaten, namentlich bei den Neitern 
jo groß geworden, daß fie das Land mit Rauben, 
Plündern und allerhand Gemwaltthaten ganz 
erfüllten, daß fie die Salvegarden ohne Scheu verlekten, 
Kirden und Schulen öffentlich beraubten, und nichts unter: 
liegen, wa am Seinde als: böje war getadelt worden.‘ 
Diefe Schilderung ftimmt mit der. erwähnten Klage, die 
‚Suftav Adolph nad) Stodholm Ihicte. Wie fid, die Ehwe: 
den in proteftantifchen Ländern betrugen, erfieht man aus 
einem Briefe des: proteftantifchen Herzogs Friedrid) Ulrich 
von Draunfehmeig vom Jahre 1632. ‚Meine Lanbleute 
werben von der undiseiplinirten Soldatesca ‚‘ [Ärieb der: 
jelbe über das Ihwedifhe Heer an Guftav Adolph, ‚gleich 
wilden Thieren gejagt, gemartert und erfcoffen. Die Meibs- 
bilder "werden barbarifch gefhändet, die Kirchen beraubt, 
überall folde Unthaten verübt, daß fi die Sonne davor 
entjeßen und verbunfeln möchte.‘ 

- Shilfer’3 Grumbirethum Tiegt in der Anicauung, daß 
. der freinde Eroberer ein Befreier deö proteftantijchen Deutjd): 

land3, gleichfam ein . Triegender Tutherifcher Geiftliher in 
Töniglichem Gewande geiwejen, der in Wehr und Waffen gegen 
Olaubenszwang und Gemiffenspruct auftrat md zugleid) in 
Wehr und Waffen ein Prediger feines Glaubens war. 

. Das Bild, welches der Dichter von jeinem Helden eines 
Religionsfrieges entworfen, fteht um fo Teuchtender vor ben 
Augen de5 Lefers, weil er gleichzeitig Tilly, den Haupts 
gegner des fremden Eroberers, als einen Dann von ‚blinden 

1 Chemnit, Schwebifcher Krieg 127.
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Religiongeifer und blutdürftigem VBerfolgungsgeift‘, als ein 
Säeufal in Menfchengeftalt darftellt. 

. Tily’E Yanatismus und Blutdurft offenbarte fi), nad) 
Schilfer’3 Darftellung, befonder3 bei der Zerftörung bes 

 proteftantifchen Magdeburg, wo der Feldherr angeblich die 
granjame Wuth des Söldners fid) entfejjeln Tieß. ‚Kommt 
in einer Stunde wieber,‘ läßt Schiller den Feldheren den 

für die Stadt .um Schonung bittenden Dffizieren feines 
Heeres fagen, ‚fommt in einer Stunde wieder, ich werde 
dann jehen, was ich thun werde. Der Soldat muß für 
feine Gefahr und Arbeit Etwas Haben.‘ Diefe Schilderung 
dat vorzüglich; den Namen Tilly’3 gebrandmarkt, und nad 
den Worten eines umbefangenen proteftantijchen Forjchers ! 
‚bei der protejtantifchen Bevölkerung Nordveutfchlands e3 
wie ein Ariom feftgeftellt, da Tilly ein Bluthund war. 
Und der Haß und die Erbitterung gegen den Namen des 
Veldheren geht von ihm über auf die ganze Partei, die er 
vertrat‘, ‚Magdeburgs Zerftörung,‘ fährt derjelbe Forjcher 
fort, ‚gift gemeinlich al3 ver Gipfelpunft der Keiden des 
dreigigjährigen Krieges; aber nicht minder ift die land: 
läufige Tradition über die Art und Weife diefer Zerftörung 
der Gipfelpunft de3 Wahns, daf der dreißigjährige Krieg 
ein Neligionzfrieg gewejen fei. Laffen wir erft diefen Wahn 

. fallen, jo wird der confeffionelle Friede der Deutjchen unter 
einander um ein Erhebliches erleichtert fein.‘ 

Die neueren Schriften von Heifing umd Benfen, vor 
Allem die Monographien von Villermont und Klopp haben 
auf Grund jorgfältiger Quellenftudien den ‚wahren Tilly‘ der 

Geihichte gezeichnet. Snshefondere ift.jelzt der unumftößliche 
Nachweis geliefert, dag der eldherr nicht mır Feine Schuld 

1 Studien über Katholicismus u. f. m. ©. 298. 
8*
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geragen an der Zerftörung Magdeburgs, jondern daf er fid) 
alle Mühe gegeben, die Stadt zu retten; baß er die Zer: 
förung derjelben als ein fehweres Unglüd beflagtet. Aber 
auch vor Schiller hatte Niemand den grauen Gieger in 
dreißig Schladhten zu einem Scheufal gemacht, wie ihn die 
Phantafie des Dichters dem Leer vorführt. So finden jid) 
3- DB. die angeführten graufamen orte, die Tilly zu den 
Dffizieren gejprocdien haben fol, nur in dem Merk: Soldat 
‚suedois, weldes im Auftrag Guftav Adolph’3 der cal: 
viniftiiche Profeffor Spanfeim in Genf Heransgab. _ Aber 
felöft Spanheim zweifelt an ihrer Nichtigkeit, denn er fügt 

hinzu: Wenn e3 wahr ift?. Schiller gibt die Worte 
ohne den Zufab. 

Dei der vhapfodiichen Entftehung ‚des Buches. und der 
von Schiller felbft eingeftandenen ‚Eilfertigfeit‘, mit der @& 
gefehrieben worden, wird man «8 Veicht begreiflich finden, 

  

' Wir verweifen nur auf das Weit des Proteftanten Karl Witti: 
Magdeburg, Guftav Adolf und Tilly. Erfter Band. SKritifche Unter: 
fuchungen zur Gefdjichte des dreigigjährigen Serieges mit Benufung 
meilt ungedructer Quellen. Zmeiter (Duellen:) Band, erfte Hälfte. 
Berlin 1874. ‚Daß Tilly, jagt ber Verfaffer unter Anderm 1, 207, 
‚perleumbet ift, wie wenige Männer ber GSejchichte, ift eine Ihatfache, 
bie in populären Darftellungen nod) immer ignorirt werden mag, die 
indeß von ber Trltifchen. Wiffenfchaft- längft anerkannt worden, Cr 
war der graufame Witherich nit, als welcher er zumal in Hin 
Bid auf Magbeburgs trauriges Gefchil zwei Jahrhunderte in der 
Tradition gelebt hat. Seine perfönlicen Eigenfchaften, feine Uneigen 
nüßigfeit und Pflichttreue, feine überzengungsvolfe Hingebung, feine 
Sälicätheit und Sittenreinheit ımd mit Einem Worte bie jrenge 

« Chrenhaftigfeit biefes Mannes find neuerdings mehr und mehr ge 
würdigt worden... 

? Bol. Klopp, bie Katajtrophe von Magdeburg 1631. reis 
bung 1874.
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dab fid) in der Beurtfeilung einzelner Thatfachen und Perfön- 
lichfeiten Widerfprüche eingefchlichen; aber diefe Widerfprüche 
jind jo Häufig und bisweilen fo grell, daß. wir wenigftens 
auf einige berjelben verweifen müfjen, da man unjeres Wijfens 
darauf noch nicht aufmerkjam gemadjt hat.. So wird z.B. 
auf ©. 116 die Politif des Kurfürften Johann Georg von . 

Sadjen in einem Höchft ungünftigen Lichte dargeftellt und 
feine Hinneigung zu Defterreih aus ‚Parteieiferfucht gegen 
die Pfalz, den Cingebungen feines Hofprediger3, der von 

Defterreih erfauft war, md dem Verdruß, von den Böhmen 
bei der Königswahl übergangen worden zur fein‘, hergeleitet. 
Au) fügt der Dichter Hinzu, daß der lutheriiche Fanatisnuz 
ninmmer e3 dem veformirten vergeben Eonnte, daß fo viele edle 

Länder, wie man ji) ausdrüdte, dem Galvinismus in ben 
Naden fliegen, und der vömifche Antichrift ne dem Helve- 

. tifden Pla machen follte. Dagegen wird eben diejelbe 
Rolitit de Kurfürften wenige Seiten jpäter al3 eine weije 
Bolitif gepriefen und Sohann Georg erhält ein großes Lob. ° 
63 Heißt nämlich: ‚Unangefteckt von dem Schwindel ritter- 
Vicher und religiöfer Begeifterung, welcher einen Souverän nad) 
dem. andern dahinrig, Krone und Leben an das Glüdipiel 
de3 Krieges zu wagen, ftrebte Johann Georg dem folideren 
Nuhme nad, das Seinige zu Rath zu Halten und 
zu verbeffern. Wenn feine Zeitgenofjen ihn anklagten, 
daß er mitten im Sturme die protejtantiiche Sade vers- 

lafjen..., daß er der gemeinen Sahe al3 ein unzuvers 
Täfjiger Freund nicgt viel weniger gejchadet habe als ihre 

. erflärteften Feinde: jo war e3 die Schuld diefer Fürften, 
welde fi Johann Georg’3 weije Politik nit 
zum Mufter nahmen.‘ ALS fpäter nach Tangen Sriegss 
jahren — nachdem, - wie Schiller jelöft jagt, ‚das Elend in 

Deutfhland zu einem jo ansfchweifenden Grade geftiegen,
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daß das Gebet um Frieden von taufendimal taufend Zungen 
ertönte, und auch der nachtheiligfte noch immer für eine 
Wohlthat des Himmels galt! — der Kurfürft Sohanı Georg 
mit dem Kaifer zu Prag Frieden Ihlog, erfährt diejer 
Vriedensfhluß den Herben Tadel des Dichters. Der Kur: 

 fürft, jagt er, ‚Tieß- die gemeine Sache im Stid, und weni: 
ger beforgt um daS 2003 feiner Mitftände und um deutide 
Sreiheit, dachte er nur darauf, feine eigenen Vortheile, 
wärs auch auf Unfoften de3 Ganzen, zu befördern‘. md 
doch Hat der Dichter uimittelhar vorher angegeben, dafı 
diefe Mitftände Kurfadfens ihre „veutfche Freiheit‘ dazı 
anmendeten, um ‚Deutjchlands Rechte an diefe (Frank 
veih3) treulofe, Habfüchtige Macht, die unter der are 
eier uneigennüßigen Sreundfhaft nur nad; Vergrößerung 
ftvebte, zu verfaufen.. Man kann Feine jtärferen Wiber: 

- Jprüde zufammenhäufen, als’ fie ih in Scilfer’3 Bud 
. in Bezug auf- den Frieden zit Prag, die Stellung der 

eroberungsfüghtigen Fremden zum Kaifer, und die Stellung 
der beutfchen Fürften zu den Fremden umd zum SKaijer 
vorfinden. . 

Und wie will man folgende MWiderfprüche heben? Auf 
©. 130 wird der befannte Mordbrenner Mansfeld zu den: 
jenigen ‚Helden‘ gezählt, die zum Schwerte gegriffen, um 
‚Deutflands Freigeit‘ gegen den Saijer Ferdinand I. zu 
vertheidigen; Dagegen Heißt e3 bald darauf von ihm und 
Chriftian von Braunfcweig, da nur der Srieg ihr Zwei 
gewejen, ‚gleijviel, für wefjen Sade fie Friegten‘, 
und dag Mansfeld fi) vergebli bemüht habe, in die 
Dienfte des Kaijers zu treten. An einer Stelle wird 
von Chriftian von Braunfchweig gejagt, dai er, ‚von jugend: 
Tichem NWebermut getrieben‘, fich ein beträghtliches Heer gez worben, ‚welden die Vertheidigung Sriebrich’St von der
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Pfalz ‚und der deutfchen Freiheit. den Namen leihen 
mußte, umd daß diefes Heer wie eine ‚NRäuberbande 
feinen Weg ‚wie gewöhnlich mit der Ihredliäften Ber: 
heerung bezeichnet‘ Habe, umd von ‚Freund und Yeind 
vertrieben‘ worden fei. Dagegen werben fchlieflid Mans: 
feld und Chriftian von der Kriegsbühne entlajfen mit der 
Phrajfe, e3 wären ‚zwei Männer, der Unfterbligfeit 
werth, hätten fie fich fo über ihr Zeitalter als über ihr 
Shiefal erhoben‘. : \ - 

Widerfprücde Liegen auch in Schifer’3 Urtheil über Fer 
dinand IL, dem er ©. 86 die ‚gewaltfame Ausrot- 
tung der proteftantifchen Neligion in feinen Exbländern‘ 
zur Laft Tegt, dagegen ©. 101 zuerkennt, daß er ‚ohne Ge: 
ran und, man darf Hinzufügen, ohne Sraufamfeit 
da3 ihm nad) dem von Proteftanten aufgeftellten Sak: 
‚eujus regio ejus religio‘, zuftehende Neformationsredt - 
ausgeübt Habe; dem er an diefer Stelle ‚einen bewunde- 
rungSwürdigen Muth, eine -lobenswertfe Stande 
-haftigkeit‘. nicht abfpricht, während ev fpäter, vie wir 
hörten, dem Lefer Schreden einflöht vor Ferdinand’3 ‚Erie- 
Hender Andächtelei, die fi) vor der Gottheit zum Wurme 
erniedrigt und auf dem Naden der Menfchheit . 
troßig einherwandelt‘! 

‚IH Habe. diefen Herbft,“ jchrieb der große Hiftorifer 
Barthold Georg Niebuhr am 15. Zanıar 1809, ‚Schillers 

über das andere die Hände erjtaunt zufanımengefchlagen, 
nit dur) dad Werk getroffen — o feinesmwegs, fondern 
durd) Verminderung über die Möglichkeit, daß eine Joldhe 
Schrift, die nicht einmal erträglid gut gejchrieben ift, und- 
deren Erzählung nie foriftrömt, fondern Holpert und ftolpert,
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zu einem clafjifchen Werk geftempelt ift.- Die Zeit wird 
freilih Nedht üben, und das Ding unter bie 
Bank jtecen.‘! 

1 Lehenönachrichten über B. G. Niebuhr 2, 82. Diefes Urtheil 
Niebuhr’s ift um fo beachtenswerther, weil ber große Hiftorifer jonft 
feiner Verehrung für Schiller warme Worte leiht. Xgl. feinen Trief 
an Saviguy vom 19. Febr. 1830 in den Lebensnachriäiten 3, 252.
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II. Edilfer’s Heinere Hiftorifche Abhandlungen 1759 
bis 1797. 

In alfen Hiftorifchen Arbeiten des Dichters prägen fid), 
wie natürlich, feine veligiöfen Anfichten aus. Cs Tajjen fi) 
dehhalb erftere nur volfjtändig würdigen, wenn man jid) 
über Tetstere Nechenfchaft abgelegt, Teitere aber nur. dann 
unbefangen beurteilen, wenn man fie mit der vorausgegan- 
genen allgemeinen veligiöfen Entwicklung Schiller’ in Be- 
siedung gefet hat. Dermm abgefehen von der Theologie, 
fagt irgendwo Johannes von Müller, offenbart fid) in Feiner 
Vifenigaft der Einfluß der veligiöfen Anfchanumgen fo fehr 
als in der Gefhichtfchreibung, ‚die man in ihrem tiefften 
Gehalt nm würdigen Tann, wenn man die Gejchichtfchreiber 
felöft in ihrem Verhältniß zu den hödhjften Fragen des Lebens 
ftudirt. - . 

Shilfer war von frommen Eltern erzogen worden. 
- Nur mit Nührung Fan man in den Briefen feines Vaters 

die aus vollen Herzen ftrömenden Ermahnungen Tejen, 
durch die er dem Sohne einen Tebendigen Glauben an den 

Erlöfer md ein feftes Vertrauen auf die göttliche Borz 
fehung einzuprägen fucht. I dem Morgengebet 1, welches 

‚er abgefaßt Hatte md jeden Morgen verrichtet, fprad) er 

1 Bol. die Gitate bei Palleste 1, 14—15. , 
. 8*
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unbewußt Tatholiihe Anfcanungen über Freiheit und Gnade 
und Nedtfertigung aus. Unter den Bildern der Religion 
empfing da3 Gemüth des Dichters feine früheften Gindrüde, 
‚CE3 war ein Lieblingsgang des SCnaben, erzählt feine 

- jpätere Grau, ‚bei-Lorh auf einen Berg zu fteigen, auf 
dejjen Höhe eine Kapelle fand und wohin die frommen, 
eifrigen Chriften die zwölf Stationen der Leidendgejhichte 
au) fymbolif; reuevoll zurüclegten.‘ Seine. Schweiter 

. Ehriftophine fehreibt: ‚Es war ein rührender Anblick, den 
Ausdrud der Andaht auf dem Lieben SKTindeögefiht zu 
fehen; die fronmen Augen gen Himmel gerichtet, daS licht: 
gelbe Haar, das die helle Stirn ummallte und bie Heinen 
mit Inbrunft gefalteten Hände. gaben ihm das NAnfehen 
eines Engelföpfcens.‘ Die Mutter pflegte den Kindern 
Sonntags da3 Evangelium zu erklären, über weldes 
geprebigt wurde. ‚Einft,“ jagt Ehriftophine, ‚da wir mit 
der Mutter zu den Lieben Großeltern gingen, nahm fie den 
Weg von Ludwigsburg nad) Marbad) über den Berg. 63 
war ein jhöner Oftermontag und die Mutter theilte und 

 unterweg3 die Gefchichte von den zwei Züngern mit, denen 
fd auf ihrer Wanderung nah Emaus Zefus zugefellt 
hatte. Shre Nede und Erzählung wurde immer begeifterter, 
und als wir auf den Berg Tamen, waren wir alle fo ge: 
rührt, daß wir niederfnieten und beteten. Diefer Berg 
wurde und zum Tabor‘ Schiller Hat im fpätern Leben, 
als ‚der Glaube an den Welterlöfer Yängft aus feinem 
Herzen verfhwunden war, eine tiefe Ehrfurcht beibehalten 
vor biefen frommen Eindrüden der Jugend, denen er jet 
fortwährend reines Gemüth und feinen gejunden Hak gegen 
alle weiche Sinnlichkeit und Berfoinmenheit de3 Zeitalter 
gewiß nicht am wenigften zu danfen Hatte. 

Us Jüngling empfing der Diter no eine mädtige _
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religiöfe Cinwirfung dur Klopftoc’s Meffiade md vers 
fuchte feine poetijhen Talente in biblifchen Stoffen. 

Aber bald trat eine Wendung ein. 
Die Erinnerungen an den Superintenbenten Ziling in 

Ludwigsburg, defen geiftlicher Hohmuth nur von feinem 
Verfolgungögeifte übertroffen wurde, und vor dem er jo 
oft in dem Eatechetijchen Unterricht gezittert; der ‚veligiöfe 
Samafchendienft‘ auf der Militär-Afademie, 100 er jtudirte; 
der Einfluß vationafijtiicher Lehrer, und die Lectüre fran- 
zöjifcher umd englifcher Deiften entfrembeten ihn immer 
mehr dem pofitiven Chriftenthum. Nee Sympathie für 

- bagjelbe in feinem Herzen zu erweden, war bie damalige 
 proteftantijche Theologie Teineswegs im Stande. Dieje 
Theologie-Hatte den ganzen Entwiclungsprocei} des Ehriften- 
thum3 nad) der Zeit, der Apoftel als eine fortgehende, 
immer wachjende Deformation dargeftellt, bi in der 
‚Reformation‘ eine MWiedererwelung der völlig erftarrten 
Religion ftattgefinden.. Sie hatte die ganze Gejdhichte de3 
Chriftentfums vor. der Neformation ‚wie einen Todtenader 
betrachtet mit verwitterten und. verfunfenen Reichenjteinen 
und modernden umherliegenden Gebeinen‘. So fielen bald, 
al3 der Glaube an ihre eigene Berechtigung umd au bie 
Srrtäumsfofigfeit der. fymbolifchen Bücher. erlofchen war, 
als von Theologen felbft die Blößen und Widerfprüche des 
teformatorifchen Lehrhegriffs Thonungsfos aufgebeeft wur= 

den, alle Stüßen de3 Hriftlicreligiöjen Bemwußtjeins. Mit 
dem Glauben an die göttliche Leitung der Kirche ging 
and der Glaube an ihre göttlihe Gründung verloren. 
König Friedrich II. von Preufen fprad) fi in einer öffent: 
lichen Sırift unumminden dahin aus, daß die traditionelle 

proteftantifche Vorftellung von der Kirhengefchichte, wonad) 
biefe al3 ein ‚großes von Schurken und Heuchlern auf
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Koften der betrogenen Mafjen aufgeführtes Drama anzı- 
fehen‘, die eigentliche Urfache feiner Verachtung des Chrifter- 
thums jet. . 

Schiffer verwarf allen pojitiven Gehalt des Chrijten: 
ums, behielt nur no eine Afthetifche Würdigung der 
firglichen Formen bei, und wendete feitden alfe Kräfte an, 
lich jelbft und. das Menfhengefchlecht durch philofophiige 

Ausbildung und durch eine Neligion der Kumft zu ver 
even. ‚Die gejunde und fhöne Natur,‘ wähnte er, ‚braudt 

feine Moral, Fein Natnrreht — ja fie braucht feine Gott: 

heit, Feine Unfterblichkeit, um jich zu jtüßen und zu halten‘? 
E35 war vergebend, dak der Vater ihn zum. rijtliden 

Glauben und zur Demüthigung de3 Herzens zurücrief. 

Bergebens ehrieb er ifm am 23. September 1784, da er 
fd ‚in Geduld üben, Vertrauen auf Gott fafien, ihn 
ernftlich mit Beugung des Herzens um jeine Hülfe anflefar, 

‚und nicht fuchen follte, fie fogleih zit erzwingen, jondern 
fie unter anhaltender Demüthigung erwarten‘. Der Vater 
nennt ihn ‚mit vielen BVerftandesfräften begabt, doc dabei 

an dem, was zu einer wahren Größe und Zufriedenheit 

erforderlich wäre, ehr ivregehend‘. Und der DBater jah 
vihtig: dem Sohne fehlte die Zufriedenheit; er war nidt 
glücklich bei der Abmwendung feines Herzens von den 
Lehren de3 ChHriftentyums. Die zeigen feine Briefe. Am 
10. Februar 1785 fohreibt er aus Mannheim an Körner: 
‚Menjchen, Verhältniffe, Erdreih und Himmel find mir 

ı Tgl. die Kurze, trefffiche Darlegung ber angebeuteten Ver: 
hältnifje bei Dölinger, Kirche und Kirchen, Papfttdum und Kirchen: 
ftaat 387—397, wodurd) die betrübenbe Erfheinung erflärt wird, 
da5 damals vicle ‚der cbeljten und begabteften Männer der Nation! 
N von ben Lehren des ChHriftenthums abwandten. 

? Briefwechiel zwiihen Schiller und Goethe 1, 187.
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zwvider. Sch Habe Feine Geele bier, Feine einzige, die die: 
Leere meines Herzens füllte, Feine Yreundin, Feinen dreumd... 

- IH mu zu Ahnen, muß in Ihrem näheren Umgange, in 
der innigften Verfettung mit Shnen mein eigene® Herz 
wieder genießen lernen, und mein ganzes Dafein in’ einen 
[ebendigen Schwung bringen... . Bei Shnen werde ich 
glüdlih fein. Sch war's nod nie Weinen Sie um 
mid, daß ich ein foldes Gejtändnij thım muß. Ich war 
no nicht glücklich, denn Nuhım und Bewunderung imd die 
ganze übrige Begleitung der Scriftitellerei , wägen aud) 
niht einen Moment auf, den vreundihaft und KXiebe 
bereiten — da3 Herz darbt dabei.‘ Aber Sreundfhaft- und 
Liebe allein Können nicht daS Herz de3 Menden, Eonnten 
am wenigften daS große Herz Schiller’3 ausfüllen. Drei 
Sabre fpäter heiht e8 in einem Briefe aus Weimar vom 
T. Samtar 1788: ‚Das Abarbeiten meiner Seele macht 
mid müde, ich Bin entEräftet dur; den inmerwährenden 
Streit meiner Empfindungen... Gr -fuchte nach einer 
Anctorität, aber er. fand, Niemanden, dem er fi) gläubig 
unterorönen Fonnte. So war ihm Wieland zu wenig 
conjequent, als daß er dejjen Weberzeugungen zu den 
feinigen maden, ‚oder die Form feines Geiftes auf Treu 
und Glauben annehmen möchte... .* ‚Du weißt nicht,‘ 
IGreibt ev weiter an Körner, ‚wie verwüjtet mein Gemüth, 
wie verfinjtert mein. Kopf ift — und Alles die nicht 
durch äuferes Schiekfal, denn ic) befinde mid) hier von der 
Seite wirklich gut, fondern dur; inneres Abarbeiten meiner 
Empfindungen. - Wenn id nit. Hoffnung in - mein 
Dafein verflechte, Hoffnung, die fait ganz aus mir ver 
[cwunden iftz wenn ich die abgelaufenen Näder meines - 

Denfend und Empfinden3 nicht von Neuem aufwinden 
Fan, fo ift e8 um mich gejchehen. Eine philofophiice
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Hypohondrie verzehrt meine Seele, alle ihre Blüthen 
drohen abzufallen. Glaube nit, daß ich dir die Launen 

eines Augenblid3 gebe. So war ich noch) bei Eud), ohne 
e3 mir jelbft Elar zu machen, jo bin ich faft die ganze Zeit 
meine3 Hierfeind gewejen‘ An 20. Auguft 1788 Tauten 

. jeine Worte: ‚Herz und Kopf jagen fic) bei mir immer und 
ewig; ich Fann feinen Moment jagen, daß ich glüdfid) bin, 

daß ich mich meines Lebens freue... . Seit fedh? und adıt 

Sahren bin: ic) ein fo Außerit abhängiger Menjch von 
taufend Armfeligfeiten geworden, die ich mir nicht vergeben 
Tann, und bin ich nicht Herr meines Schiejals? .. Du 

wirft. fragen,- was ic denn eigentlich will? Das weiß 
id felbft nicht. "Aber ich fühle, daß ic) nod; nicht in 
dem Elemente fChwimme, für das ich eigentlich gehöre... 
Ein Bischen mehr ruhiges Blut machte mic; zu einen 

glücklichen Menjchen; ich fühle, daß ich in mir jelbjt die 
Refjourcen zum Leben reichlich hätte, aber ed muß 
irgendwo bei mir verfehen worden fein. 65 will 
nit gehen.‘ Am 9. März 1789 beffagt er, daf 'fic) Jo 
viel Mifanthropie in feine Denfart gemifcht, daß er den 
frofen Glauben an die Venen verloren habe. So Fehr 

nad fehs Jahren das Geftändnif wieder, weldes er am 
4. Januar 1783 in einem Briefe an Henriette von Molzogen 
abgelegt hatte: Gutherzige Menjchen Fämen. leicht in das 
Ertrem des Menfchenhajjes, umd er felbft habe die Halbe 
Welt mit den glühendften Empfindungen "ımfaßt und am 
Ende gefunden, daß er nur einen Kalten Eisflumpen in den 
Armen gehalten t, 

Zur Zeit feiner Hoffnungsfofigkeit, von der er in den 
obigen Briefen an Körner Ipricht, fchrieb er feine Gefhichte 

! Schiller’3 Beziehungen zu feinen Eltern a. f. w. 396.
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de Abfalls: der Niederlande ımd dihtete feine ‚Götter 
Griechenlands‘. Die Einleitung zu diefer Gefchichte ift für 
feinen damaligen teligiös:philofophif—hen Standpunkt ebenjo 
bemerfenswerth, wie das Gedicht für feinen damaligen 
veligiöß:poetifchen Sealismus. Er will in feinem Werke 
ein [döned ‚Denkmal bürgerlicher Stärfe vor der Welt‘ 
aufftellen, um ‚in ber Bruft feines Lefers ein frögfiches 
Gefühl feiner felbft zu erweden‘, aber er erklärt e3 für. 
nit erlaubt, in menfchlide Dinge eine Höhere 
Vorfiht zu fFledten‘. Seinen Standpunkt bodenlofer 
Atomiftif bezeichnet er noch) genauer mit den Morten: 
‚Der Mensch verarbeitet, glättet und bildet den. rohen 
Stein, den die Zeiten "Herbeitragen, ihm gehört der Augen: 
BEE und der Punkt, aber bie Weltgefhicdte rollt 
der Zufall.‘ Aber er ift fi weder flar, nod) ent 
[hieden. Was er Hier Zufall nennt, hat er wenige Zeilen 
früßer des Fatums unfidhtbare Hand“ genannt, md 
wenige Zeilen fpäter Heißt e8: ‚Wenn die einzelnen Hanb- 
lungen der Begebenheit, aus deren Derfettung fie wunderbar 

erwuds, nur an fich edle Kräfte, fhöne und große Hand- 
fungen waren, fo ift die Degebendeit groß, intereffant und 
hugtbar für und, und e8 fteht ung frei, über die fühne 
Geburt de Zufall3 zu erftaunen, oder einem höheren 
Berfiand unfere Bewunderung zuzutragen.‘ 
Man möchte glauben, daß er jelbft Furcht gehabt habe vor 
der Lehre von dem Zufall, die er verfündete, und beihalb 

duch) Accommodation fich zu Helfen gejucht habe, denn dieje 
Sucht vor den Confequenzen deftructiver Süße wandelt 
edle aber irregegangene Geijter häufig an. Soviel ift 
unzweifelhaft, daß er damal3 nod) feinen Begriff der 
Zeleologie gehabt, daß er die Geburt de8 Zufalls au- 
ftaunte, und nicht befähigt war, ‚Hoffnung in fein Dafein
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zu verflechten‘, da ex fein MWalten einer Höhern Vorit in 
menjhlichen Dingen annahm. Damals hätte er jeinem 
Bater nicht mehr die Freude machen Können, die er ihm im 
Sabre 1785 durch die Meußerung gemacht Hatte: ‚daß er 
allen Segen von Dben erwarte‘, Unbefriedigt von dem 
poejielojen Nationalismus feiner Zeit, prad) Scilfer mit - 
der Wehmuth eines Weenfchen, der nicht die rechten Quelfen 
fennt, um feine Sehnfucht zu ftilfen, in den ‚Göttern 
Griedenfands‘ feinen Iugrimm aus, ‚gegen die Zopf: und 
Kartoffelprediger, gegen den hölzernen Berjtandesmechanis: 
mus md Tangweiligen Unglauben der Zeitgenofjen‘. ‚Nur 
der Fan,‘ jagt Perthes, ‚vornehm gegen Schiller fid 
ereifern, der nicht weiß, wie dem zu Muthe ijt, der 
fih ausftveckt nad) dem Umgang mit dem Tebendigen Gott 
und nichts findet in feiner Zeit al3 den Falten, in aftvo- 
nomijcher Exhabenheit thronenden Göben de3 Berftandes.‘t . 
Säilfer Fannte nicht das fatholiiche Glaubens: und Guftns: 
Iyitem mit feiner Tebendigen Bermittlung der diesfeitigen 
und -jenfeitigen Sphäre, mit feinen reichen Mittehr zur 
Beruhigung und Gröeiterung des Gemüthes. Er Fannte 
nit die Fatholifche Heiligenverehrung, die das Göttliche mit 
dem Menjchlichen, das Sehiihe mit dem Sinmmlijchen fort: 
während im engjten Bunde zufammenfchliegt und das 
göttlich Eine üt feiner Erfheinung auf Erden rei md 
mannigfaltig macht. Darum wollte er im Heidenthume 
fuchen, was ihm dag rattonalijtiich verflacdhte md verarmte 
proteftantifche Chrijtentfum feiner Zeit nicht bieten Eonnte, 

1 Friedrich Perthes’ Leben (Gotha 1857) Bd. 3, 309. Xal. 
Stolberg’3 Urtheil über die ‚Bötter Griechenlands‘ bei Zanffen, Sr. Leopold Graf zu Stolberg bis zu feiner Nückehr zur Kirche (Freie 
burg 1877) ©. 201-203. —
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und beflagte den Untergang der, wie ihm Ihien, heiten 
amd pocjievollen Kelfenifchen Götter- und Beltanfhauungt. 
AB Schiller ein Jahr nad Abfajfung feiner nieder: 

ländiichen Nevolution mit begeijterten, feurigen Worten 
feine Antrittsrede in Sena: ‚Was heißt und zu welchen 
Ende ftndirt man Univerfalgefchichte: Ichrieb,, hatte er 
bereits feine atomijtifchen Anfihten in der Betragtung der 
Neltbegebenheiten aufgegeben. Körner freute jih am 
17. November 1789, dai Schiller ih nicht „geichämt‘ 
habe, ‚ogar des teleologijchen Principz‘ zu gedenken. 
Allein die Abhandlung zeigt, dai feine Teleologie nur in 
dev Annahme eines gewifjen, vernunftmäßigen Berlaufes 
d03 gejchichtlichen Proceffes bejtand, wie ev fi) denfelben 
vorgejtellt, und feine Anfichten waren noch jo unbejtimmt, 
dag er am Schluß der Abhandfung aus feinem Zdcalig- 
ums in einen vwillfürlihen Empirismus zuridfinft. Ob: 
gleich er die hriftliche Neligion al3 das ‚wichtigfte Factum 
für die Weltgefchichte‘ erklärt, jo findet er doc) ‚weder in 
der Zeit, wo fie fi) zeigte, noch bei dem Bolfe, bei dem 
fie auffam, aus Mangel der Quellen einen befriedigenden 

 Erflärungsgrund ihrer Erfceinung‘. Weberhaupt bleibt 
ihm die ganze MWeltgefhichte ein ‚Aggregat ven Brud): 
ftüden‘, und nur der ‚philofophifche Verftand‘ erhebt das 
‚Aggregat zum Syften, zu einem vernunftmäßigen, zujanı: 
menhängenden Ganzen, indem ev diefe Bruchjtücde durd) 
fünftlihe Bindemittel -verfettet‘, _ Der ‚philofophifche 

I Dgl, Daumer: Aus der Manfarde (Mainz 1860), Heft 1, 

"155—164. ‚Schiller findet in den ‚Göttern Griechenlands‘, fagt 

Zulian Schmidt (Schiller und feine Zeitgenofjen 67) den chriftlichen 

Eultu3 zu finfter und trübfelig ... . Difenbar fehwebt ihm Hier die 
proteftantifche Kirche vor, denn auf den Fathofifchen Cultus ... 
würde biefe Polemik nicht paffen.‘
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Verftand‘ operirt aber mr deßhalb, ‚weil es ihm fehwer - 
fälkt, fi zu überreden, daß diefe Folge von Erfdeinungen, 
die in feiner Vorftellung fo viel Negelmäfigkeit und Nbficht 
annadın, diefe Eigenfhaften in der Wirklichkeit verläugnen; 
er nimmt alfo diefe Harmonie aus fich felhft 
heranz und verpflanzt fie außer fi in die Ordnung der 
Dinge, das Heißt, er bringt einen vernünftigen Zved in 
den Gang der Welt und ein teleologifches Princip in bie 
Weltgefhichte‘. Er- conftruirt alfo den gefammelten Stoff, 
wie Schiller anderswo fagt, ‚aus fid) heraus zur Geldjichte‘, 
eonftruirt ihn aber nicht, wie e8 fpäter Hegel und andere 
Philofophen gethan, nad philofophifchen Kategorien, fon: 
dern nach bichterifchen Iufpivationen, conftruirt ihn ver: 
uittelft ‚Fünftlicher Bindungsglieder‘. Nach Schiller muß , 
demnad der Gefchictfehreiber ebenfo verfahren, wie der 
Dichter verfährt. E3 ftimmen dephalb mit diefer Ins 
IHauung die Worte, die er am 30. März 1789, zu ber- 

 jelben Zeit, alß er obige Abhandlung Ichrieb, zur Erflärung 
feines Gedichte: ‚Die Künftler‘, an Körner richtete. ‚Die 
moralifchen Erfceinungen * jagt er, ‚die Leidenfdaften, 
Handlungen, Schiekjafe, deren VBerhältniffe der Menfc im 
großen Laufe der Natur nicht immer verfolgen und über: 
fehen Fann, ordnet der Dichter nad fünftliden, das 
heißt, er gibt ihnen Fünftlic Zufammenhang und Orb: 
nung.“ ‚Diefe Handlung begleitet: er mit Gfücijeligfeit, 
jene Leidenfchaft Täßt er zu diejen oder jenen Handfungen 
führen, biefes Schiejal fpinnt ev aus diefen Handlungen 
oder diejen Charakteren u. |. m. Der Gefhichtihreiber 
leidet Feine ‚Wggregate von Brudhftücen‘, wie -da3 ‚durd 
Kımftwerfe geübte Gefühl für Ehenmaß Feine Fragmente 
mehr leidet‘, fondern jede einzelne Leidenfhaft oder Hand: 
lung als den Theil oder das Glied eines Ganzen denkt.
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 Diefes Gefühl für Ehenmaß hat num, weil e3 in der 
wirklichen Welt Mißverhältniffe fand, die Poejie von einem 
zweiten Leben, ‚die PVoefie von einer Unfterblic: 
Teit‘ gejchaffen. Die ‚Unfterblichfeit ift ein Product des 
Gefühl für Ehenmaß, nad) dem der Menfch die mora- 
Tide Welt beurtheifen wollte, che ev. diefe genug über: 
Haute. Darum glaubte aud Schiller damals nur an 
eine Unfterblicfeit auf Erden, wo, wie er am Schluß. 
feiner gejehichtlichen Antrittsrede jagt: ‚die That Yebt und 
weiter eilt, au wenn der Name ihres Urheber Hinter 
ihr zurücfbfeiben follte. Ein Vergleich diefer Mede mit 
den Schriften Kant’8: ‚Zoeen zu einer allgemeinen Ge: 
Hite- in weltbürgerliher Abjiht! (1784), und „Muthe 
maßliher Anfang der Menfcengefchichte (1786), zeigt 
und, daß der Dichter dieje Schriften vielfad) benukt, aber 
nicht überall richtig verftanden hat. 

- Nicht die Neligion, fondern die Kunft it nad den Anz 
Ihanungen de3 Dichter die VBildnerin unferes Gejchlechtes. 
Sie allein bedingt und begünftigt jeden Fortfchritt menfch- 
liher Gefittung. Die Höchfte Stufe bdiefer Gefittung hat 
Schilfer’3 eigenes Zeitalter erreiht. Wie der Dichter in 
den ‚„Künftlern‘ die Zeitgenofjen al3 die ‚reifften Söhne der 
Zeit‘ preißt, die ‚in thatenreicher Stille frei durch Vernunft! 
wandeln, jo ift aud in feiner Antrittsrede das jüngjte Ge 
Ilecht für ihn das veifite in der Gefchichte. Er bezeichnet 

“fein Jahrhundert al das eigentlich ‚menjchliche", als das 
„Zeitalter der Vernunft‘, in welchem der Friede ‚durch einen 

1 Neber das PVerhältnig Schillers zu Kant vgl. das Genauere . 
bei Tomafchet 141 fj. Troeften Hat c3 fi im feiner früher citirten 

Schrift zur befondern Aufgabe gemacht, ‚das Berhältnik Schillers 

zu Kant in allen feinen wiffenfhaftlichen Veftrebungen zur Ans 
Kung zu bringen‘.
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ewig geharnijchten Krieg gehütet‘ wird, und — fo jchreibt 
der Dichter am Vorabende der franzöfifchen Nevofution — 
‚ie envopäiihe Staatengejelljchaft in eine große Yyantilie 
verwandelt‘ fcheint. Um das Glüc diejes ‚Zeitalter der 
Vernunft‘ herbeizuführen, haben alle früheren Zeiten ihre 
Kräfte angeftvengt, aud) das Mittelalter, welches aber in 
feinen Augen im Allgemeinen nur ein Sahrtaufend voher 
Barbarei gewejen if. ‚Die Hierarchie mujte in einem 
Gregor. und Innocenz alle ihre Greuel auf daß 
Menfhengejhledht außfeeren, damit das überhandnch: 
mende Sittenverderbnig umd de3 geiftlichen Dejpotismus 
IHreiender Skandal einen unerjchrocenen Anguftinermönd) 
auffordern Fonnte, das Zeichen zum Abfall zu geben... 
„Der Müßiggang der Mönche mußte für das Böfe, das 
Ihre MWerftpätigkeit fchuf, von ferne einen Erjaß zubereiten, 
und der profane Fleiß in den Klöftern bie zerrütteten 
Nejte des Auguftiichen Weltalter3 bis zu den Zeiten der 

- Buchdruderfunft Hinhalten!® ' 
Dieje damals. Iandläufigen Anfihten über das Mittel: 

alter .erörterte Schiffer des Nähern in dem Aufiaß ‚Ueber 
Völferwanderung, - Kreuzzüge und Mittelalter‘, den er ald 
Einleitung zum erften Band der hiftorifchen Memoiren 
[hrieb. Im Weittelakter, Heißt e3 bier, habe der ‚Genius 
der Welt‘ ein Jahrtaufend ‚in der Binfternig gefponnen‘. 
‚Eine traurige Nacht hängt über Europa herab, und mır 
wenige Lichtfunfen fliegen auf, das nacgelafjene Dunkel 
dejto jchrecklicher zu zeigen.‘ Aber der ‚Genius, der den 
Faden der Weltgejchichte fpinnt‘, oder wie er, an tradi- 
tionelle Worte anfnüpfend, bald darauf jagt: ‚die eivige 
Ordnung‘ war nicht vom Steuer der Meft entflohen. ‚Die 
Sitten vertraut fie-dem Schuße eines verwilderten Ghrijtenz 
tHumS, md vergönnt dem mitilern Gejichleht, fid an dieje
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wanfende Krüde zu Iehnen, die fie dem ftärfern Engel zer: 
dreden wird.‘ Much. das Nebel, auch die ‚Thorheit und 
Nafereit der Kreuzzüge hat guten Zwecken gedient, denn fie 
hat dem ‚vereinigten Elend der geijtlihen Einförmigfeit und 
der politiichen Ziwvietracht‘ ein Ende bereitet. Dur) fie Jah 
ji, meint er, ‚der vömijche Hierardh‘, der ‚eind der heilig: 
ften Freiheit‘, der feine Donner aus der „unerfchöpflichen 
Nüftkenmer der Anarchie und des Vürgerfrieges‘ geholt 
hatte, in feinen Hoffnungen getäufcht; fein Thron, das 
Schredbild des Aberglaubens und der Zivietracht, finkt zu: 
fanmen, dagegen findet der Bürger feine Menjhheit in 

‚Alten wieder! Die Naht des Mittelalters ging vorüber, 
als fi) im fechzehnten Sahıhundert ‚das Licht des Gedan- 
fen3 mit der Kraft de3, Entjchlufies, die, Einficht mit dem 
Heldenmih gattete‘, al3 die ‚Vernunft ihr Panier entfal: 
tete‘ umd ‚ein noch männliches Gefchleht in die Arme der 
Weispeit führte‘! Die Verurteilung der Kreuzzüge, wie 
fie‘ fi) bei Schiller findet, ftüßt. fi) auf das Vorgehen 
Gihbon’s; Boltaire's umd- der franzöjijchen Enceyclopädiften, 
welde ihren ganzen Yanatismus über eine Bewegung aus: 
Idütteten, die cden von jener Macht ausgegangen und ge: 
leitet war, deren Zerftörung man ald das eigentliche Ziel 
des ‚philojophiichen Krieges‘ betrachtete. Erjt die reifere 
Forfgung Hat durch Wilken. und Mihaud ein unbefangenes 
Uripeil über die Kuenzzüge fejtgeftellt . ‚Die VBegeifte, 

! Benn man auch in den Tehten Jahren alte Borurtheile gegen 
biefelben wieder aufgefucht und mit einem willenfchaftlichen Gewande 
umEfeibet hat, fo wird e3 doch nad) den grumdlegenden Merken der 
beiden genannten Hiftorifer nicht michr gelingen, die Thonungstofe, 
wegwerfende Verurteilung, die im vorigen Jahrhundert zum guten 
Tone gehörte, von Neuem in unfere Literatur einzublirgern. Bart. 

Kampfäulte: Ueber Charakter und Entwidlung der Kreuzzüge in der
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rung und Gefinnung der Kreuzfahrer,‘ jagt Niebuhr, dem 
man gewiß Feine romantijche Ueberfchwänglicjkeit zur Laft 

legen wird, ‚ift für mich wahrhaft groß.‘ Niebuhr betraditete 
3 als ‚da3 alfergröfite. Unglüd für Europa‘, daß die Kreuz 
züge mißfangen %, 

Aber Schiller’3 Hodklingende Nhetorif über das Mittel: 
alter, die troß aller Dichterbegeifterung und troß einzelner 
treffender Bemerkungen im Allgemeinen nur auf der dürf 
tigften Anfhauung der Vergangenheit beruhte, madjte, wie 
er am 16. Mai 1790 an Körner fehrieb, ‚Senjation. 

Der Diäter that fi) auf fie fo viel zu Gute, dah er am 
3. November 1789 in einem Briefe an Caroline von Bau: 

wiß die Ueberzeugung ausfpradj: ‚Niemand in der deutfchen 

Welt Hätte jegt gerade das fehreißen. fönnen als id.‘ ‚Nie 
habe ich fo viel Gehalt des Gebankens in einer fo gfi- 
lichen Form vereinigt und nie dem Verftande fo jchön durd) 
die Einbildungsfraft geholfen!“ Und doc) Hatte damals fchon 

Sohannes von Müller als wirklicher Hiftorifer auf Grund 
jeinev Quelfenftubien das reiche Leben de Mittefalter3 un 
partheiifch beurteilt, und fi) im Jahre 1782 in feinen ‚Reifen 

der Päpfte‘ im Sntereffe der politifhen Freiheit und der 
iftorifchen Gerechtigkeit de3 von der ‚Aufklärung‘ gefchmäh: 
ten Bapftthums angenommen... Während Schilfer die Päpfte, 
al8 die Urheber der uechtichaft und der Barbarei, der 
Beratung der afademifhen Jugend in Jena und des ganzen 

deutjchen Publikums preisgab, Hatte Sohannes von Müller, 
befanntlich ebenfalls Rroteftant, auf die Frage: ‚Was ift 
der Bapft?‘ die Antwort gegeben: ‚Ein Bijdof war der 
Papft. Und er war der heilige Vater, der oberjte Priefter, 

DOcfterreih. Bierteljahrzjchrift für Tathol. Theologie, Jahrg.’ 1863, 
3b. 2, Heft 3. 1 Nicbuhr’3 Vorträge über alte Gefchichte 1, 58.
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der große Kaliph — nad Abulfeda — aller Sönigreiche 
und Fürftenthümer, aller Herrfhaften und Städte in dem 
Sande gegen Abend, welher die wilde Zugend un: 
Terer Staaten dur) Gottesfurdt gezähmt hat.‘ 
Und an einer andern Stelle, in den ‚Reifen der Päpfte - 
Iprad) fi Müller dahin aus: ‚Die Päpfte Tebten in fin - 
fteren Zeiten, welde uns aber Alles gegeben, was wir 
nügen, und anftatt blutige Trümmer und moraftige Wäl: 
der, viele Fraftvolle Staatsförper auf uns binuntergejandt 
haben. Vorher, al3 der ınperator auch der erfte Pontifer 
war, war die ganze gejittete Welt in Schande, Barbarei, - 
Tod und Nuin verfallen...“ Der in Schilfer’3 Augen fo 
verabjchenungswürdige Gregor VIL. war für Müller ‚stand: 
haft wie ein Held, Hug wie ein Senator, eifrig wie ein 
Prophet, freng in’ feinen Sitten‘. . ‚Kühn,‘ jagt er, ‚ge: 
brauchte Gregorius die Zeit, ftiftete aber die Hierarchie und 
Neihöfreigeit; er gab der zerftreuten Geiftlichfeit ein Band, 
viele taufend Menfchen, die Feine Macht .Hatten als Worte, 
erhob er auß dem Staub, und erleihterte das Joch, das 
die alten Franken auf die deutjhen Provinzen gelegt.‘ 
Müller erkannte als Hiftorifer, daß in Feiner Periode der 
Meltgefhichte die Herrigaft der Shen ftärfer gewefen, al3 
im Mittelalter, und daß Teine Periode fo viele großartige 
Charaktere aufzumeijen Hat, al3 die ‚Jahrhunderte des großen 
Gregor und Imnocentins. Aus gleihem Grunde hatte 
lange vor Müller auch Leibniz, der Großmeifter aller . 

- Wiffenfchaften, die Meinung ausgejprodgen, man müffe, 
. wolle man ‚das goldene Zeitalter wieder zurüd- 
führen‘, zur Shlihtung der Streitigkeiten unter den 
Fürften ‚in Rom ein Tribunal errichten und den Papft zum 
Borfigenden dezjelben maden, wie er dem in Wahrheit 

“ einft der Nihter unter den riftlichen Potentaten geween
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ijtet. Sogar Spittler, der nad) einem Briefe an Meufel-vom 
- 25. December 1776 in dem mittelalterlichen Glerus nur ‚Sch: 
fen und Otterngezücht erfennen wollte, Hatte, wie jeine Werke 
zeigen, eingejehen, wie einfeitig der flache Nationalismus in 
-jeinem Urtheil über das Mittelalter zu Werke gegangen war. 

- Sdillev’3 Gefchichtsconftructionen, die fpäter in dem 
philofophiichen Sdealismus Fichte3 ihr Gegenbild fanden, 
waren meijt bloß geiftuolle Luftgebilde, weil jie bei jehr 
füchtigen Studien auf den Eingebungen des Moments, auf 
poetiichen Infpirationen beruhten, weil. ihnen gelchrtes Are 

beiten und pofitive KTenntnifje fehlten. 
Während der Dichter, wie und indbefondere fein Brief 

wechjel mit Goethe zeigt, bei feinen poetifchen Werken 
mit größter Energie und Gewijjenhaftigfeit arbeitete, be: 
gnügte er fidh bei jeinen Hiftorijchen Studien mit einer 
rafchen Aneignung de3 bereitliegenden Material3 und fuchte 

“das haftig Gewonnene jChnell für den Druck zu verwerthen. 
- AB er fein Drama ‚Wallenftein‘ jhrieb, trieb er, nad) 

einem Briefe an Körner von 21. November 1796, ein ‚genaues 
Studium der Zeitgefchichte und wurde mit den ‚Schwierige 
feiten dabei vecht befannt‘. Dagegen hatte er, alö er wie 

im Fluge fein Gefhicätswerk über den dreißigjährigen Krieg 
abfaßte, und den gejhihtlihen Walfenjtein darjtellte, 

diejes ‚genaue Studium‘ nicht fir.nothiwendig eradjtet. ‚Die 
Arbeit ift Leicht,‘ fchrieb er über feine Gejchichte des Krieges 
am 24. December 1789 an Körner, ‚da der Stoff jo reich und 
die Behandlung bloi auf die Licbhaber zu. beredinen ijt.‘ 

Diez blieb Grundjag de3 Dichters aud bei jeinen hie 
ftorifchen VBorfefungen. 

1 Ocuvres de Leibnitz 5, 65.  
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Er made ‚alle Tage eine ganze Vorlefung‘, meldet er 
am 10. November 1789 an Körner, und fchreide ‚jeden Tag 
faft zwei gedruckte Bogen, ofne die Zeit, die auf Lefen und 

Ereerpiven Hingeht‘. Dennoch flagte er fpäter demjelben 
grand am 19. December 1794, daß die ‚Vorarbeiten zur einer 
hijtorijchen Production äußerft abfehredend‘ feien, und daf, 
wie ev aus Erfahrung wifje, ‚bei Feiner Mrbeit jo viel Zeit 
tweggewarfen‘ würde. 

Für die Dichter ift degHalb Schilfer ftet3 al3 Mufter 
zu empfehlen. Unfere PBoefie würde nicht fo inhaltlos ge: 
worden fein, wenn viele Epigonen der Dichtlunft das ernfte 
Studi, welches er auf feine Dichtungen verwendete, fi - 
zum Vorbild genommen Hätte. 

Dem Hiftorifer dagegen darf Schiller nie zum Mufter 
dienen. Der Dieter hat, mo man ji in der Gefehicht: 
IHreißung in willfinlihen Gonftwuctionen md einem fen 
tenziö3 aufgepußten faljhen PBragmatismus nad) ihm vichtete, 
vielfach JHädfich gewirkt. Mean entjehlug fid), nach feinen 
Borgange, gründlicher Forfhung, wandte einen fchnell zu- 
janmengerafjten Stoff auf eurrente Tagesfragen an, und 
‚verierte fich allmählich immer mehr in jene Eranfen Syfteme, 
die in der thatjächlichften aller Wiffenfchaften nicht Ihat- 
jachen, nicht pofitive Belehrung, jondern mr die Begrünz 

. dung jubjectiver Anfichten juchten, und jpäter fogar die 
reiche Zülle de Hiftorifchen Lebens in philofophiiche Formeln 

einzwängten. Gewiß Hat die philojophijche Behandlung der 
Gedichte um -die neuere Gefhichtihreibung ji) . dadınd) 
Berdienfie erworben, daß fie alfe Seiten menjhlicer Bil: 
dung in Betracht gezogen und auf den tiefen Zufammene 
hang der Dinge eingegangen it; aber die apriorijtijchen - 

Syfteme, welche die Gedichte nad) fpecnfativen Sdeen oder 
Kategorien willfürlich conftrnivten, üben and heute oc) 

Sanfien, Stiller. 2. Aufl. . \ 9
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einen verberblichen Einfluß aus. Der Umfang des Mijjens 
ijt bedeutend größer, die Forfchung ift ungleich tiefer ge: 
worden, md tan hat in der Gefchichtfchreibung die bloi 
Tünftlerifch-äftpetifchen oder philojophifchen Gefichtspunfte 
meiftens aufgegeben; dafür aber geht man vielfach in chen 
jo aprioriftiiher Weife von politiichen Gefichtspunften aus, 
betrachtet die gefhichtlihen Dinge mit einem bereits fertigen 
Urtheil über die für die Gegenwart erjprieglicjite politiche 
Entwicklung, und fucht für beftimmte politijche Bejtrebumgen 
gefhichtliche Stützen. Hat man doch neuerdings die deutjche 
Gefchichte förmlich zu einer bloken Propädentif für politifche 
Theorien de3 Mugenblid3 machen wollen. Veandje moderne 
Hiftorifer ftehen, noch heute auf Shilfev’3 Schultern. Und 
wer von den Bielen Hätte ihn in feinem Yormtafent, feiner 
bfendenden Eloquenz, feinen effectvolfen Antithejen, feinen 
ftarfen Lichtern und Schatten erreicht, wer Fönnte mit ihm 
weiteifern in feinem Virtuofenthum auf dem Sufteumente 
der Sprade? 

Aber wer in gefchichtfichen Werfen auch die glängendften 
Talente befundet, um auf das Gemüth und die Phantafie 

deö Lejerd zu wirfen, Hat doch Fein Anrecht anf Ancrfen: 
nung al Hiftorifer, wenn feine Darftellung nicht den 
objectiven Thatbeftand feftftelft, der ur durd) Tange Arbeit 
und dur) die jorgfamfte Duchforfhung der Quelfen er: 
fannt werden Fan. Und daran fehlt e3 bei Scilfer. ‚Bei 
jeinem aufßerorbentlichen Talent,‘ bemerkt treffend Julian 
Schmidt über die Hijtorijchen Abhandlungen de3 Dichters, 
ih das nie Gefehene auszumalen, 3. B. eine ShHarybde, den 
Sohn 1. |. w., trante ev feiner Eingebung zu viel zu 
und Handelte in gutem Glauben, wenn er aud das als 
wirflid vortrug, wovon er nicht das Mindefte 
wußte Dich Selbjtvertranen, das ihm jpäter al3 Did):
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ter jehr zu jtatten Fam, machte feine Stellung als Lehrer 
freilich bedenklich.‘ 1 

. Wie ‚bedenklich‘ Schilfer’3 Lehrthätigfeit wurde, wie jehr 
er in den Hijtorischen Vorträgen feiner ‚Eingebung‘ folgte 
und wie wunderlich er al3 ‚jhöpferifcher Kopf! mit dem ‚ge- 

jammelten Stoff‘ verfuhr, um die Gefchichte ‚zu befruchten‘, 
zeigen inäbejondere feine Borlefungen: ‚Etwas über die exfte 
Menjchengejellfgaft nad dem Leitfaden der Mofaijchen Ur: 
Funde md ‚die Sendung Mofes”, die er in Jena hielt und 
die zuerft im Sahre 1790 in der Ihalia erjchienen 2. 

68 ift wohl,‘ jagte der Dichter in einer Anmerkung um 
erften Abdruck der erftern Vorlejung, ‚bei den wenigften Lejern 
nötgig zu erinnern, dal dieje Socen auf Beranlafjung eines 
Kantihen Anffages in der Berliner Monatsjhrift entftan: 
den find.‘° Vergleicht man diefen jchon früher erwähnten 

ı Schiller und feine Zeitgenofjen 224. 
? ‚Das Etwas über die erfte Menfchengejellfhaft war durch) 

einen Aufjap Kant’3 veranfajt, verdankt biefem felbjt aber jchr 

wenig. Meit abhängiger war Schiffer in dem Auffaß über Die 

Sendung Mofes’ von dem freimanrerifchen Buche Neinyold's über 

° die Hebräijchen Diysterien als Grundlage der freimanrerifchen Gere: 

monien und Zeichen; aus ihr entuahm er das fänmtliche als That- 

jache behandelte Material, die Nauen und Stellen älterer Schift- 

ftelfer md die Hauptfächlichiten Gefichtspunkte, während Reinhold 

feinerfeits von einem Buche Warburton’3 (The divine legation of 

Moses demonstrated) abhängig war. Sndeh find beide Aufjäge 

Schillers, wenn au) ohne eigenes Studium abgefaßt, doc) fein 
felpfiftändiges Eigenthum durch Auffaffung und Darftellung.‘ Goe: 

defe im Borwort zu den Heinen Hiforifchen Schriften in Schiller’s 
Eimmtl, Schriften, Bd. 9, VIL Die Abhandlungen über Lyfurg 

und Eolon flanmen nicht von 1 Sofilier her, worüber Näheres bei 

Gocdefe VII—XII. 

s Unmöglich Tönnen wir mit Tomafchef 125 in Schiller'3 Abe 

‘ g9*



196 ‚Abhandlung über die erftc Menfchengefeltfcaft. 

Aufjah de5 Königäberger Bhilofophen ‚Muthmaflicher An: 
fang der Menfchengejchichte‘ mit Schilfer!3 Arbeit, jo fan 
man die Art, wie die Phantafie mit dem Dichter jpiekte,. 
vet erfennen. Sr Schärfiten MWiderfpruch mit der heiligen 
Urkunde ftellt Scilfer die Hypothefe auf, dal; der erfte 
Men al3 vernunftlofes Thier ‚am Leitbande des Suftine: 
tc8° in’ Leben eingetreten jei und ein ganz thierijcdes Lehen 
geführt Habe. ‚Aber der DMeenfdh war zu ganz was Ande: 
vom beftimmt . .. Er jelbft jollte der Schöpfer feiner 
Gtückjeligfeit werden‘, er jollte den Stand der Unjduld, in 
welsdem ev mm von finnlichen Trieben beherrjcht ward, ver: 
fieven‘, aber von Neuem auffudhen Ternen durd; jeine Ber: 
munft. ;AuS einem Paradies - der Umpiffenheit und ber 
Snehtihaft jollte er fi) zu einem Paradies der Erkennt: 
ni md Freiheit hinanfarbeiten, einem folchen nämlid), wo 
er dem morafijchen Gefeße in feiner Bruft ebenjo umvandel 
bar gehorchen würde, als er anfangs dem Anftincte gedient 
hatte.“ Das moraliihe Gefeß, von dem Schiller fpriät, 
it Kant’3 Fategorifcher Smperativ, ‚der die Stelle Gottes 
und jeiner Gnade vertreten joll.. ‚Wenn wir,“ jagt er weis 
ter, ‚jene Stimme Gottes in Eden, die den Menfchen den 
Bann der Erfemmtnij verbot, in eine Stimme jeined Sn 
jtinet3 verwandeln, fo it jein vermeintlicher Ungehorjam 
gegen jenes göttliche Gebot nichts anders als ein Abfall 
von jeinem Inftincte, aljo erjte Menferung feiner Selbft: 

Handlung ‚einen Aıfwand von Scharfjinn‘ entbefen. Biel richtiger wird fie von Sultan Schmidt 230 als cin ‚äußerft wunderliches‘ 
Product bezeichnet. ‚63 ingen,‘ fagt Schmidt, ‚zwar einzelne Worte 
ber Bibel Heraus, aber im Vebrigen überlägt fid) der Dichter ganz 
frei feiner Phantejie‘ Ein gediegener , von uns mehrfach benugter Anffap über Schilfer’3 Ffeinere hiftorifhe Schriften findet fi im 
Mprilpeit de3 8. Bandes de3 ‚satholifen‘, .
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thätigfeit, erftes MWagftück feiner Bermunft, erfter Anfang 

feines movalifchen Dafeins!! Diefer Abfall vom Jujtinet 
‚ist ohne Widerfpruch die glüclichfte und größte Begeben- 
heit in der Menfhengefhichte. So Hat alfo der Dichter 

mac dem Leitfaden der Mofaifchen Arfunde‘ da3 Gegen: 
theil von dem herausgebradit, was in der Urkunde Steht. 

Aber auch Hier befälft ihn von Neuem die Furcht vor feiner 
eigenen Lehre, denn er will nicht, Daß diefe Lehre in’S 
Bolk eindringe. ‚Der VolSfehrer Hat ganz Necht, wenn er 

° diefe Begebenheit als einen Fall des erften Menfchen behandelt, 
und, wo e3 fi) thrm Täht, nüsliche moralifche Lehren dar: 
aus zieht; aber der PHilofoph Hat nicht weniger Recht, der 
menfchlichen Natır im Großen zu diefem wichtigen Schritt 
zur Bollfommenheit . Stück zu wünjden‘ Was -alfo der 

Eine al3 ‚Fall! darstellt, fol der Andere:als ‚Niefenfegritt‘ 
 darftelfen — und Beide ftellen vihtig dar. Schillers Auf 

faffung findet nod) jet VBewunderer; fie ift für Pallegke t 
‚ebenfo undogmatifch alö tapfer“. 

Nachdem der Dichter jo den vermeintlichen Sündenfall 

für den Phifofophen glücklich entfernt Hat, überläßt ex ji) 

‚nach dem Leitfaden der Mofaijchen Wrkunde‘  jerneven 

PBhantafien und Teitet, man weiß nicht aus welchen Grüns 

den, aus der Webertretung des Snjtincetes eine volljtändige 

Heränderung in der Natur- md dem VBerhältnig der Dinge 

her. E3 erwacht Feindigaft zwijchen den Menjden und 

den "Thieren und zwijchen den Menfchen unter einander; 

ans einem Nechtsftreit über das Mein und Dein 

entjfeht der erfte Todtichlag, indem ein übermüthiger Hirt 

feine Heerbde in das Feld eines Adkerbauers treibt. Die jo: 

genannten ‚Kinder Gottes‘, die nicht, wie die Schrift fagt, 
  

% Schiller?3 Leben und Werte 2, 142.
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die gottesfürdjligen Menfgen, fondern nad) Schilfer im 
Gegenteil die Lafterhaften Söhne der Neichen find, mter: 
drücden und quälen die „Kinder der Menfcen‘, da3 heißt 
die Guten und Unfguldigen, und veranlafien eine allge: 
meine Unordnung. ‚Dicje überhandnehnende Unordnung 
in der erften Gefelljchaft würde fi) endlid) wahrfheinfid 
mit Ordnung geendigt Haben . . . wenn nicht eine fürdter: 

‚ Tide Naturbegebenheit plößlich aMe Schritte, welde dn3 
Menfchengefchlecht zu feiner Verfeinerung zu tun im Be 
griffe war‘, gehemmt hätte. Die Sindflut war aljo nidt, 
wie die Schrift una [ehrt, eine Strafe der Simde, jonden 
ein betrübendes Greiguiß;, welches den Yortfehritt der Gulf 
tur gehindert Hat, 
Hat Schiller demmad) durch feinen philofophifchen Ver: 

fu, die Bibel ohne Gott zu erflären, in allen feinen Be hauptumgen über bie erfte Entwiclungsgefejichte der Menfd: 
beit da3 Gegentheil von dem ausgejprochen, was die Bibel 
Ichrt, fo Kommt er in feiner ‚Sendung Mofes” mit feiner 
nenen Eyregeje au für die fpätere Zeit zu menen Ne 
fultaten. 

Mir verdanfen, entwickelt er, der Mofaiihen Neligion 
einen großen Theil der Anfflärung, der wir md heutigen 
Tages erfreuen, weil wir durch fie die Lehre von dim eint 
gen Gott erhalten Haben, die, Anfangs une ein Gegenftand 
de5 blinden Glaubens unter dem Volke, endlich in den Helle: ven Köpfen zu einem Vernunftbegriff gereift ie. - Mer weder Viofes noch fein Bolk, felst ex weiter ausein: ander, Fannten diefe Lehre, denn dieje ift in dem ‚Kopfe eines ägyptifchen Briefterg anfgefeimt, und der ‚glückliche Finder‘ Hat fie fähigen Subjecten‘ mitgetheift. Mer man hielt fie, als eine gefährliche Wahrheit, aus Staatrücjichten geheim, und jo blieb fie ‚ausjchliependes
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Eigentfum einer Keinen gefehloffenen Gefellffegaft‘ *, von 

deren Moyfterien der Dichter dad Genauere Fennt und mit 
teilt. Zur Zeit, als Mofe in diefen Geheimbund auf: 
genommen wurde, ‚näherte ji) diefer wahrjceinlich jchon 
feinen Verfalle, wie uns einige Spielereien jchließen Yafien, . 
die ihm der Hebräiche Gefegeber abborgte, und einige . 

weniger vühmliche Kunftgriffe, die er in Ausübung brachte, 
Mer der Geift der erften Stifter war noch nicht daraus 
verfhiwunden, und die Lehre von der Einheit de3 Melt 
{höpfers belohnte no) die Erwartung der Eingeweihten‘, 

Dice Lehre, und ‚die Unfterblichfeitsiehre, welche man 
[hwerlicd) davon trennte, war der reihe Schatz, den der 
junge Hebräer aus den Myfterien der Ziis Hevausbragite. 
Zugleich wurde er darin mit den Naturkräften bekannter, 

die man damals auch zum Gegenftand geheimer Wien: 

{haften machte; welche Kemntniffe ihn nachher in den 
Stand febten, Wunder zu wirfen und im Beifein des 
Pharao e3 mit feinen Lehrern feloft oder den Zauberern auf 

zunehmen, die ev in Einigem fogav übertraf. Sein künfs 

tiger Lebenslauf. bewies, daß ev ein aufmerkfjamer und fähi- 

ger Schifer gewejen und su dem Teßten höchften Grad der 

Anfgauung gekommen war“. Darum ift 8 für den Did): 
ter auch wahrieintich, dap Mofes ‚vielleicht zwanzig und 

. mehrere Jahre dem Studium der Myjfterien und des Staates 
gewidmet Habe. Aufer den Künften der Zauberei, die er 

jpäter für Wunder ausgad, Hat Mojes auch) die äuferen 

Einvihtungen de3 Gottedienftes, den er den Jiracliten 

vorjhrieb, von den Negyptiern gelernt. So Tiej er zum 

Beifpiel die Bundesfade nad) dem Borbilde des Sarges de 
Scrapis anfertigen, einer Art von Lade, die von einer bez 

1 etwa eines Freimanrerordens,
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- Jondern SBriefterkafte, Kiftophoren genannt, herumgetragen 
‚wirde; die Cherubim über der Bundesfade waren eine Nad: 
bildung der Ägyptifchen Sphinze. | 

Nun folgt die Flucht des Mojed vom Hofe und dejien 
Aufenthalt in der arabifhen Wüfte, vo er ‚in dem Kleide 
eines Hirten einen fenrigen Negentengeift‘, und nad; Art des 
Propheten Mahomet ‚einen raftfofen Ehrgeiz nit fi) Herun 
ting‘. Sein ‚Herz war voll Erbitterung, und nichts zerftreute 
ihn in diefer menfchenleeren Wiüfte‘, bi3 er fi) — man erfemt 
Schiller al Dramatiker — ‚über jein Schickjal erhob‘ und 
die Ydce fafte: ch will diejes Volk erlöfen.‘ im aber 
diefe Erlöfung zu Dewerkjtelfigen, mte er fi, wie jpäter 
Mahonet, als Gefandten Gottes ausgeben umd aus einer 
göttlichen Mifjion die Kenntnijje herleiten, die er in Wahr: 
heit in dem ägyptifchen Sreimanverorden gewonnen hatte, 
Aber da e3 fchwer war, den Hebräern, die von dem wahren, 
im Kopfe eines ägyptifchen Priefters entfprumgenen Gotte 
natärlich Nichts wußten, diefe Kenntniß beizubringen und 
da jie jogar diefen ‚wahren Gott‘; zu dem fie nad) ben 
orten der Beiligen Schrift in der Angft ihre3 Serzend 
feufzten, ‚in ihrer Lage nit einmal brauchen‘ fonnten, 
und da Mojes anderjeitz ‚einen fabelhaften Gott ihnen 
nicht verfündigen wollte, weil er diefe widrige Nolle ver: 
achtete‘, jo blich ihm ‚nichts Anderes übrig, als ihnen feinen 
wahren Gott auf eine FabelHafte Art zu verfün- digen‘. Diefe Iekten Worte find auch im urjpringliden Terte mit gejperrter Schrift gedrudt. 

Und was Mofes wollte, um die Wahrheit mit Hilfe d68 Betrug3 zu verbreiten, gelang ihm tvefffic,. ‚Durd) jeine Zunbertünfte und Gaufeleien gewann er das Vertrauen des Solles, bewog den Pharao, der in feinem Leben nod) nic: malS joldge Leiflungen in der Zauberei gejehen Hatte, die
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Hebräer zu entlajfen, und jpielte diefen dan die Komödie | 
über daS Gefpräcd im Dornbujche vor, welche ‚alle Nequis 
jite Hatte, die fie Haben mußte, um den Hebräern Glauben 
daran einzuffößen, und dieß war Alles, was fie follte. 

Welche Stellung ninmmt num Mofes nad) Schilfer in der 

Meltgefchichte ein? 
‚Mofes ift der Erfte, der c8 wagte, 9n3 geheingehaltene 

Refultat der Miyfterien, die Soce von dem Höchjten Aejen 

. wicht nur Taut, jondern jogar zur Grundlage eines Staateı . 
zu madjen. Er wird aljo zum Beften der Welt und Nad)- 
welt ein Berräther der Mijterien. Freilich Fonnte er jeinen 
Hebräcen mit Diefer nenen Neligion nicht auch zugleich den 
Berftand mitgeben, fie zu fafjen, und darin Hatten die ägyp- 
fijeden Epopten einen großen Vorzug vor ihnen voraus, 
Die Epopten erkannten die Wahrheit dur) ihre Vernunft; 
die Hebräer Fonnten Höchjtens mr blind daran glauben.‘ 
Mit diefen Worten jchließt der Dichter feine Abhandlung. 

Die zwei Abhandlungen Schillev’3 über die erjte Dien- 
“ Tchengejellihaft und über Miofes zeigen am ofjenfundigiten, mit 
welcher Wilffüt der Dichter feine Quclleri behandelte, und 
was bei ihm der Sat zu bebenten Hatte: ‚dev Hiftoriter 
müfje den gefammelten Stoff aus fi) heraus zur Gefchichte 
conftruiven‘. Im den bejagten Abhandlungen aber ift dieje 
Wifffüv doppelt betrübend, weil fie jich ohne irgend welche 
gründliche VBorftudien in ärgerlichfter Weife an den heiligen 

‚Urkunden vergreift, und ihre Wirkung ift doppelt gefährlich, 

weil der Dichter jeine Phantafien in den Zauber einer Hinz 

reijenden Darftellung zu Heiden wußte. 
Mie aus einem Briefe an Körner von 26. November 

1790 hervorgeht, glaubte Schiller zur Zeit, al3 er die Ab: 
Handlungen gejchrieben, ‚der erfte Gefchicätfchreiber in Deutjch- 

Sand werden zu Tonnen‘ ‚ und der fatholifche Coadjutor 
9*+*



202 Dalbderg über Schillers Abhandlungen. 

Dalberg in. Mainz fpendete feinem Talente als Hiftorifer 
ein veiches Lob. Mährend Shafefpeare, fehrieb Dalderg au 
den Dichter am 2. November 1790, die geift- und Icbend- 
vollen Kinder feiner Phantfine in ein Drama und Nobert: 
jon die Bruchftüce feines fammelnden und forjchenden Gel: 
fte8 in eine Gefchichte Ichmelze, vereinige er (Schiller) Bei: 
de3: Bildimgäkraft md Forhhungsgeifti. ‚Man hat 
mir,‘ Heißt c8 in einem Briefe Schilfer’3 an Körner vom 
12. Janıar 1791, ‚auf Beranjtaltung de3 Goadjutors in 
Erfurt die Ehre angethau, mid zu einem Mitglied der 
Hurmainziichen Afadenie nügliher Wilfenfchaften anfzı- 
nehmen.“ Dalberg verfprad) dem Dichter auf Grumd feiner 
Arbeiten eine Auftellung in Mainz. ,E3 waren heitere 
Tage,‘ fchrieb fpäter Caroline von MWolzogen über eine 
Zufammenfunft mit dem Coadjutor zu Erfurt, ‚und wir 
malten um für die Zukunft oft ein herrliches Leben aus in 
der fchönen Gegend von Mainz, unter unferm edlen Freund 
und Beihüßer Dalberg.‘? AZ die deifalfjigen Unterhand: 
Lungen wegen der franzöfifchen Nevolutionswirren in’s Stoden 
gevicthen, finden wir den Dichter in einer eigenthümlichen Ne 
fignation. ‚Die mainzifhen A [pecten,‘ meldet er feinem Freunde 
Körner am 17. November 1792, ‚werden jehr zweifelhaft für 

' Dgl. Clemens Perthes, Politifcge Zuftände und Perfone in 
Deutfjland zur Zeit der franzöfifhen Herrfchaft (Gotha 1562) 1, 359 ff. Der Tiberalifirende Goabjutor erfheint, umferer Muffafjung na, in diefem Werfe in einem wenig günfigen Lichte, und fein Bruder, ber Ganonifus Dalberg, tritt noch viel unvortheilhefter auf in Dünger’3 Yu über Herbers Neife nad) Stalin. Tiefer Gano: 
nifu3 war einer jener abefichen Pfründenverzehrer, die, von wenig erbanlichen Lebenswander, ihre Stellen mr ala Sinefuren betrachteten, und die die Kirche, Gottlob, zugleich mit den Pfründen verloren hat. 2 Näheres bei Perthes am angeführten Orte, .
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nid); aber in Gottes Namen. Wenn die Sranzofen mich mn 
meine Hoffnungen bringen, jo fan c3 mir einfallen, mir 
bei den Sranzojen felbft bejjere zu Jchaffen. 

Do 

Die franzöjifche Nevolution, die wir eben berührten, 
“wirkte auf die Hiftorifchen Anschauungen des Dichters veinis 

gend und berichtigend et. 
Wenn man bedenkt, daß zur Zeit, als fi Schiller’s 

Genius entwicelte, im ganzen deutfchen Reich Fein öffent 
Tiches Leben exiftivte, die deutjce Kleinftaaterei weder poli- 
tijche Anfhanungen noch Erfahrungen bieten Fonnte, md 
damit im Zujammenhang die gefanmte Literatur fi) von 
allen politiiden Snterejjen abgewendet Hatte, jo Tanın 
man fi) Faum wundern, daß Schiller den Staat für ein 
bloßes ‚Sedanfenwert‘, für ‚ein Gejhöpf de Zufalls' ev 
Härte, und Teine Luft trug, ji) irgendivie am ‚Handelnden 
Leben‘ zu betheifigen? Da erfolgten plögli) zur größten 

Ueberrafgung des Dichters die Ausbrüche der ranzöjijchen 
Stantsumwälzung. Noch am Vorabende der Revolution 
hatte er geglaubt, daß jein Zeitalter ‚in thatenreiher Stilfe 

“frei durch VBernumft‘ fortjchreite, dal die ‚euvopäifche Staaten: 
gejellihaft in eine große Familie verwandelt fei. Er hatte 
in. befangenem Ixrtheife fein eigenes Zeitalter für das ‚veifite‘ 
der Gefchichte, Für das ‚Zeitalter der Bernumft‘ gehalten, 
zur dejjen großartigen Aufbau alle früheren Zeiten ihr Mas 
tevial geliefert Hätten. Nım jah er fich durch die blutigen 

Ereigniffe in Franfreich und durch die Kriegsftüne, welche 

1 Bel, oben ©. 120 fi. 

2 Bol, Schiffev’3 Brief von 27. November 1788 in Sgilfer 
und Lotte (Stuttgart 1856) ©. 143.
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alle Euftur zu vernichten drohten 1, in all? jeinen Anfichten 
und Hoffnungen getäuft. ‚Die neuerlichen Nevolutions: 
jpiele ,* fchreibt. er am 17. Auguft 1792 an Körner, ‚Tom: 
men mir immer Findifcher uud erbärmlicher vor. Niedrige 
Kniffe auf der einen, Strohfener auf der andern Seite — 
ein efelhaftes Scaufpiel. Nie hat jich wohl die Armuth 
unjeres Zeitalters an großen Männern deutlicher 

gezeigt‘ . Bon Mitgefühl ergriffen für den unglücklichen 
Ludwig XVT., dachte er jogar daran, zu dejjen Gunften 
eine eigene Schrift zu verfafjen, m auf die verwirrten 
Köpfe der FSranzofen zu wirken. ‚E3 gibt Zeiten,‘ fchrich 
ev darüber an Körner am 21. December 1792, ‚wo man 
öffentlich predden muß, weil Empfänglichkeit dafiv da ill, 
und eine jolche Zeit jdjeint mir die jeßige zu fein.‘ Aber be: 

‚vor der Plan zur Ausführung Fam, war Ion das Urtheil 
über den König gefällt. Schiffer wurde über die ‚elenden 
Schinderfuedhte in Franfreid; fo empört, daß er nad) 
einem Briefe an Körner vom 8. debruar 1793 Feine Zeitung 
mehr Tejen Fonnte. ‚Die franzöfifche Nepubtik,‘ prophezeite 
er, ‚wird ebenjo jchnell aufhören, als jie entjtanden ift. Die 
vepublifanifche Berfafjung wird in einen Zurftand der Anardie 
übergehen, und früher oder fpäter wird ein geijtvolfer, Fra 
tiger Mann erfcheinen, er mag Fommen, woher er will, der 
ii night nur zum Herrin von Franfreid), jondern aud) viel - 
feicht von einem großen Theile von Europa maden wird‘? 

Seit der franzöfifchen Nevolntion änderten ji) des Did) 
ter3 Anfichten über Nevolutionen im Allgemeinen. 

t Goethe fagte befanntli: ‚Branzihum drängt in diefen ver 
worvenen Tagen, wie ehemals Entherthum c8 gethan, ruhige Bildung 
zwi‘ Sämmitl. Werfe ], 362. 
2 2ol. Schillers Leben non GC. vo. Wolzogen 2, 109. Hoff: 

meijter, Schilfer'3 Lehen 2, 343,



Gejch. der franzöfifhen Unruhen vor Semi) IV. 205 

Wie er in jeinen Jugenddichtingen für alle Speale der 
Revolution, für eine allgemeine Freiheit und Brüderlichfeit 
gefhwärmt, fo Hatte er in feinen evften Sefchichtswerfen über 
den Abfall der Niederlande und den dreigigjährigen Krieg 
die progrefjiftiihen Freiheitzideen der Zeit mit. einem Yiftos 
tischen Gewande umkleidet, und die jubjective Eigenmacht 

amd das Prineip der alfeinfeligmachenden Vernunft au) in 
politiichen Dingen mit blendender Nhetorit gefeiert. Eine 

. erfreuliche Metamorphoje in feiner politijch-Firchlicden Dent- 
art macht jich jehon bemerffich in den in feiner „Allges. 
meinen Sammlung der Memoiren‘ 1791—1793 cerfchienenen 
Abhandlungen: ‚SHiftorifcde Einleitung zu den Denfiyürdig- 
feiten 803 Herzogs von Sully‘ und ‚Gejchichte der franzöfi- 
Icen Unruhen, welche der Negierung Heinrich’3 IV, voran- 
gingen‘ t. GLei) im Eingange zu Ielterer Tegt er das Ge: 
ftändnig ab, dal; die Eirchlichen Nevolutionen de3 fcchzehnten 
Sahrhunderts, die neuen veligiöjen Lehrjäße in Branfreid) 
um zum Unglück -de3. Landes gedient haben. ‚Schon eifte 
‚sranfreich, fagt er, ‚mit fehnelfen Schritten feiner Givifi- 
hung enfgegen. Die nenen Meinungen evfcheinen, und 
gebieten diefem [chönen Aufang einen traurigen 
Stillftand. Der Geift-der. Intoleranz und de3 Aufruhrs 
Löfcht den noch jehwachen Schimmer der Verfeinerung wie 
der aus, und die chreckliche Fackel de Fanatismus Teuchtet. 
Tiefer al3 je jlürzt diefer unglüffiche Staat in feine bar- 

bavijde Wilöheit zurücd, das Opfer eines Yangiwierigen ver 

? Sänmtl. Schriften, neunter Teil. Die ‚Gefhichte der In: 
ruhen‘ ift im MWefentlichen nur eine abgefürzte Neberfekung von Anz 

quetil’8 D’esprit de la Ligue, ou histoire politique des troubles 

de France pendant. les XVI" et XVII siteles, 3 tom. Paris 1770, 

° Aber Schiller macht auch Zufäte, umd fpricht feine eigenen Gebanfen 
aus, wie gleich bie erften Seiten zeigen. \ 

x
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derblihen Bürgerkriegs, den der Ehrgeiz entflammt, 

umd ein withender Neligiongeifer zu einem allgemeinen Brand 

vergrößert.‘ Sn den durch die Firdjliche evolution veran: 
Taten confejfionellen Kämpfen war in Frankreid), wie im 

übrigen Europa, die Religion größtentHeil3 nicht Zweck, jon: 

dern nur Mittel für politifche Beftrebungen. ‚So jewig 
eu) das Interefie war, mit welchem die eine Hälfte Cu: 

ropend die neuen Meinungen aufnahm und die andere da: 

gegen Fämpfte, jo eine mächtige Triebfeer der Religions: 
fanatismus auch für fich jelbft ift, jo waren c3 bad 
größtentHeils fehr weltliche Leidenjhaften, welde 

bei diefer großen Begebenheit gejehäftig waren, und größten 
theils politifche Umftände, welche den unter einander 

im Kampf begriffenen Neligionen zur Hülfe Tamen. Ai 
Deutjchland, weiß man, begünftigte Luther und feine Mei: 
nungen das Mifstranen dev Stände gegen die wachjende 
Macht Dejfterreid; der Ha gegen Spanien und die Jurdt 
vor dem Inquifitionsgeriht vermehrte in den Niederlanden 

den Anhang der Proteftanten... Eine Neihe jwadjtöpfi: 
ger, zum Theil minderjähriger Könige, eine jdwanfende 
Staatsfunft, die Eiferfucht und der Wettkampf der Großen 
um da3 Nuder Halfen die Fortjchritte der nenen Neligion 
in sankeid beftimmen.‘ 

Nachdem Schiller dann, an der Hand Anquetil’3, die 
feindtichen Parteien in ihren Hauptrepräfentanten vorgeführt, 
zeigt er, daß das öffentliche Vorgehen der Tothringijchen 

. Prinzen gegen den Calvinismus ‚den mijvergnügten Gropen 
eine ermwünjchte Gelegenheit gegeben, die ganze veformirie 

Partei gegen das Meinijterium in Harnifch zur bringen, md 
die Sade ihrer gefränften Eprfudt zu einer 
Sade der Religion, zu einer Angelegenheit der ganzen 
protejtantijchen Kirche zu machen“. ‚Setzt aljo gejchah,‘ jagt
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er, ‚die unglücSvolle VBerwechjelung politifcher Befchwerden 
mit Glaubend-Intereffen, und wider die politifche Unter: 

. drücung wurde der Neligionsfanatismus zu Hülfe gerufen.‘ 

Die Mifvergnügten  verfammelten fi auf einem Scloffe 
de8 Prinzen von Eonde, fahten den Plan, den König aus 
der Mitte feiner Minifter zu entführen, umd ‚da fi) die 

ganze Unternehmung al3 eine Neligionsfacdhe abjhildern 
lies, fo hielt man fi) der Fräftigften Mitwirkung der Cal: 
viniften verfichert‘. Der Prinz von Eond& war das eigent- 
Tihe Haupt der ganzen Internehmung, aber er wollte nod) 
unjihtdar bleiben, und gab deihalb der Partei einen unter: 
geordneten fichtbaren Anführer in der Perfon eines gewifjen. 
Nenaudie, eines Edelmannes aus Perigord, der ‚Verbrechen 
halber Längft Thon die Rolle eines Flüchtling3 Hatte fpielen - 
müjjen‘, der aber jedem Fühnen Streie gewacjjen war ıind 
im Jahre 1560 die verbündeten Edelleute in Nantes ver- 
jammelte. Schilfer vergfeicht num die Berfchiwörung in Nantes 
mit dem einige Sabre fpäter in Brüfjel angezettelten Com: 
plott der niederländifchen Grofen, welches er in feinem Mb= 
falt der Niederlande gejchifvert Hatte; aber wie verfchieden 

- {ft fein jeßiges Artheil über die Nevolutionspartei von jenen, 
welches er früher ausgejprochen! Jr Nantes, wie in Brüffel, 
betont ev, ‚ijt e3 der rechtmäßige Dberherr, den man gegen die 
Anmahungen feines Minifterd zu vertheidigen Icheinen will, 
während man Fein Bedenken trägt, eines feiner heifigften 
Nechte, feine Freiheit in der Wahl feiner Diener, zu Fränfen; 
dort wie hier ijt c3 der Staat, den man gegen Unterdrückung 
jicher zu ftelfen fi) das Anjehen geben will, indem man 

ihn doc offenbar allen Shrednijjen eines Bür- 
gerkrieges überliefert \, 

ı BD. 9, 310, Zufaß zit Anquetil 1, 48. 

’
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Sn feiner Schilderung der Schrecniffe des VBürgerfrieges, 
‚wo das Ehriwürdige gefchändet, dn3 Heilige entiweiht, da3 
Unwandeldare aus feinen Zugen geriet ift, wo die Lebends 
organe der allgemeinen Ordnung erkranken‘, madjt Schiller 
das unbefangene Zugeftändnig: ‚Mus dem Schooße der 
veformirten Religion ging der finftere graujame 
Geift hervor, der ihm‘, dem Bürgerkrieg, ‚dieje unglückicde 
Nichtung gab, der alle diefe Unthaten erzeugte... 
Der Charakter der ganzen Partei mufte mit diefem düjlern 
und ‚Fnechtifchen GTauben verwildern. Jede Spur des Papft: 
thumS jelte den Schwärinergeit der Calviniften in Mut); 
Atäre und Menfcen wirden ohne Unterjchied feinen un: 
duldfamen Stolz aufgeopfert... Mit dem Naub allein 

nicht zufrieden, entweihten fie die Heiligthümer ihrer Feinde 
dur) den bitterften Spott, md beffiffen fich mit abfichtficher 
Sranjamfeit, die Gegenftände ihrer Anbetung durd) einen 
barbarifchen Veutpwillen zu entehren. Sie rijjen die Kirchen 
ein, jchleiften die Aftäre, verftümmelten die Bilder der Heiz 
ligen, traten die Neliquien mit Füßen, oder fchändelen fie 
durch den niedrigften Gebrauch, durdiwühlten jogar die Grä: 
ber, und Tiefen die Gebeine der Todten den Glauben der 

Lebenden entgelten. Kein’ Wunder, da; fo empfindlide 
FKränfungen zur fehreeffichften Wiedervergeltung reisten, 
dai alle Fatholifche Kanzeln von Berwünfchungen gegen die 
vnchlofen Schänder de3 Gfaubens ertönten, dajz der ergriffene 
Hugenotte bei den Papijten Feine Barmherzigleit fand...‘ ! 
A einer andern Stelle jagt ev von den Hugenotten: ‚Zhre 
Mordgier öffnet ich Sie Zellen der Mörche und Nonnen, 
und ihre Schwerter werden mit dem Bute diejer Unfhul: 
digen befleckt. Mit erfinderifcher Muth Ichärften jie durd) 

19350, 291."
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den bitterjten Hohn noch die Dual de Todes, und oft 
Tonnte der Tod felbft ihre thierifche Luft nicht ftillen. Sie 
verftümmelten fel6ft noch die Leichname, und einer unter ihnen 
hatte den vafenden Gefchmad:, fi) aus den Ohren der Möndhe, 
die ev niebergemacht hatte, ein Halsband zu verfertigen md 
3 Öffentlich als ein Ehrenzeichen zu tragen. Ein Anderer 
lieh eine, Hydra auf feine Fahne malen, deren Köpfe mit 
Cardinalshüten, Biihofsmüten und Mönchskapuzen auf das 
Eeltfamfte" ausftaffirt waren. Ex. jeldft war. daneben -als 
ein Herkules abgebildet, der alle dieje Köpfe mit ftarfen 
yänften Herunterfchlug. Kein Wider, wenn fo Handgreife 
fie Symbole die Leidenjchaften eines fanatifchen rohen Hauz 

jend noch heftiger entflammten, und dem Geift der Grau: 
fanfeit eine immerwährende Nahrung gaben. Die Aus: 
Ihweifungen der Hugenotten wirden von den Papiften durch) 
jhredlihe Neprefjalien erwiedert.. .“ 1 

Die Ereigniffe der franzöfiigen Nevolution machten 
binnen. wenigen Sahren den Dichter zum entjchiedenen Geg: 
ner jeglicher vevolutionären Erhebung. Im Jahre 1795 
Iprad) er am Schlufje feiner Abhandlung ‚Ueber die nolh: 
wendigen Grenzen beim Gebrauch Tchöner Formen‘ jeinen 
Wmvillei aus über Jene, ‚die ein Speal politifcher Glück: 
jeligkeit durd) alle Gräuel der Anarchie verfolgen, Gefete 
in den Staub treten, um für bejjere Pla zu machen, und 
Fein Bedenken tragen, die gegenwärtige Generation dem Elend 
preiszugeben, nm das Glück der nähitfolgenden dadurch) zu 
befeftigen‘. ‚Die fcheinbare Uneigemüßigfeit von gewifjen 
Tugenden,‘ fährt er fort, ‚gibt ihnen einen Anftric) von. 
Jteinigfeit, der jie dreift genug macht, der Pflicht in’3 An- 

geficht zu trogen, und Manchem jpiclt feine Phantafie den 
  

1935. 9, 339— 310.
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jeltjamen Betrug, daß ev über die Moralität nod) hinaus 

und vernünftiger als die Bernunft fen will‘ 
Shärfer noch tritt die Umwandlung feiner politijcgen 

Gejinnungen Hervor in’ der Einleitung zu dein ‚Denkvürdig: 
feiten aus dem Leben des Marfchalls Vieilfevilfe‘ 1, die er 
im Jahre 1797 in den Horen herausgab. Bieilleviffe, ber 

al3 treuer Anhänger des alten Glaubens -umd des Throne 

in den franzöfifchen Bürgerfriegen des fechzehnten Jahrhnz 
dertS eine hervorragende Nolle jpielte, genicht die volle Ve: 
wunderung de3 Dichters, weil er ‚bi3 zur Strenge ein 
srennd der Ordnung und bei aller Siberafität der Gefinnung 

furchtbar und ıumerbittlih war gegen die Feinde des Ge 

fees“. ‚Er war dem Throne,‘ fagt er, ‚ob ex gleic) bie 
Berfonen dreimal auf demfelbigen wechjeln fah, ohne Wan: 
fen mit gleicher Beharrlichfeit ergeben, und wußte denfelben 

jo innig mit der Perfon des Fürften zu vermengen, daf 
feine pflichtmäßige Ergebendeit gegen den jedesmaligen Thron: 
befitsev alfe Wärme einer perfönlichen Neigung zeigte .. 

‚Er befannte fi zu der Klafje der Gemäßigten, die 
man unter dem Namen der Politiker zu verfpotten glaubte; 
‚eine Klaffe, die von jeher in Zeiten bürgerlicher Gährung 
da3 Schicdjal gehabt Hat, beiden Theilen zu mihfallen, weil 
jie beide zu vereinigen frebt.‘ Darım gefiel er dem 
Dichter. 

And in der Benrtheilung d68 Mittelalters wurden die 

Anfhanungen de3 Dichters viel unbefangener. Zn jeiner 
zuerft al Einfeitung zum dritten Bande: der hiftörijchen 

Memoiren herausgegebenen Abhandlung: ‚Univerfalpiftoriihe . 
Veberjicht der merfwürdigften Siautöbegebenpeiten zu, den 
  

1 Nur diefe Einleitung gehört ben Diöter an. DBgl. Gocbefe 

9, NYH—XVII \



  

Ueber die päpftliche Weltregierung. 2311: . 

Zeiten Kaijer Friedrich’S I. erfcpeint ihm alferdings die 
‚serrfhfucht der Päpfte® für die menjchliche Freiheit nod 
immer gefährlich und er fpriht von den ‚Falfjtriefen ihrer | 

verborgenen Staatsfunft‘. Aber der päpftlichen Weltregie- 
ung im Allgemeinen zollt ev ein jo bewunderndes Xob, dal; 

man Johannes von Müller zu hören glaubt. ‚Man fah,‘ 

fagt ev, ‚Kaifer ımd Könige, erleuchtete StaatSmänner und 
unbengfame Krieger im Drang der Umftände Nechte atıf 

opfern, ihren Grundfäßen ungelven werden und dev Not: 
“ wendigfeit weichen; fo etwas begegnete felten oder nie einem 

Fapfte. Au wenn er im Elend umherivrie, in Stalien 
teinen Fuß breit Landes, Feine ihm Holde Seele bejah, 
und von der Barmherzigkeit der Fremdlinge Yebte, hielt ev 
Ttandhaft über den Vorrechten feines Stuhles und der Kirche. 
Wenn jede andere politifhe Gemeinheit durch die perjön- 
lichen Eigenjchaften derer, welhen ihre Berwaltung über: 
tragen ift, zu gewiffen Zeiten etwas gelitten Hat, oder leidet, 
fo war diefes Taum jemals der Fall dei Der Kirche und 
ihrem Oberhaupte. So ungleich {ih au die Päpfte in 
Temperament, Denfart und Fähigkeit fein mochten, fo jtauds 
haft, fo gleihförmig, jo unveränderlid) war ihre Politik. 
Shre Fädigkeit, ihr Temperament, ihre Denfart fchien in ihr 
Amt gar nicht einzufliehen; ihre Perfönlichkeit, möchte man 
jagen, zerfloß im ihrer Winde, und die Leidenjcdhaft 

- erlofh unter der dreifahen Krone Dbgleid mit 
jedem Hinjcheidenden PBapfte die Kette der Ihronfolge abrij, 
und mit jeden neuen Papft wieder frifch geknüpft wurde, 
— odgleih Fein Thron in der Welt jo oft feinen Herrn 

veränderte, jo fürmifch Dejett und fo jtürmifch verfaffen 
wide, jo war diejes doch der einzige Thron in der drift 

Yicden Welt, der feinen Beliber nie zu verändern fchien, weil 
nur die Päpfte ftarben, aber der Geift, der fie ber
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lebte, unfterblid war‘ Für die Gefdjiehtjchreibung 
ijt in derfelben Abhandlung noch inmmer bedeutend die Eräf 
tige und marfirte Schilderung der Normannen und ihrer 
Eroberungen, die von den großen Fortjchritten Schillers in 
der Zeihnung conereter VBerhältnijfe zeugt. Benerfenswerth 
bleibt daS Urtheil, weldes der Dichter über den edlen, aber 
vielgejhmähten und al3 ‚römischen Kammerfnecht‘ veradhteten 
saifer Lothar III. fällt. ‚Lothar von Sachjjen,‘ jagt er, 
„war cin eben jo wohldentender, als tapferer und ftnatd- 
verftändiger Fürft.‘ Die neueren Specialforihungen über 
den Kaijer Haben diejes Urtheil volfftändig bejtätigt. 

Erimmert man fid) an die früher mitgetheilten Ausfprüche 
de3 Dichter3 über mittelalterliche ‚VBarbareit umd über den 

‚Seijt der Finfternig‘, dev damals -vorherrfchend gewefen, fo 
müfjen die Betrachtungen überrafchen, die ev nad) der frau: 
zöjiighen Staatzummwälzung über da3 Mittelalter im Ver: 
gleich mit feinen eigenen Jahrhundert anftellte. ‚Man muß 

gejtehen,‘ fchreibt er im April 1792 in der Vorrede zu einer 
Gefhichte des Malteferordend nad Vertot, ‚da. wir die 
Veberlegenheit umferer Zeiten nicht immer mit VBejcheiden:' 
heit, mit Gerechtigfeit gegen die vergangenen geltend maden. 

Der verachtende Vic, den wir gewohnt find, auf jene Pe: 
riode de Aberglaubens, de8 Fanatismus, der Gedanken: 
Fnechtjchaft zu werfen, verräth weniger den rühmlichen Stolz 
der fich fühlenden Stärke, als den Heinfichen Triumph 
der Schwäche, die dur) einen ohnmächtigen Spott 
die Befhämung vädt, die. das Höhere Verdienft 
ihr abnöthigte Was wir auch vor jenen finjteren 
Sahrhumderten voraus haben mögen, fo ift c3 doc) Höchftens 

mw ein vorteilhafter Taufe, auf den wir allenfall3 ein 
echt Haben Könnten, ftolz zu fein. Der Vorzug hellerer 
Begriffe, befiegter Borurtheile, gemäßigterer Leidenjchaften,
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freierev Gefinnungen — wenn wir ihn wirflid zu 
erweifen im Stande find — Foftet und das wichtige 
Opfer praftifcher Tugend, ohne die wir unfer befjeres 
Wiffen kaum für einen Gewinn vechnen können. Diefelbe 

Gultur, welde in unferm Gehirn das Feuer eines fanatijchen 
Eijer3 ausföjchte, Hat zugleich die Glut der Begeifterung in 
unfern Herzen erftictt, den Schwung der Gefinmumgen ges 
(äh, die tyatenreifende Energie des Charakters 
vernichtet... Obgleich der Dichter nicht blind ift gegen 

“die Vorzüge feiner eigenen Zeit, jo fagt er doch: ‚Was der 
Berfajier der Einleitung zu nacdhjjtehender. Gefhichte jenem 
Zeitalter al3 einen wichtigen Vorzug anvedhnet,. jene praf: 

tie Stärfe de3 Gemüthes nämlich, das. Theuerfte an das 
Ehelfte zu feen und einem -bloß-idealiihen Gut alfe Güter 
der Sinnfichfeit zum Opfer zu bringen, bin ich fehr beveit 
zu unterfchreiben .... - Die Menfchheit war offenbar ihrer 
höchften Würde nie vorher jo nahe gewefen, als fie eö da- 
mals war, wenn c3 anders entjchieden ijt, das nur Die 

- Herrfhaft feiner Sdeen über jeine Gefühle dem 
- Menfchen Würde verleigt.‘ Dam fährt er fort: ‚ES ift 
der Kritfichen Neligion von berühmten Schriftjtellern der 
Borwinf gemacht worden, daß jie. den Friegerifhen Muth 
ihrer Belenner erjtict und das Teuer der Begeifterung au= 

gelöjcht Habe. Dieler Borwinf — wie glänzend wid er. 
durch das DBeijpiel der Kreuzheere, dur die glovreicen 
Thaten de3° Zohannitere und Templevordens widerlegt! Der 
Grieche, der Nömer Fämpfte für feine Eyiftenz, für zeitliche 

Güter, für daS begeijternde Phantom dev MWeltherrjchaft 
und der Ehre, Fümpfte vor den Augen eines dankbaren 
Baterlandes, das ihm den Lorbeer für jein Berdienft jchon 

von ferne zeigte. Der Muth jener hriftlichen Helden ent: 
behrte diefe Hilfe und Hatte feine andere Nahrung, al3
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fein eigenes unerfchöpfliches Feuer..... * Ein fenriger 
 Nittergeift verbindet fi mit zwangvollen Ordensregeln, 
Kriegszucht mit Möndspisciplin, die. ftrenge Seldftverleug- 
nung, welche da3 Chriftenthum fordert, mit Fühnen Sof: 
datentrog, um gegen den äußern Feind der Neligion einen 
undurhdringlichen Phalany zu bilden, und mit gleichem 
Heroismus ihren mächtigen Gegnern von innen, dem Stolz 
und dev Weppigfeit, einen ewigen Krieg zu fehrwören.‘ Und 
vorher: ‚Wenn nach vollbradgten Wundern der Tapferkeit, 
ermattet vom Gefecht mit den Ungläubigen, erjchöpft von 

- den Arbeiten eine3 biutigen Tages, dieje Heldenjchaar heim: 
fehrt, ud anftatt fich die jiegreiche Stivn mit dem verdienten 
Lorbeer zu Erönen, ihre titterlichen Verrihtungen ohne Mur: 
ven mit dem niedrigen Dienft eines Wärters vertaufcht, 
— wenn Dieje Löwen im Gefecht hier am Sranfenbette 
eine Geduld, eine Selbftverleugnung, eine Barmperzigfeit 
üben, die jelbft das glängendite Heldenverdienft verdunfelt, 
— wenn eben die Hand, welche wenige Stunden zuvor das 
jurhtbare Schwert für die Chriftenheit führte und den 
zagenden Pilger durch die Säbel der Feinde geleitete, einem 
efelpaften Kranken um. Gottes willen die Speife reicht, 

md fi) Feinem der verächtlichen Dienjte entzieht, die unfere 
verzärtelten Sinne empören — wer, der die Nitter des 
SpitalS zu Serufalem in diejer Geftalt erblickt, bei diejen 
Gefgäften überrajcht, Fan jich einer innigen Riprung ei: 
wehren ?* 1 

130. 9, 393—399. Eine gleiche Bewunderung äußert der 
Dihter im Jahre 1795 in dem Gedicht: ‚Die Sohanniter‘, welches 
er-mit den Worten fchlof : 

‚Religion de3 Kreuzes! Nur du verfirüpfeft in Ginem 
Kranze der Demuth umd Kraft doppelte Palme zugleich.
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Scilfer erfanıte dem Veittelafter den Borzug der Cha: 
tafterfraft und Mannesftärfe vor feinem eigenen „Zeitalter 

"zu, priez die praftifche Stärke de3 Gemüths, ‚das Thenerjte 
an da3 Edelfte zu feen‘, als die jchönfte Eigenjchaft der 
von ihm früher veracdhteten Jahrhunderte; ev fand die Ditelfe 
jener Kraft in dem ChHriftentfum, und nad) einem Brief an 
Goethe vom 17. Auguft 1795 überhaupt ‚in der Hriftlichen 
Religion virtualiter die Anlage zu dem Höchjjten md Edel: 
ften‘. Dennoch nahm er damals bei jeinem raftlojen Stve: 
ben, um feinen Zeitalter die ihm fehlenden Eigenjchaften 
85 Gemrüthes und de8 Charakter3 wieder zur verfchaffen, 
feine Nücjiht auf dDiefe Neligion. Die großen Ereignifje 
feiner‘ Zeit Hatten, wie er einjah, ein ‚eines Gejchlejt‘ ge- 
funden, und ev wollte diefes Gefchlecht Heben mit der gan: 
zen Kraft feines Genius und dem ganzen Adel feiner Ger 
finmung, aber heben lediglich — durch die. Kunft!. 

Dieb zeigt fi bejonders in feinen Briefen über die 
äftpetifhe Erziehung des Menfchen, welde im 
Jahre 1795 in den Horen erfchienen. ° Er fprad) in dans 
jelben jein politifches Glaubensbefenntniß aus. ‚Sch muß 
gejteen,‘ jchreibt ev amı 20. October 1794 an Goethe, ‚daf; 
meine wahre ernftliche Meinung aus diefen. Briefen fpricht. 
SH Habe über den politifchen Sammer nod) nie eine Feder 
angejett, und was ic) in’diefen Briefen davon jage, ges 
had bloi, um in alfe Ewigkeit nichtS mehr davon zu jagen; 

    

' Goethe meinte in feinen Kenien: 

„ber Wiffenfchaft und Kunft befigt, ° 

Hat aud) Religion; 
Wer jene beiden nicht befigt, 

. Der Habe Religion‘ 

Sänmtl. Werfe 3, 122.
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aber ic} glaube, dal; das DBelenntniß, daS ich darin ablege, 
nicht ganz überflüfjig ift.‘ u 

Sein Gedanfengang in -diefen Briefen ift folgender. 
sn der Franzöfifchen Staatsumwälzung Haben die nie: 

deven md zahlveichen Cfafjen des-Bolfes ihre vohen, gejeß: 
fofen Triebe gezeigt und die eivilifirten Clafjen Haben den 
noch widrigern Anblick der Schlajjpeit und Berfommenheit. 
gegeben, die um fo mehr empören mußte, weil die Cultur ° 
jelöft deren Diutelfe war. Meil num dev Staat diefe Mebel 
hervorgerufen, fo Fan der Staat fie nicht aus jich felber 
heilen. Weil die politischen Berbejferungen nur aus der 
Beredlung de3 Charakters hervorgehen, der Charakter aber 
ie unter barbarifchen Verfafjungen nicht verebefn fanır, 
jo mu man zu diefem Zıvede ein vom Staat muabhän: 
giges Mittel und Werkzeug anfjuchen: man muß Direllen 
eröffnen, die fich bei alfer politiichen VBerderbnif rein md 
lauter erhalten. Diefe Quellen aber fließen in der fchönen 
Kunft Die Kunft ift ihm das Mittel zur Veredlung der 
Menfhheit, und die Neligion Fommt dabei gar wicht zur 
Sprade. Wenn er früher in feiner jchönen Abhandlung 
„ueber Mund und Würde: die äfthetijche Bildung nur al3 
eine Borftufe zur moralifchen angefehen Hatte, jo erjchien 
ihm jeßt die morafifche nur als cine Nahhülfe der äfthes 
tijhen. Su einem Briefe an Goethe vom 9. Juli 1796 
ging ev fogar- fo weit, zır behaupten, dafs in der ‚äjtgelijchen 
Geiftesftinmung‘ die ‚gefunde md Ihöne Natur feine Vo: 
ral, fein Naturrecht, feine - Gottheit, Feine Unjterbfichfeit‘ 
nöthig habe. . . 
Schiller wolfte die politiichen Probleme der Zeit Töjen, 
inden ev feinen. Weg durch die äfthetifchen Probleme nahın, 
‚weil e3 die Schönheit ift, durch welche man zu der reis 
heit wandelt‘. Und weil die Schöuheit vorzugsweile in der  
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hellenifchen Melt zum Ausdrud gekommen, fo theilte der 
Dichter immer noch jene unbedingte Bewunderung für das 
clafjijche Heidenthun, wie jie fid) durch) die Humanijten, durd) 
die Nenaiffance und die moderne Bhilofophie in Deutjchland 
eingebürgert hatte. m jechsten Briefe über" die äfthetifche 
Erziehung de3 Menfchen beklagt er, im Vergleih mit dem 
Sriehenthum, "die - [päteren Zeiten. „Auseinandergerijien. 
wurden jet,‘ jagt er, ‚ver Staat und die Kirche, die 
Gefege und die Sitten; der Genuß wurde von der Arbeit, 
dad Mittel vom Zee, die Anftrengung von der Beloh: 
mung-gejhieden.... Selbft der Farge, fragmentariiche 
Antheil, der die einzelnen Glieder nod) au das Ganze Fnüpft, 
hängt nicht von Formen ‘ab, die fie fi) feloftthätig geben, 

‚ jondern wird ihnen "mit ferupulöfer Strenge dur ein 
Sormular vorgefhrieben, in weldem man ihre 
freie Einfiht gebunden hält‘ Man ift deihalb viel 
zu weit gegangen, wenn man dem Dichter für feine Ent- 
wiclungsperiode feit dem Jahre 1792 eine pofitiv Hrift: 
lie Weltanfhauung zugeichrieben und die Behauptung aus- 
gejprodhen Hat, er fei feit jener Zeit ‚feiner innerften Nei- 
gung, Gefinnung und Beiftimmung nad) Chrift und Katho: 
LIE gewefen t, 

Wie wenig Schiller auf dem Boden de3 pofitiven Chris 
ftenthuuns jtand und wie wenig er als Hiftorifer troß feiner . 
gelänterten Einfichten, von welden wir oben gejprodjen, eine 
riftlihe Weltanfhauung vertrat, zeigen feine projaijchen 
Schriften und feine Briefe aud) feit dem Sahr 1792 mit 
einer Deutlichfeit, die feinen Zweifel übrig läßt. So fehreibt 

1 Bol, Daumer’3 Abhandlung: ‚Schiller und fein Berhältnig 

zu den politiichen und religiöfen Fragen ber Gegenwart‘ in defjen 

oben citirter Zeitfärift: Aus der Manfarde. 6. Heft. 
Zanffen, Egiller. 2. Auft. 10
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er über Kant’3 Werk: ‚Die Religion innerhalb der Gran 

zen der bloßen Vernunft‘ am 28. Februar 1793 an Körner: 
‚Einer der erjten Grundjäße darin ift empörend für mein 

" und wahrjheinlid aud dein Gefühl. Er behauptet: näm: 

lid) eine Bropenfion de3 menjchlichen Herzens zum Böjen, 

. das er das vadicale Böje nennt.... Der Logos, die Er: 
Töfung als philofophijhe Mythe, die Vorftellung 
de3 Himmels und der Hölle, das Neich Gottes und alfe 

diefe Borjtellungen find aufs Gtlüclichfte erklärt.‘ Die 
Anfchauungen de3 Freundes theilend, antwortet Körner ihm 
am 4. März: ‚Mit feinem (Kant’3) vadicalen Böjen werde 

id mich fchwerfich ausföhnen. Sch Tenne Teinen Sab der 
Dogimatit — felbft_ die Emigfeit der Höffenftrafen nicht 

- ausgenommen —, der mir fo verhaßt wäre... Bei Er- 

Härung der Hriftlihen Mythologie‘, das heißt der poji= 
tiv-hriftlichen Lehren, ‚hat Kant viel Wit zeigen fönnen. 
Doc) ift auch in dem Stoff eine gewifje Biegfamfeit, die der- 

gleichen Bemühungen erleichtert.‘ Ueber dasjelbe Werk des 
Königöberger Bhilofophen, von dem er fich, -abgefehen von 
dem Saß über da3 vadicale Böfe, förmlich ‚Hingeriffen‘ 
fühlte, jereibt Schiller am 30. März 1793 an Fijche- 
nit: ‚Die Erflärung, die Kant dem Kriftlichen Neli- 
gionsbegriff unterlegt, ijt eben fo treffend .al3 überrafchend. 
Freilich geht ev damit fo frei um, wie die -griedifhen 
Didter und Philofophen mit ihrer Mythologie, 
und er if jo aufvichtig, fi) auf fie zu berufen, ım feine 
Vreiheit damit geivijjermaßen zu entjchufdigen.‘ Im Sahre 
1796 erflärte Schiller in feiner Abhandlung ‚Ueber fenti- 
mentale und naive Poejie‘ den Kirchenglauben der neueren 

1 Henne, Andenken an. Barthol. Slhgenih u. f w. (Stutt: 
gart 18411) ©. 30,
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tationen für eine Eingebung der ‚grübelnden Ber: 
nunft. Noh im Sahre 1797 hielt er, nad) einem Briefe 
an Goethe, die Unächtheit de3 alten imd neuen Teftamentes 
für entjhieden. ‚Shre Entdefungen in den fünf Büchern 
Mofis,‘ jchreibt er an Goetfe am 14. April 1797, ‚be 
Tuftigen mid) jehr.... Sp viel id) mich erinnere, haben 

"Sie [on vor etlihen und zwanzig Jahren mit den neuen 
Teftament Krieg gehabt. Id muß geftehen, daß ich in Allen, 
was hijtorifch ift, den Unglauben zu jenen Urkunden gleich, 
jo entjehieden mitbringe, daß mir Shre Zweifel an einem 
einzelnen Yactım nod fehr raijonnabel vorfommen. Mir 

ift die Bibel nur wahr, wo jie naiv ift; in allem 
andern, was. mit einen eigentlichen Bewußtjein gefchrieben 
ift, fürchte ich einen we” und einen jpätern Urfprung‘t - 
Dei folhen Anfichten Tann 8 um8 nicht Wunder nehmen, 
daß dem Dichter no im Jahre 1801 in feiner Abhand- 

lung: ‚Ueber das Erhabene‘ die ganze. Weltgefchichte nur 
infofern alS ein erhabenes Dbject erfcheint, als fie ‚den 

. Conflict der Naturfräfte umter einander feldft und mit 
der Freiheit des Menfchen und die Unabhängigkeit desjelben 
von Naturbedingungen zeige, al3 fie ein Gemälde der in 

den Kampf mit dem Shiefal eingehenden Menjd: 
heit feit, 

‚Die ‚Converfion! Schilfer’3, von der man gefproden, 

fand nur in jofern Statt, als der Dichter aus der ‘Periode 
eines entjchiedenen Unglaubens nicht bloß in die Zeit eines ' 
nen erwachten religiöfen Bebürfnijjes eintrat und in feiner 
fpätern Entwictung neben der Kunjt auch die Bedeutung . 
der Neligion anerkannte, jondern auch) ein tiefere Verftänd- 

1 Briefmwechfel zwifgien Schiller und Gocthe 1, 291.
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niß der chriftlichen Vergangenheit gewann und eine fitt: lich=chriftliche Weltanfhanung in feinen Werfen ausprägte. 
Sn .al? feinen bedeutenden Ditungen der fpätern PBeriode 
Yaffen jich antirevofutionäre Srundfäße und Ipecififchechrijt: 
liche Sympathien nachweilen. - Aber der Dichter blieb doc) weit vom Glauben entfernt und erhob ih nie zur vollen . Anerkennung der objectiven Wahrheit des Chriftenthums. 

Unbefriedigt, wie wir früger auseinanderfebten, von dem, was ihm in den Sünglingsjahren als Ehriftenthuum geboten 
wırde, wandte jid Säiller vom Lichte de3 Evangelitms weg, und blieb während feines ganzen Lebens ‚ein Haupt: repräfentant jener Sudenden des Sahrhunderts‘, welde un- ermidet den Spuren der verlornen Wahrheit nachgingen. Weil ihn die Quelle der Wahrfeit unbekannt, jo fudjte er in fi) felbft die Quelle, um feinen Durft nad Wahrheit und Selbfterfenntnig zu flilfen. Wer ihn in feinem hohen, fittlichen Ernft und in den Kämpfen feiner ftarfen mänı- lichen Scele verfolgt, wird ihm affe Achtung -zolfen, bie ein offene3, vebliches und mit Selbftaufopferung verbimdenes Streben verdient. Scilfer’3 Leben lehrt uns, daß ohne lebendiges, pofitives Chriftenthum alfes geiftige Ningen und aller poetifche Sdealismus zur Innern Befriedigung nicht ausreicht, daß aller Cultus dez Sbeals, nad) Balzac’z treffen dem Ausspruch, mu eine unjelige, menjhliche Religion ift. Aber darin Liegt für eben, der fich mit Schilfer eingehend befhäftigt, da8 Exhebende und Veredelnde, da} erden Dichter in ftetem Stveite mit fi) und der Welt, mit der Bhifofophie de3 Beitalters und mit jeiner eigenen Kunft immer teifer werden, und Durch den taftlofen innern Kampf immer mehr den Wahrheiten des ChHriftentHums fich nähern fieht. Su feinen lebten Lebensjahren fehrte der Dichter nach Tangen Zweifeln und Srrthümern zur Ahnung befjen jurüc, ‚von dem
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fein Gemüth in frommer Kindheit in wunderbaren Anklängen 
berührt worden‘ t. ‚Smmer inniger wurde die Ehrfurcht,‘ 
berichtet Frau von MWolzogen, ‚mit welcher. ihn gegen da3 
Ende feines Leben3 auf der einen Seite die unendliche Tiefe 
der Natur, auf der andern Seite die welthiftorische Wirfung 
der Lehre Chrifti md die reine heilige Gejtalt ihres Stifters 
erfüllte. Die Lehre des Crlöjers chrte er als den höchjten 

. Ausfprud in der. Menjchheit.‘ 

4 Nähere bei NR. Binder, Schiller im VBerhältniß zum Chriften- 

thum, ‚Stuttgart 1839. 
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Su der Unterzeichneten ift erfchienen und dur) alle Buchhand- 
ungen zu beziehen: 

. o 

Betl- 
und 

Sebensbilder 
von 

Iohannes Ianfen. 

Dritte viclhfad umgearbeitete Auflage 

(XXI ı. 535 ©.) I. 6. 

Das Werk enthält folgende Abhandlungen: 

. I. Aus des Gcographen Karl Nitter Leben umb Briefen. 

U. Zur Gharafteriftif des Natınforfejers Aferander von Humboldt. 

IH. Anjhauungen des ruffiihen Dichters Joufofisfy. 

IV. Eine Gulturbame (Caroline Viihaelis) und ihre Freumbe.- 

V. Der Bhifofoph Arthur Schopenhauer, au8 perfönlidem Umgang 
dargeftellt. 

VI. Erinnerungen an einen deutfchen Gapuziner. 

VI. Bolitifche und Firchlihe Anfhauungen ber preuifchen Diplo- 
malen Nagler und Rocdow. 

VII. Sriebrie Ehriftoph Dahlmann und fein Briefmwechfel mit Sried- 
ih Rilhelm IV. 

IX. Freiherr von Bunfen und fein VBerhältnig zu Friedrich Ril- 
helm IV. 

X. Friedrich Milgelm’s IV. "potitifche und religtöfe Gefichtspunfte. 

XI Gervinus über Deutfhland und feine Zukunft.



In meresem Berhältnig, diefe neue Auflage zur. der 
früheren fteht, jagt der Berfaffer in der Zueiguumg an 

-Auguft Neihensperger: 
„Zum dritten "Mal überreiche id Div, Lieber Neichens- 

perger, meine Beiträge zur. vergleichenden Eulturgefchichte, 
zu deren Sammlung Dar vor. vier Jahren. mich veranlaft 
daft. Da3 Bud) erideint diegmal in vielfach . veränderter 

- Sejtalt. - Die ‚Selbjtbefenntnifje des Fürften Herman 
von Püdlev-Musfau, die in ihrer Grauenhaftigkeit durd) 
die erjte und zweite Auflage meiner Schrift mn hinlänglic) 
befannt geworben, habe ich weggelajien, ‚die Abhandlung 
über Caroline Michaelis ‚und ihre Freunde und die über 
Ahr Schopenhater wejentlidh umgearbeitet, und inäbejon 
dere‘ Telgtere durch Benubung: neuer Bücher bedeutend cr 
weitert. - Auch in den Aufjägen über Aerander.von Hm 

 boföt, über Bunfen und über die Denfjhrift zum Frieden 
an das preufifche Königshaus von Gervims wirft Du 

 mande Zufäße finden. Wande Ausfprüde des Göttinger 
Profefjors Baur de Eugarde über die gegenwärtige Lage 
ded deutjchen Neiches und das moderne Schulwejen vers 
dienen, troß der jonderbaren veligiöfen Anfichten des Mans 
ne3, aud) in ‚den Kreijen unjerer Gefinnungsgenofjen eine 
größere Beachtung, als ihnen bisher zu Theil geworden 
it. Was id) daraus angeführt, Hat nur den Zukauf. 
die betreffende Schrift anfmerkjam zu mahen Z°Y. de 

  

- dreiburg im Breisgau. 
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